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Die Ereignisse beim Ertönen des siebenten Schofar sind in sechs Teile gegliedert, auf das Vorspiel im himmlischen Thronsaal folgen die Visionen vom gebärenden Weib und dem Drakon, die von dessen beiden Statthaltern, der Bestie aus dem Meer und der aus der Erde, als viertes das Lamm und die 144 Tausend, danach die drei fliegenden Boten die das Ende verkünden und zuletzt die Ernte der Erde. Der erste Teil lautet: kai ho hebdomos Angelos esalpisen kai egenonto Fonai megalai en to Urano legontes –„und der siebente Bote blies ins Widderhorn und es geschahen große Stimmen im Himmel die sagten“ – egeneto hä Basileja tu Kosmu tu Kyriu hämon kai tu Christu autu kai basileusej ejs tus Ajonas ton Ajonon – „geboren ist das Königreich der Ordnung unseres Herrn und seines Gesalbten und er wird König sein in die Welten der Welten“ – kai hoi ejkosi tessares Presbyteroi hoi enopion tu The´u kathämenoi epi tus Thronus auton epesan epi ta Prosopa auton kai prosekynäsan to Theo legontes – „und die zwanzig vier Alten die im Angesicht des Gottes auf ihren Thronen saßen fielen nieder auf ihre Gesichter und beteten den Gott an und sagten“ – eucharistumen soi, Kyrie ho Theos ho Pantokrator, ho On kai Än hoti ejläfas tän Dynamin su tän megalän kai ebasileusas – „wir danken dir du Unglück der Götter, du Alles Durchdringender, du Seiender und du Gewesener weil du deine große Kraft empfangen hast und König wurdest“ – kai ta Ethnä orgisthäsan kai älthen hä Orgä su kai ho Kairos ton Nekron krithänai kai dunai ton Misthon tois Dulois su tois Profätais kai tois Hagiois kai tois Fobumenois to Onoma su tus Mikrus kai tus Megalus kai diaftherai tus Diafthejrontas tän Gän – „und die Gojm rasen vor Zorn und deine Leidenschaft ist angekommen und der Zeitpunkt der Toten gerichtet zu werden und den Lohn deinen Knechten den Profeten zu geben und den Heiligen und denen die deinen Namen fürchten den Kleinen und den Großen und zu zerstören die Zerstörer der Erde“ – kai änoigä ho Naos tu The´u ho en to Urano kai ofthä hä Kibotos täs Diathäkäs autu en to Nao autu kai egenonto Astrapai kai Fonai kai Brontai kai Sejsmos kai Chalaza megalä – „und geöffnet wurde der Tempel des Gottes im Himmel und sichtbar der Schrein seines Zeugnisses in seinem Tempel und es geschahen Blitze und Stimmen und Donner und ein Erbeben und ein großer Hagel“.

Im Klang des siebenten Schofar ertönen die gewaltigen Stimmen die sagen: egeneto hä Basileja tu Kosmu tu Kyriu hämon kai tu Christu autu kai basileusej ejs tus Ajonas ton Ajonon, „geboren ist das Königreich des Kosmos unserer Basis und ihres Christus und König wird er sein in die Ewigkeiten der Ewigkeiten“. Kyrios, Herr, habe ich hier mit Adonaj in der Lesart Ädäni, meine Basis, wiedergegeben und weil dafür Jehowuah stehen muss, „er ist das Unglück“, kann der hier gemeinte Christus nur der sein welcher dieses Unglück nicht von sich weist sondern es annimmt um es in Glück zu verwandeln. Kosmos kommt von Kosmeo, Ordnen, Anordnen, Aufstellen, Einrichten, Ausstatten, Leiten, Verwalten sowie Schmücken, Ausschmücken, Verzieren, Verherrlichen, Ehren. Kosmos heisst Ordnung, Anordnung, Einrichtung, Bauart und Bau sowie Schmuck, Zierde, Auszeichnung, Ruhm, Ehre und Weltordnung, Welt. Der Ausdruck ejs tus Ajonas ton Ajonon, „in die Zeitalter der Zeitalter, in die Ewigkeiten der Ewigkeiten, in die Welten der Welten“, begegnet uns hier zum achtenmal, und bei den siebenmal vorher entstand immer der Eindruck dass der welcher damit gelobt und geschmückt wird von Ewigkeit zu Ewigkeit, also seit jeher als König regiert, unangefochten und von niemandem in Frage gestellt. Jetzt jedoch müssen wir hören dass wir uns täuschen ließen da er offenbar erst zum jetzigen Zeitpunkt seine Herrschaft antritt was von den zwanzig vier Alten bestätigt wird die ihm dafür danken dass er seine große Kraft annimmt und König wird -- hoti ejläfas tän Dynamin su tän megalän kai ebasileusas. Wen haben sie dann die ganze Zeit zuvor angebetet und vor wem haben sie sich niedergeworfen? Die Antwort kann nur lauten: vor Älohim, dem Herrn bis zum siebenten Tag an welchem er seine Schöpfung samt aller Geschöpfe vernichtet und damit sich selbst obwohl er der Meinung ist immer so weitermachen zu können wie bisher. Das erinnert an die wunderbare Legende vom Satan der in der Gestalt von Schlomoh auf dessen Thron saß während der wirkliche König da er behauptete es zu sein als Narr gegeisselt und davongejagt wurde um die Demut zu lernen.


Das Erschütternde hier ist jedoch dass sich an der Hierarchie und dem Hofzeremoniell überhaupt nichts verändert und von der neuen Ordnung des Jehowuah nichts zu sehen ist und nichts zu spüren. Der neue Herr lässt sich genauso anbeten wie der alte und das gleicht fatal der Erneuerung des Judentums als welches die Mission Jesu ursprünglich angelegt war bevor sie in die Entstehung des Christentums überging das die Großmacht-Fantasien des ersteren dann tatsächlich in zuvor unbekannten Exzessen ausgelebt hat. Und es gleicht auch der Ablösung der feudalen durch die bürgerliche Weltordnung deren Pioniere sich als die Befreier der Menschheit feiern ließen und ihr System als den Gipfel und das Ziel der Geschichte hinstellten während es in Wirklichkeit nur der schrankenlosen Herrschaft des Geldes und der maßlosen Profitgier zum Durchbruch verhalf. Dass auch die zwanzig vier Alten voreilig sind lässt sich an ihrer Äusserung ablesen der Zeitpunkt zum Gericht über die Toten sei nunmehr gekommen -- ho Kairos ton Nekron krithänai -- bis dahin müssen aber noch allerlei Dinge geschehen, nicht nur das was sich während des Klanges des siebenten Schofar ereignet sondern auch noch die Ausgießung der sieben Kelche, der Untergang von Babylon, der Krieg des Reiters auf dem weissen Pferd gegen die Könige der Erde und ihre Heerscharen, die Bindung des Satan und „das tausendjährige Reich“ sowie das letzte Gefecht mit Gog und Magog. Noch immer befinden wir uns in der Eröffnung des siebenten Siegels denn alle sieben Schofaroth werden dabei geblasen und das heisst dass Älohim noch immer Regie führt auch wenn sich sein Ende ankündigt.

Mit dem Gericht über die Toten verbinden die zwanzig vier Alten die Belohnung der Profeten, der Heiligen und all derer die den Namen Jehowuah fürchten, also Angst vor ihm haben und sich in den Erdspalten versteckten und im Staube verkrochen nur um nicht zur Kenntnis nehmen zu müssen was er bedeutet. Nun kommen sie aus ihren Schlupflöchern heraus da eine Änderung eingetreten zu sein scheint und erwarten für ihr Verhalten auch noch belohnt zu werden. Hierzu ein Zitat aus dem Ssefär Mal´achi: os nidb´ru Jir´ej Jehowuah Isch äl Re´ehu wajkschew Jehowuah wajschmo wajkothew Ssefär Sikaron l´Fonajo l´Irej Jehowuah ul´Choschwej Sch´mo – „damals besprachen sich die den Herrn fürchten jedermann mit seinem Nachbarn und der Herr wurde aufmerksam und hörte zu und er schrieb ein Buch der Erinnerung zu seinem Angesicht hin für die welche den Herrn fürchten und seinen Namen bedenken“ – w´haju li omar Jehowuah Z´wa´oth la´Jom aschär ani ossäh Ss´gulah w´chomalthi alejhäm ka´aschär jachmol Isch al B´no ho´owed otho – „und sie werden mir, sagt der Herr der Heerscharen, an dem Tag den ich mache auserwählt sein und ich werde sie verschonen wie ein Vater verschont seinen Sohn der ihm dient“ – w´schawthäm ur´ithäm bejn Zadik l´Roscha bejn Owed Älohim la´aschär lo owado – „und ihr werdet umkehren und (den Unterschied) sehen zwischen einem Gerechten und einem Frevler, zwischen einem Knecht des Älohim und einem der ihm nicht dient“ – ki hineh ha´Jom bo bo´er kaThanur w´haju chol Sedim w´chol osseh Risch´oh Kasch w´lihet otham ha´Jom habo omar Jehowuah Z´wa´oth aschär lo ja´asow lohäm Schoräsch w´Onaf – „denn siehe der Tag kommt brennend wie ein Ofen und alle Bösewichte und alle die Frevel begehen werden Stroh sein und der Tag der kommt wird sie entzünden, sagt der Herr der Heerscharen der ihnen weder Wurzel noch Ast hinterlässt“ – w´sorchoh lochäm Jir´ej Sch´mi Schämäsch Z´dokah uMarpe biCh´nofäjho wizothäm ufischthäm k´Äglej marbek – „und euch die ihr meinen Namen fürchtet wird die Sonne der Gerechtigkeit aufgehen und Heilung wird sein in ihren Flügeln und ihr werdet herauskommen und euch ausruhen wie Kälber im Maststall (wie gemästete Kälber)“ – w´assothäm R´scho´im ki jih´ju Efär thachath Kapoth Raglejchäm ba´Jom aschär ani ossäh omar Jehowuah Z´wa´oth – „und ihr werdet kneten die Frevler denn sie werden wie Staub unter euren Fußsohlen sein an dem Tag den ich mache, sagt der Herr der Heerscharen“.

Wahrlich eine schöne Bescherung für die selbstgefälligen Duckmäuser die es nie wagten den Sinn des Namens zu erfassen sondern bedenklich ihn fanden und unfreiwillig komisch dazu denn der sie mästet wie Kälber im Stall wird sie fressen -- und was ist das für ein scheusslicher Gott dem ein solcher Fraß mundet? Vor diesem Hintergrund ist die Botschaft Jesu zu hören: kai kathos thelete hina poiosin hymin hoi Anthropoi poejte autois homoios – „und wie ihr wünscht dass euch die Menschen behandeln genauso sollt ihr ihnen tun“ – kai ej agapate tus Agapontas hymas poia hymin Charis estin? kai gar hoi Hamartoloi tus Agapontas autus agaposin – „und wenn ihr (nur) die euch Liebenden liebt wohin ist (dann) eure Gunst (euer Dank, euer Lohn)? denn auch die sich Verfehlenden lieben die sie Liebenden“ – kai ean agathopoiäte tus Agathopoiuntas hymas poia hymin Charis estin? kai hoi Hamartoloi to auto poiusin – „und wenn ihr (nur) denen Gutes tut die euch Gutes tun wohin ist (dann) eure Gunst? dasselbe tun auch die sich Verfehlenden“ – kai ean danisäte par hon elpizete labejn poia hymin Charis estin? kai Hamartoloi Hamartolois danizusin hina apolabosin ta isa – „und wenn ihr (nur) denen ausleiht von welchen ihr erwartet zurückzubekommen wohin ist (dann) eure Gunst? auch die sich Verfehlenden leihen den sich Verfehlenden aus damit sie dasselbe wieder bekommen“ – plän agapate tus Echthrus hymon kai agathopoiejte kai danizete mäden apelpizontes – „liebt vielmehr eure Feinde und tut Gutes und leiht aus ohne etwas zurückzuerwarten“ – kai estai ho Misthos polys kai esesthe Hyioi Hypsistu hoti autos chrästos estin epi tus Acharistus kai Ponärus – „und euer Lohn wird vielfach sein und ihr werdet Söhne des Höchsten denn er ist freundlich (gütig, sanft, milde) zu den Undankbaren (den Unfreundlichen, Unangenehmen) und den Schlechten (Unvollkommenen, Unbrauchbaren)“.

Wer bei seinem Tun oder Lassen auf Lohn und Strafe, Gewinn und Verlust schielt giebt sich als Gespaltener zu erkennen und ernährt sich noch immer von den Früchten des Baumes der Erkenntnis des Guten und Bösen, vom Weg zum Baum des Lebens hat er sich weit entfernt denn sonst wären ihm die Keruwim begegnet die den Gewinn zum Verlust machen und den Verlust zum Gewinn, den Lohn zur Strafe und die Strafe zum Lohn undsoweiter. Und von solchen sagt Jesus: amän lego hymin apechusin ton Misthon auton, „mit Gewissheit kann ich euch sagen, ihren Lohn haben sie weg“. Der Lohn für das von Jesus Verlangte besteht darin dass sich die Haltung dessen verändert der es erfüllt und zwar augenblicks und nicht erst irgendwann später. Wenn ich zu dem der mich unfreundlich behandelt und beleidigt genauso unfreundlich und beleidigend bin wird das Verhältnis zwischen uns zementiert und verkrampft und in diesem Fall sinnt ein jeder nur darauf wie er dem anderen ein noch derberes Schimpfwort oder eine noch schlimmere Verwünschung anhängen kann. Lieben kann ich meinen Gegner nur dann wenn ich die geschundene Kreatur in ihm sehe die noch keinen anderen Ausweg aus der Misere gefunden hat als die erlittene Misshandlung an sich selbst auszuüben und an seinen Mitmenschen was stets Hand in Hand geht. Das nicht herablassende sondern mit Hochachtung vor unserem verborgenen Schmerz verbundene Mitleid bringt uns aus dem Konzept und entwaffnet uns früher oder später weil es ein Stück der neuen Welt mit sich bringt nach der wir alle uns sehnen.

Jesu Verhältnis zum Lohn geht auch aus seinem Vergleich des Himmelreichs mit einem Winzer hervor der Arbeiter für seinen Weinberg einstellt, die einen schuften vom frühen Morgen, andere vom Mittag oder Nachmittag an und einige kommen erst kurz vor Feierabend, alle erhalten jedoch denselben Lohn und als die ersten sich darüber beschweren sagt er zu einem von ihnen: Hetaire, uk adiko se, uchi Dänariu synefonäsas moi? aron ton Son kai hypage – „Freund, ich behandle dich nicht ungerecht, hattest du dich nicht auf einen Denar mit mir geeinigt? nimm das Deine und verschwinde“. Dieser Mann hat in keiner Weise verstanden was die Arbeit im Weinberg des „Herrn“ ist, die Mitwirkung an der erneuerten Welt die ihren Lohn in sich selbst hat, die Seeligkeit die nicht steigerbar ist. Am Ende der Apokalypsis heisst es: idu erchomai tachy kai ho Misthos mu met emu, „siehe ich komme schnell und mein Lohn (kommt) mit mir“, was bedeutet dass sie nicht voneinander zu trennen sondern eins sind. Das bezieht sich auf die Stelle im Ssefär Jeschajahu wo wir hören: al Har gawoha ali loch M´wassäräth Zijon horimi waKoach Kolach M´wassäräth Jeruscholajm horimi al thiro´i imri l´Orej Jehudah hineh Älohejchäm – „steige für dich auf einen hohen Berg Freudenbringerin Zijon, erhebe in Kraft deine Stimme Freudenbringerin Jeruschalajm, erhebe (und) fürchte dich nicht, verkünde den Städten von Jehudah: siehe da euer Gott“ – hineh Adonaj Jehowuah b´Chosak jawo uS´ro´o Mischloh lo hineh Ss´choro itho uF´ulatho l´Fonajo – „siehe da meine Basis, das Unglück, es kommt in der Stärke und sein Samen ist ein Beispiel dafür, siehe sein Lohn ist mit ihm und seine Wirkung zu seinem Angesicht hin“ – k´Ro´äh Ädro jir´äh biSro j´kabez T´lo´im uw´Chejko jisso Oloth j´nahel – „wie ein Hirte weidet es seine Herde, versammelt in seinem Samen die Lämmer, hebt (sie) auf in seinem Schoß, leitet die Aufsteigenden“ -- und nochmals: iwru iwru baSs´orim panu Däräch ha´Om ssolu ssolu haM´ssiloh ssaklu me´Äwän horimu Ness al ho´Amim – „geht hinüber, geht in den Pforten hinüber, bahnt den Weg des Volkes, ebnet, ebnet den Pfad, befreit (ihn) von den Steinen, errichtet ein Banner über den Völkern“ – hineh Jehowuah hischmia äl K´zeh ha´Oräz imru l´Wath Zijon Jisch´ech bo hineh Ss´choro itho uF´ulatho l´Fonajo – „siehe das Unglück lässt es hören bis zum Ende der Erde, sagt der Tochter, der Wegweiserin (Zijon): es kommt dein Befreier, siehe sein Lohn ist mit ihm und seine Wirkung zu seinem Angesicht hin“ – w´kor´u lohäm Am haKodäsch G´ulej Jehowuah w´loch jikore d´ruschah Ir lo nä´äsowah – „und sie werden zu ihnen hin rufen: Volk der Heiligkeit, Erlöste des Unglücks und zu dir wird man rufen: gesuchte (herausgeforderte und) nicht verlassene Stadt“.

Aus all dem kann ich nur folgern dass die Knechte des „Herrn“, die Profeten und die Heiligen und die seinen Namen fürchten und auf ihren Lohn spekulieren Pseudoprofeten und Scheinheilige sind, kleine oder auch große. Und den Regierungswechsel haben sie offenbar so interpretiert als sei Jehowuah ein Sohn des Älohim den man durch Schmeichelei für sich einnehmen kann in der Hoffnung dass er nicht so knauserig wie sein Vorgänger ist und eine Gehaltserhöhung bewilligt. Deswegen schmeicheln sie ihm auch mit dem Titel Pantokrator, Omnipotenter, Allmächtiger, ob sie dabei aber des Verses gedenken der bei Jeschajahu zu lesen ist weiss ich nicht: hejlilu ki karow Jom Jehowuah k´ Schad miSchadaj jawo, „heult auf denn nah ist der Tag des Herrn, wie ein Teufel (ein Gewalttäter) vom Allmächtigen (aus meinem Teufel) kommt er“. Fast wörtlich wird er von Jo´el zitert: ahoh la´Jom ki karow Jom Jehowuah uch´Schod miSchadaj jawo, „wehe dem Tag denn nah ist der Tag des Herrn und wie ein Teufel kommt er aus meinem Teufel“. Aus der eigenen Dämonie kommt der Allmachtsgedanke und Jehowuah ist derjenige der ihn als das entlarvt was er ist, ein grausamer unendlich sinnloses Leid produzierender Wahn. Am Rand sei vermerkt dass das Wort Schadaj in der Septuaginta nirgends mit Allmächtig übersetzt wird wie ich einer falschen Angabe von Gesenius folgend in einem meiner früheren Werke schrieb, die beiden gerade zitierten Verse lauten dort so: ololyzete engys gar hä Hämera Kyriu kai syntribä para tu The´u häxej, „heult denn nah ist der Tag des Herrn und Zerstückelung (Zertrümmerung) kommt von dem Gott“ – oimmoi oimmoi oimmoi ejs Hämeran hoti engys Hämera Kyriu kai sos Talaiporia ek Talaiporiais häxej, „wehe mir! wehe mir! wehe mir! an dem Tag denn nah ist der Tag des Herrn und er kommt wie Unglück aus den Unglücklichen (wie Qual aus den Gequälten, wie Elend aus den Elenden)“. Wer für die irreführende Übersetzung von Schadaj mit Pantokrator verantwortlich ist entzieht sich meiner Kenntnis.
Ein Lohnarbeiter ist auch Ja´akow gewesen und um zu verstehen wie es dazu kam müssen wir den Vorspann mitlesen: wajsso Ja´akow Raglajo wajeläch Arzoh Wnej Kädäm – „und Ja´akow erhob seine Füße und ging in das Land der Söhne des Ostens (der Vorzeit)“ – wajre w´hineh B´er waSsodäh w´hineh schom schloschah Ädrej Zon rowzim oläjha – „und er schaute und siehe da war ein Brunnen in der Flur und siehe dort waren drei Herden Schafe und Ziegen die lagerten bei ihm“ – ki min haB´er hahi jaschku ho´Adorim w´ho´Äwän g´dolah al Pi haB´er – „denn aus diesem Brunnen tränken sie die Herden und der Stein auf der Mündung des Brunnens ist groß“ – w´nä´ässfu schomah chol ha´Adorim w´gol´lu äth ho´Äwän me´al Pi haB´er w´hischku äth haZon w´heschiwu äth ho´Äwän al Pi haB´er liM´komoh – „und dorthin versammeln sie alle die Herden und wälzen den Stein von der Mündung des Brunnens und tränken die Schafe und Ziegen und bringen den Stein zurück auf die Mündung des Brunnens an seinen Ort“ – wajomär lohäm Ja´akow Achaj me´ajn athäm wajomru meChoran anachnu – „und Ja´akow sagte zu ihnen: woher seid ihr, meine Brüder? und sie sagten: wir sind von Charan“ – wajomär alehäm hajdathäm äth Lowan Bän Nachor wajomru jodanu – „und er sagte zu ihnen: kennt ihr Lawan, den Sohn des Nachor? und sie sagten: wir kennen ihn“ – wajomär lohäm haSchalom lo wajomru Schalom w´hineh Rochel Bitho bo´ah im haZon – „und er sagte zu ihnen: ist ihm Frieden? und sie sagten: Frieden und siehe da kommt Rachel seine Tochter mit den Schafen und Ziegen“ – wajomär hen od ha´Jom gadol lo Eth he´ossef haMiknäh haschku haZon ulchu r´u – „und er sagt: siehe der Tag ist noch groß, nicht ist es die Zeit das Vieh zu versammeln, tränkt die Schafe und Ziegen und geht hin weidet“ – wajomru lo nochal ad aschär je´ossfu kol ho´Adorim w´gol´lu äth ho´Äwän me´al Pi haB´er w´hischkinu haZon – „und sie sagen: wir können nicht bis dass sie versammeln alle die Herden und wälzen den Stein von der Mündung des Brunnens und wir tränken die Schafe und Ziegen“ – odänu m´daber imom w´Rochel bo´ah im haZon aschär l´Awiho ki Ro´äh hi – „und während er mit ihnen spricht kommt Rachel mit den Schafen und Ziegen ihres Vaters denn sie ist eine Hirtin“ – wajhi ka´aschär ro´ah Ja´akow äth Rochel Bath Lowan Achi Imo wäth Zon Lowan Achi Imo wajgasch Ja´akow wajogäl äth ho´Äwän me´al Pi haB´er wajaschk äth Zon Lowan Achi Imo – „und es geschah als Ja´akow die Rachel sah, die Tochter des Lawan des Bruders seiner Mutter und die Schafe und Ziegen des Lawan des Bruders seiner Mutter, da trat Ja´akow heran und wälzte den Stein von der Mündung des Brunnens und tränkte die Schafe und Ziegen des Lawan des Bruders seiner Mutter“-- wajschak Ja´akow l´Rochel wajsso äth Kolo wajew´ch – „und Ja´akow küsste die Rachel und erhob seine Stimme und weinte“ – wajaged Ja´akow l´Rochel ki Achi Awiho hu w´chi Wän Riwkoh hu wathoraz wathaged l´Awiho – „und Ja´akow teilte der Rachel mit dass er der Bruder ihres Vaters und der Sohn der Riwkah sei und sie rannte und teilte es ihrem Vater mit“ – wajhi chischmoa Lowan äth Schema Ja´akow Bän Achotho wajoraz likrotho wajchabäk lo wajnaschäk lo wajwi´ehu äl Bejtho wajssaper l´Lowan kol haD´worim ho´eläh“ – und es geschah als Lawan das zu Hörende von Ja´akow hörte, des Sohnes seiner Schwester, da rannte er um ihn zu treffen und umarmte und küsste ihn und brachte ihn in sein Haus und er erzählte dem Lawan all jene Ereignisse“ – wajomär lo Lowan ach Azmi uW´ssori athoh wajeschäw imo Chodäsch Jomim – „und Lawan sagte zu ihm: wahrlich du bist mein Gebein und mein Fleisch und er blieb bei ihm eines Monates Tage“.


Wajomär Lowan l´Ja´kow hachi Achi athoh wa´awad´thani chinom hagidoh li mah Masskurthächo – „und Lawan sagte zu Ja´akow: solltest du weil du mein Bruder bist mir umsonst dienen? teile mir mit was dein Lohn sei“ – ul´Lowan schthej Wanoth Schem hag´dolah Le´ah w´Schem hak´tanah Rachel – „und dem Lawan waren zwei Töchter, der Name der großen (der älteren) war Le´ah (die Ermüdete, die Erschöpfte) und der Name der kleinen (der jüngeren) Rachel (Mutter des Lammes, Mutterschaf)“ – w´Ejnej Le´ah rakoth w´Rachel hajthoh j´fath Tho´ar wifath Mar´äh – „und die Augen der Le´ah waren mild und Rachel hatte eine schöne Gestalt und ein schönes Aussehen“ – wajä´ähaw Ja´akow äth Rochel wajomär ä´äwodcho schäwa Schonim b´Rochel Bithcho hak´tonah – „und Ja´akow liebte die Rachel und sagte: ich will dir sieben Jahre (lang) dienen um Rachel, deine Tochter, die kleine“ – wajomär Lowan tow thithi othah loch mithithi othah l´Isch acher sch´woh imodi – „und Lawan sagte: gut ich werde sie (lieber) dir geben als sie einem anderen Manne zu geben, bleibe bei mir“ – waja´awod Ja´akow b´Rochel schäwa Schonim wajh´ju w´Ejnajo k´Jomim achodim b´Ahawatho othah – „und Ja´akow dient um Rachel sieben Jahre und sie sind in seinen Augen wie einzigartige Tage in seiner Liebe zu ihr“ – wajomär Ja´akow äl Lowan howah äth Ischthi ki mol´u Jomaj wawo´ah eläjho – „und Ja´akow sagte zu Lawan: gieb mir mein Weib denn erfüllt sind meine Tage und ich will zu ihr hineingehen“ – wajä´ässof Lowan äth kol Anschej haMakom waja´ass Mischthäh – „und Lawan versammelte alle Leute des Ortes und machte ein Gastmahl“ – wajhi wo´Äräw wajkach äth Le´ah Witho wajawo othah elajo wajawo eläjho – „und es geschah am Abend (in der Vermischung) und er nahm Le´ah seine Tochter und brachte sie zu ihm und er ging zu ihr hinein“ – wajthen Lowan loh äth Silpoh Schifchatho l´Le´ah Witho Schif´choh – „und Lawan gab ihr seine Magd Silpah, Le´ah seiner Tochter zur Magd“ – wajhi waBokär w´hineh hi Le´ah wajomär äl Lowan mah soth assitho li halo w´Rochel awad´thi imoch w´lamah rimithani – „und es geschah am Morgen und siehe da war es Le´ah und er sagte zu Lawan: was hast du mir da getan? habe ich nicht um Rachel bei dir gedient? warum täuschtest du mich?“ – wajomär Lowan lo je´osseh chen biM´komenu lotheth haZiroh liFnej haB´chiroh – „und Lawan sagte: in unserem Ort macht man das nicht, die Geringe vor der Erstgeborenen zu geben“ – male äth Schwua soth w´nith´noh l´cho gam soth ba´Awodah aschär tha´awod imodi od schäwa Schonim acheroth – „erfülle diese Woche und ich gebe dir auch diese für den Dienst den du bei mir dienen wirst sieben andere Jahre“ – waja´ass Ja´akow ken wajmale Schwua soth wajthän lo äth Rochel Bitho lo l´Ischah – „und Ja´akow machte es so und erfüllte diese Woche und er gab ihm Rachel seine Tochter zur Frau“ – wajthen Lowan l´Rochel Bitho äth Bil´hoh Schifchatho loh l´Schifchoh – „und Lawan gab Rachel seiner Tochter seine Magd Bil´hah, ihr zur Magd“ – wajawo gam äl Rochel wajä´ähaw gam äth Rochel miLe´ah waja´wod imo od schäwa Schonim acheroth – „und er ging auch zur Rachel hinein und er liebte auch die Rachel, mehr als die Le´ah und er diente bei ihm noch sieben andere Jahre“.

Diese Geschichte vom betrogenen Betrüger hat viele Aspekte und einige davon habe ich in früheren Schriften zu beleuchten versucht. Weit entfernt davon sie hier ausloten zu können muss ich mich auf ein paar Gedankensplitter beschränken die vielleicht ein wenig zum Verständnis beitragen können. Ja´akow war vor seinem Bruder Essaw den er durch die Täuschung des Vaters um den Segen des Erstgeborenen gebracht hatte in das Gebiet der Aramäer geflohen die von Aram abstammen, einem der Nachkommen des Nachor, des Bruders von Awram, der später Awraham hieß. Nachor war in Ur-Kassdim geblieben (im Ur der Kaldäer) und auch Kässäd, der Vater der Kassdim, ist ein Nachkomme des Nachor. Chajl Kassdim, das Heer der Kaldäer, ist die Streitmacht von Babylon wo aramäisch gesprochen wurde, wie nach dem Untergang des Reiches der Erben von Dawid im gesamten Umkreis. Diese Sprache war die Muttersprache Jesu und seiner Jünger, das Hebräische wurde nur noch bei den Lesungen in den Synagogen und im Tempel verwendet. Aus Verwandten waren also Todfeinde geworden und dies kündigt sich hier bereits an. Der jüdischen Tradition zufolge ist Mizrajm die Entsprechung des sechsten, die Wüste die des siebenten und das Land der Verheissung die des achten Tages und diese Sequenz habe ich in den neunten und zehnten Tag weitergeführt und gesagt dass der neunte den Verlust des Landes und der zehnte das endgültige Scheitern jeden Versuches es zu rekonstruieren bedeutet. Wenn wir die Vorgeschichte des Volkes von Jissro´el betrachten muss die Reihenfolge umgekehrt werden und auch wenn ich mir nicht ganz sicher bin ob es sinnvoll ist sage ich: Awram kam aus dem neunten Tag in den achten wo er sich als Fremdling aufhielt und die Völker zwischen denen er sich dort bewegte waren ihrer Zahl nach sechs oder sieben, Völker der Vorzeit die dort im Achten wie in einer Rumpelkammer gleichsam abgestellt waren, Relikte oder Erinnerungen die nicht völlig vertilgt werden konnten denn auch Älohim hat ein Gedächtnis das er nicht völlig ausschalten kann. Der Samen von Awram sollte diese Völker beerben wodurch die sieben Tage hätten ausgelöscht werden können, weitergegangen wäre es trotzdem und zwar mit einer auserwählten Menschenrasse die Älohim bedingungslos gehorcht und ihm gepasst hätte wie Noach (50-8) der die Sieben besiegte und zu acht in die Arche einstieg. 
Plausibler wird die Analogie wenn wir für die Tage die Reden des Älohim in der ersten Schöpfungsgeschichte einsetzen, zehnmal heisst es dort wajomär Älohim, „und Gott sprach“, und in der neunten Rede stehen die berüchtigten Worte: pru urwu umil´u äth ha´Oräz w´chiwschuho, „seid fruchtbar und vermehrt euch und erfüllet die Erde und unterwerft sie“ – und so unzählbar wie die Sterne des Himmels, die Sandkörner des Meeres und der Staub der Erde sollten laut der Verheissung des „Herrn“ die Nachkommen des Awraham werden. Die achte Rede beginnt mit den Worten: na´assäh Adom b´Zalmenu kiD´muthenu, „lasst uns eine Menschheit machen in unserem Bild, als unser Gleichnis“ -- und von da aus sind die Völker die vor Awraham das Land der Verheissung bewohnten verworfene Menschen-Modelle. Den Ältern der Zwillingsbrüder Essaw und Ja´akow war es ein Greuel, und zwar beiden dem Vater Jizchak genauso wie der Mutter Riwkah die von Nachor abstammte dass ihr Erstgeborener sich Frauen aus den zum Untergang bestimmten Völkern des achten Tags nahm und der Betrug des Zweitgeborenen ist nur darum gelungen weil der Vater der seine Stimme erkannte auf seinen Erstgeborenen nicht mehr so gut zu sprechen war seither. Nachdem die Täuschung ans Tageslicht kam segnet er den Betrüger noch einmal und befiehlt ihm eindringlich nach Aram zu gehen um sich eine Frau von dort zu holen. Lawan (30-2-50) ist der Weisse, die männliche Form von Lewonah (30-2-50-5), dem Vollmond und leBen gelesen heisst dieser Name dem Sohn zuliebe obwohl er selbst nur zwei Töchter hat. Ein Verbündeter von Jehowuah ist er weil er wie dieser die früheren Welten nicht auslöschen sondern in der neuen erlösen will. Und in seinen zwei Töchtern stellen sich nicht nur die beiden Mondfasen dar, die ab- und die zunehmende sondern auch die letzte der früheren Welten die alle vorigen in sich enthält sowie die kommende neue.


Eine ungeklärte Frage in der Geschichte des Ja´akow und seiner Frauen ist für mich die: Warum hat er nicht einfach um die Hand der Rachel angehalten wie der Knecht des Awraham um die der Riwkah für seinen Sohn Jizchak, den Vater der Zwillinge Essaw und Ja´akow? Und warum sieht er sie als den Lohn für seinen Dienst an dessen Dauer er von sich aus auf sieben Jahre festsetzt? Seine Bestimmung ist es in den sechsten Tag vorzustoßen und ihr hatte er sich durch die Flucht vom achten in den neunten entzogen was ihm seinerzeit vermutlich nicht klar war. Um in den sechsten Tag zu gelangen, zum Ursprung der Idee von der Menschwerdung Gottes, muss der siebente Tag durchquert werden an dem sich die Zurücknahme und die Verneinung dieser Idee Ausdruck verschafft. Awraham hatte bereits einen Vorstoß nach Mizrajm unternommen war aber unbeschadet wieder zurückgekehrt vom Sechsten ins Achte und auch den Jizchak zog es in diese Richtung, er blieb jedoch hängen im Land der P´lischthim, weil er immer noch unter dem Schock des Erlebnisses stehend wie sein eigener legaler Vater schon das Messer gezückt hat um ihn abzuschlachten zu schwach dafür war, und sich selbst eine Frau zu nehmen vermochte er nicht (Ausführliches zum „Opfergang nach Morjah“ ist in den „Zeichen“ und den „Sieben Tagen“ zu finden). Indem Ja´akow die Sieben ins Spiel bringt entscheidet er sich unbewusst schon dafür sich der alten in Le´ah verkörperten Welt anzunehmen und auch für seine Reise nach Mizrajm wo seine Nachkommen mehr als vierhundert Jahre die Tyrannei des Par´oh erleben, des Statthalters von Älohim. Bewusst will er sich die Rachel verdienen, die erneuerte Welt um von ihr sagen zu können: sie ist mein, ich habe den Anspruch auf sie durch meiner eigenen Hände Arbeit erworben und niemand hat das Recht sie mir streitig machen. Im Hinblick auf die erneuerte Welt ist dies eine Täuschung denn sie kann nicht verdient werden weder durch Werke noch durch den von Paulus geforderten Glauben an das Götzenbild das er sich von dem Christus gemacht hat, sie ist stets ein Geschenk und wenn es einen Verdienst dabei giebt dann ist es allein die Wahrnehmung dieses Geschenkes das ununterbrochen geschenkt wird.

In vielen alten Geschichten ist der Brunnen ein Symbol für den Zugang in eine andere Welt und oft wird der minderwertige Dritte von seinen zwei Brüdern dorthin verstoßen um ihn zu töten ohne sich die Hände schmutzig zu machen; doch wundersamerweise kehrt er mit Schätzen zurück von deren Eksistenz die Verbliebenen nicht einmal im Traum etwas ahnten. Zon (90-1-50), das Kleinvieh, womit die Schafe und Ziegen gemeint sind, kommt aus derselben Wurzel wie Joza (10-90-1), Herauskommen, Hervorgehen, Entspringen, Zä´äzo (90-1-90-1) ist der Nachkomme und der Brunnen ist auch ein Symbol für den weiblichen Schoß. B´er (2-1-200) heisst er auf hebräisch und das ist b´Or gelesen im Licht, im Licht der Begegnung von Tier und Mensch, Kreatur und Kreator. Es wird uns nicht mitgeteilt wie viele Herden sich zu versammeln haben bevor der Stein von der Mündung des Brunnens weggewälzt werden kann nur dass es alle sein müssen -- alles Entsprungene hat sich zusammenzufinden um mit dem Ursprung in Berührung zu kommen, keines darf fehlen, der Eingriff des Ja´akow ist vorschnell. Auf der menschlichen Ebene hat er die Absicht der Rachel zu imponieren indem er den großen Stein von dem es nur heisst dass sie ihn wegräumen ohne dass dieses sie näher bestimmt ist ganz alleine bewältigt. Als Held will er dastehen was er offenbar sehr nötig hat weil er bisher am Rockzipfel seiner Mutter hing und sich kaum ein paar Schritte von ihr entfernte -- joschew Ohalim, „er blieb bei den Zelten“, so wird von ihm gesagt während sein Bruder sich in der Wildnis herumtrieb. 
Wenn wir annehmen die volle Zahl der Herden sei Zehn und sie von rückwärts her zählen dann ist mit der Herde der Rachel die siebte gekommen was wiederum darauf hinwiese dass die Sieben dem Ja´akow anhaftet. Und die zweimal sieben Jahre die er um seine zwei Frauen dient korrespondieren mit den zweimal sieben Jahren des Überflusses und des Hungers die ihn zu seinem verlorenen Sohn Jossef nach Mizrajm hinabführen. Nicht nur damit dass Lawan dem Ja´akow die Le´ah unterschiebt sorgt er dafür dass sein Schwiegersohn seinem Schicksal nicht entkommen kann sondern zusätzlich noch dadurch dass er seinen zwei Töchtern seine zwei Mägde Silpah und Bil´hah gesellt. Silpah (7-30-80-5) kommt von Salaf (7-30-80), Sickern und Tröpfeln sowie -- wenn der Druck stark genug ist -- auch Spritzen, und kein Ideal kann so hermetisch vom Rest der Welt abgetrennt werden als dass seine Verneinung nicht hindurchsickern würde denn es geht nicht um eine Teil-Lösung es geht um das Ganze. Bil´hah (2-30-5-5), der Name der Magd der Rachel, kommt von Balah (2-30-5), Sich-Abnutzen, Verschleissen, Veralten, Verbraucht-Sein und das genauso wie Bil´hah geschriebene Wort Baloha bedeutet Angst, Panik, Erschrecken – es ist das Erschrecken angesichts der Erkenntnis dass die Vorstellung von der neuen Welt nichts als Selbstbetrug war und sehr rasch abgenutzt ist sobald sie sich zu verwirklichen scheint. Für die Negation giebt es im Hebräischen vier Möglichkeiten des Ausdrucks, Lo (30-1), wovon Le´ah (30-1-5) herkommt, Bal (2-30), wovon Bil´hah herkommt, Al (1-30) genauso geschrieben wie El, Gott in der Einzahl, und Ajn (1-10-50) aus denselben Zeichen wie Ani (1-50-10) das täuschbare Ich.


Der Vollmond zeigt uns durch seine eigene Verneinung dass alles was groß und vollkommen ist immer kleiner und verschwindend wird, was geboren wurde muss sterben, was hoch war wird niedrig und was reich war wird arm -- so wie umgekehrt das was stirbt wieder auflebt, was erniedrigt war erhöht und was arm war reich wird. Dieses grundlegende Wechselspiel ist durch Jehowuah zur Welt gekommen, im Schwert der Keruwim das mith´hapächäth genannt wird, sich selbst und alles mit ihm andauernd verwandelnd. Gewöhnt an die perfekte Welt von Älohim versucht der Mensch sich dieser Wandlung zu entziehen und nur wer arm ist will reich und nur wer klein ist will groß sein, der Reiche will reich bleiben und womöglich noch reicher werden, der Große groß und womöglich noch größer. Aus diesem Grund hat man sich einen Allerreichsten und Allergrößten und Allermächtigsten ausgedacht der aus seiner absoluten Spitzenposition nie verdrängt werden könnte um sich vor ihm niederzuwerfen und ihn anzubeten was nichts anderes heisst als sich ihm gleichzusetzen und an seiner unveränderlichen Vollkommenheit zu partizipieren. Dabei hat man jedoch vergessen dass dieses erfundene Wesen noch schlimmer daran wäre als ein Toter denn dessen Leiche darf sich verändern indem sie verwest jener aber müsste immer er selbst sein und die Ewigkeit mit ihm zu teilen wäre die Qual der permanenten Langweile sein. Wie sagten die zwanzig vier Alten zu Beginn ihrer Rede? Eucharistumen soi, Kyrie ho Theos ho Pantokrator, ho On kai Än, hoti ejläfas tän Dynamin su tän megalän kai ebasileusas, „wir danken dir Herr Gott, du Alles Beherrschender, du Seiender und du Gewesener weil du deine große Kraft akzeptiert hast und König wurdest“. Vom Erchomenos, dem Kommenden ist nicht mehr die Rede, einer Zukunft bedarf es nicht mehr, alles steht still, nichts tut sich mehr – das ist die Perfektion in der Erstarrung, ein gusseinernes Bild, aber das entspricht nicht der Wahrheit wie wir im folgenden sehen. Die Frage warum der allmächtige Gott erst jetzt seine große Kraft angenommen hat wird nicht gestellt und sie kann nur beantwortet werden wenn dieser Gott ein ganz und gar anderer ist.
Bevor sie das Gericht über die Toten einfordern, wobei die Guten belohnt und die Bösen bestraft werden müssen wie stillschweigend vorausgesetzt wird, und unverschämt offen den Sold derer die sich für gerecht und dem Gott wohlgefällig erachten sagen sie noch: kai ta Ethnä orgisthäsan kai älthen hä Orgä su, „und die Gojm regen sich auf (werden wütend) und dein Zorn (deine Leidenschaft) ist gekommen“. Vom Zorn Gottes haben wir mancherlei schon vernommen und immer hat man ihn mit dem kommenden Tag verknüpft an dem der „Herr“ das Strafgericht an seinen Feinden vollzieht und seine Auserwählten in oder auf den Arm nimmt. Und jetzt soll dieser Tag da sein trotz des Tobens der Gojm die einsehen müssen dass sie dagegen nichts machen können als sich zähneknirschend dem Gott der Erlesenen zu fügen. Hören wir zwei Psalmen in denen von der Erregung der Völker die Rede ist: Jehowuah Moloch jirgsu Amim joschew K´ruwim thonut ha´Oräz – „der Herr regiert als Moloch, die Völker ärgern sich, er bewohnt die Keruwim (er thront auf ihnen wie die Elberfelder Übersetzung nicht ganz zu Unrecht behauptet), gebeugt wird die Erde“ – Jehowuah b´Zijon gadol w´rom hu al kol ho´Amim – „groß ist der Herr in Zijon und erhaben über alle die Völker“ – jodu Schimcho gadol w´nora kadosch hu w´Os Mäläch Mischpat ohew – „lobt seinen großartigen und schrecklichen Namen, heilig ist er und die Stärke des Königs der das Gericht liebt“ – athoh konantho Mejschorim Mischpat uZ´dakoh b´Ja´akow athoh assitho – „du hast das Gericht der Geraden (der Flachgemachten) bereitet und die Gerechtigkeit durch Ja´akow (den Betrüger) gemacht“ – rom´mu Jehowuah Älohejnu jischthachawu laHadom Raglajo kadosch hu – „preiset den Herrn unseren Gott, werft vor dem Schemel seiner Füße euch nieder, heilig ist er“ – Moschäh w´Aharon b´Chohanajo uSchmu´el b´Korej Sch´mo korim äl Jehowuah w´hu ja´anem – „Moschäh und Aharon waren unter seinen Priestern und Schmu´el unter denen die seinen Namen anriefen, sie riefen zum Herrn und er antwortete ihnen (er misshandelte sie)“ – b´Amud Onan j´daber alejhäm schomru Edothajo w´Chok nothan lamo – „in der Wolken-Säule sprach er zu ihnen und sie bewahrten sein Zeugnis und das Gesetz das er ihnen gab“ – Jehowuah Älohejnu athoh anithom El nosse hajitho lohäm w´Nokem al Alilotham – „Herr unser Gott du hast ihnen geantwortet (du hast sie misshandelt), ein aufhebender (vergebender) Gott warst du ihnen und ein Rächer ihrer Taten“ – rom´mu Jehowuah Älohejnu w´hischthachawu l´Har Kadscho ki kadosch Jehowuah Älohejnu – „preiset den Herrn unseren Gott und werft euch vor dem Berg seiner Heiligkeit nieder denn heilig ist der Herr unser Gott.“

Zwar klingen die Worte immer noch schön doch sind sie zu leeren Hülsen geworden und in der Beschwörung einer Vergangenheit deren einziger Sinn für die Gegenwart in der ewig gleichen Geste der Unterwerfung besteht erschöpfen sie sich. Das andere Lied lautet so: Älohim lanu Machassäh w´Os Äsrah w´Zoroth nimzo m´od – „Älohim ist unsere Zuflucht und die Kraft der Hilfe in Nöten findet sich (bei ihm) sehr“ – al ken lo nir´o b´Hamir Äräz uw´Mot Horim b´Lew Jamim – „darum fürchten wir uns nicht im Wechsel der Erde und im Zusammenbruch der Berge ins Herz der Meere“ – jähämu jächm´ru Mejmajo jir´aschu Horim b´Ga´awatho Ssälah – „seine Wasser tosen und schäumen, in seinem Stolz erbeben die Berge Ssälah“ – Nahor P´lagajo j´ssamchu Ir Älohim k´dosch Mischkenej Äljon – „die Strömung seiner Bäche erfreuen die Stadt des Älohim, die heilige Wohnung des Höchsten“ – Älohim b´Kirboh bal thimot jasräho Älohim liFnoth Bokär – „Älohim ist in ihrem Inneren, sie stürzt nicht ein, Älohim hilft ihr zum Antlitz des Morgens“ – homu Gojm motu Mamlachoth nothan b´Kolo thamug Oräz – „es lärmen die Gojm, Königreiche brechen zusammen, in seine Stimme gegeben schmilzt die Erde dahin“ – Jehowuah Z´wa´oth imanu Missgaw lanu Älohej Ja´akow Ssälah – „der Herr der Heerscharen ist mit uns, eine Festung ist er für uns der Gott des Ja´akow Ssälah“ – l´chu chasu Mif´aloth Jehowuah aschär ssom Schamoth ba´Oräz – „geht (und) beschaut die Werke des Herrn der die Zerstörungen (Verödungen) in die Erde hineinlegt“ – maschbith Milchamoth ad K´zeh ha´Oräz Käschäth jeschaber w´kizez Chanith Agaloth jissrof bo´Esch – „bis zum Ende der Erde lässt er die Kriege aufhören den Bogen zerbricht er die Lanze zerhaut er den Wagen verbrennt er im Feuer“ – harpu ud´u ki anochi Älohim arum baGojm arum ba´Oräz – „entspannt euch und erkennt dass ich Gott bin, erhöht bin ich in den Völkern, erhöht bin ich in der Erde“ – Jehowuah Z´wa´oth imanu Massgiw lanu Älohej Ja´akow Ssälah – „der Herr der Heerscharen ist mit uns, eine Festung ist er für uns der Gott des Ja´akow Ssälah“.

Der Gott des Ja´akow und seiner Väter Jizchak und Awraham war Älohim wie an der Verheissung der als Segen hingestellten in Wahrheit aber verfluchten grenzenlosen Vermehrung erkennbar ist, obwohl sich die im Kontrast zu dessen brüllender und donnernder Stimme unhörbar leise des Jehowuah schon vernehmen ließ und das lange Ringen der beiden begann dessen Schauplatz der Mensch ist. Und es war Älohim der die Idee von der Auserwähltheit in die Köpfe und Herzen hineingesetzt hat welche die ganze Menschheit ergriff und sie von den übrigen Lebewesen entfremdet -- doch diese Position ist auf die Dauer unhaltbar. Der Name Jehowuah wird unterschiedslos im Wechsel mit Älohim gebraucht, dem Pluralis majestatis von Gott und wie wenn ein Weiher aufgewühlt wird sodass der Schlamm aufsteigt und die Wasser trübt und den Grund unsichtbar macht müssen wir warten bis sich die Situation geklärt hat und das was dem einen gehört von dem was des anderen ist wieder trennt. In nicht wenigen wenn nicht sogar in den meisten Passagen der Bibel durchdringen sich zwei Lesarten, die eine im Geist von Älohim und die andere in dem des Jehowuah -- so auch in dem Lied das wir anlässlich des eisernen Stabes gehört haben von dem es in dem Brief an die Gemeinde in Thyatejra heisst: kai ho Nikon kai täron achri Telus ta Erga mu doso auto Exusian epi ton Ethnon kai poimainej autus en Rabdo sidära hos ta Skeuä ta Keramika syntribetai, „und der Sieger und wer bewahrt bis zum Ziel meine Werke, ihm gebe ich die Macht über die Gojm und er weidet sie mit einem eisernem Stab wie das tönerne Geschirr zerschmettert wird“. Der eiserne Stab wird uns im Zusammenhang mit dem neugeborenen männlichen Sohn den der Drakon sofort nach seiner Geburt zu verschlingen bemüht ist bald wieder begegnen, aber weil in dem besagten Lied von der Erregung der Völker gesprochen wird wiederhole ich es schon hier.
Lamoh rogschu Gojm uL´umim jäh´gu Rik – „warum toben die Völker (worüber regen die Heiden sich auf) und ersinnen Leeres die Scharen?“ – jithjazwu Malchej Äräz w´Rosnim nossdu jochad al Jehowuah wal M´schicho – „die Könige der Erde stellen sich auf und Abgemagerte gründen sich vereint auf das Unglück und seinen Messias“ – nenathkoh äth Mossrothejmo w´naschlichoh Awothejmo – „ihre Zügel lasst uns zerreissen und ihre Stricke wegwerfen“ – joschew baSchomajm jiss´chok Adonaj jil´ag lamo -- „der in den Himmeln wohnt spielt, es spottet ihrer der Herr“ – os jedaber elejmo w´Apo uwaCherono jewahalemo – „einst wird er zu ihnen in seiner Leidenschaft sprechen und in seiner Brunst (in seinem Zorn) sie schockieren“ – w´Ani nossachthi Malkej al Zijon Har Kodschi – „und die Könige gieße ich aus über Zijon den Berg meiner Heiligkeit (meiner Hingabe)“ – assaproh El Chok Jehowuah omar elaj B´ni athoh Ani ha´Jom jälid´thicho – „von der Gotteskraft des Schoßes des Unglücks will ich erzählen, es sagt mir: du bist mein Sohn, ich selbst gebäre dich heute“ – schal mimäni wäthnoh Gojm Nachalothäjcho wa´Achusathcho Afssej Oräz – „erbitte von mir und ich gebe dir zum Erbe die Gojm und zum Festhalten die Enden der Erde“ – th´ro´em b´Schäwät barsäl kiChli Jozer th´nafzem – „weide sie im eisernen Stab, zertrümmere sie wie die Gefäße des Töpfers“ – wathoh M´lochim hasskilu hiwossru Schoftej Oräz – „und jetzt, ihr Könige, nehmt Verstand an, lasst euch ermahnen, ihr Richter der Erde“ – iwdu äth Jehowuah b´Ir´oh w´gilu biR´odah – „dienet dem Unglück in Ehrfurcht und jauchzet im Beben“ – naschku War pän jä´änaf w´thowdu Däräch ki jiw´ar kiM´at Apo aschrej kol chossej wo – „den Geläuterten küsst damit er nicht zürne und ihr verlorengeht auf dem Weg denn es entbrennt seine Leidenschaft um ein Kleines, glückseelig ein jeder der sich flüchtet in ihn.“
Hier wird gesagt dass der Messias der Sohn des Jehowuah ist nicht des Dawid und in der Offenheit der Rede kann jeder gemeint sein der sich mit ihm verbündet. Als solcher scheint er schnell erzürnbar zu sein und in Versuchung alles um sich herum zu zerschmettern, und obgleich ich von mir nicht behaupte jener Messias zu sein -- schon weil ich nicht von allen geküsst werden will insbesondere nicht von den Schmeichlern -- kenne ich dieses Gefühl. An manchen Tagen überfällt mich eine grenzen- und scheinbar sinnlose Wut, kommend wie aus dem Nichts, die ganze Welt ist mir dann zu klein, überall herrschen dieselben absurden Gesetze und ich möchte am liebsten mich selbst und alles um mich herum in Stücke zerschlagen. Es ist die hilflose Wut des ungestillt gebliebenen und verwahrlosten Säuglings denn mit der Mutterliebe ist es seit der exzessiven Vermehrung der Menschen nicht mehr weit her. Und das beginnt bereits da wo sich allzuviele an einem Ort zusammendrängen wie in Käfigen gefangen gehaltene Tiere was in den Städten des Altertums schon der Fall war. Eine die Menschenwürde beleidigende Instinkt-Reaktion tritt dann in Kraft die darauf abzielt den Nachwuchs herunterzufahren und den gegebenen Verhältnissen anzupassen wofür alle dahin zielenden Mittel recht sind, von der Homosexualität bis zur Verstoßung oder gar zum Auffressen der eigenen Brut; die so genannte Wochenbett-Depression ist ein Ausdruck davon und in ihrer larvierten Form weitaus häufiger als angenommen. Das neunte Wort des Älohim und seine Verheissung für die „Erzväter“ gilt der hemmungslosen Vermehrung, das zehnte dem Fressen anderen Lebens -- da noch geschönt und einherkommend im Gewand des „Vegetarismus“ sich aber umso brutaler nach der „Sintflut“ enthüllend -- und in die Wut mischt sich die Sehnsucht nach einer Welt in der niemand mehr hört auf dergleichen Befehle. Inzwischen habe ich gelernt diesen Zorn wie ein Unwetter vorüberziehen zu lassen und auf die Stille die danach kommt zu lauschen, und wie ein Küken das vorzeitig die Eierschale zerbrechen will um zu entschlüpfen obwohl es noch lebensunfähig ist beruhige ich mich und warte bis die Zeit sich erfüllt.

Was das Zerschmettern betrifft so zitiere ich jetzt noch einen Psalm, und das ist der auf den sich Jesus bezog um die lästigen Farisäer und Schriftkundigen mit ihren Fangfragen von sich abzuschütteln -- der Gesang wurde dem Dawid zugeschrieben und er hält ihnen vor Augen dass der Messias nicht dessen Sohn sein kann weil er ihn sonst nicht mein Herr genannt hätte. N´um Jehowuah l´Adoni – „feierliche Äusserung des Jehowuah für meinen Herrn“ – schew l´Imini ad assith Ojwäjcho Hadom l´Ragläjcho – „setze dich zu meiner Rechten bis ich deine Feinde zum Schemel für deine Füße gemacht haben werde“ – Mateh Us´cho jischlach Jehowuah miZijon r´deh b´Käräw Ojwäjcho – „den Stab deiner Kraft sendet Jehowuah aus Zijon, herrsche im Inneren (steige hinab ins Innere) deiner Feinde“ – Amcho N´dawoth b´Jom Chejlächo b´Hadrej Kodäsch meRächäm miSch´char l´cho Tal jalduthächo – „am Tag deiner Stärke wird deine Gemeinschaft die der Großzügigen (freiwillig Gebenden) sein im Schmuck des Heiligen aus dem weiblichen Schoß (aus Erbarmen) aus der Morgenröte für dich wird der Tau dich gebären“ – nischba Jehowuah w´lo jinochem athoh Chohen l´Olam al Diwrathi Malki Zädäk – „Jehowuah hat es sich geschworen und wird es nicht bereuen, ein Kohen auf das Wort des Malki-Zädäk wirst du sein für die Welt“ – Adonaj J´mincho mochaz b´Jom Apo M´lochim – „der Herr deiner Rechten zerschmettert Könige am Tag seines Zornes“ – jodin baGojm mole G´wijoth mochaz Rosch al Äräz raboh – „er richtet in Heiden, Leiber erfüllt er, er zerschmettert das Haupt (das Prinzip) eines mächtigen (vielfachen) Landes“ – miNachal baDäräch jischthäh al ken jorim Rosch – „aus einem Bach am Weg wird er trinken und darum erheben das Haupt.“
Nachal, der Bach, wird genauso geschrieben und auch gesprochen wie Nachal (50-8-30), ein Erbe Antreten, Erben und aus derselben Wortwurzel kommt Chalah (8-30-5), Krank-Werden, Krank-Sein. Nichol (50-8-30) heisst wir sind krank und diese Erkrankung verdanken wir unserem Erbe; aber bis wir das Prinzip des vervielfältigten und in die intimsten Beziehungen hinein wirkenden Machtapparates, das Prinzip des Moloch zerschmettern hat sich das Wasser des Baches erneuert und erfrischt erheben wir unser zuvor im Joch gebeugtes und geschundenes Haupt. So weit ich sehen kann wird das Wüten, Rasen und Toben der Völker nirgends im Thanach mit demselben Wort benannt wie der „göttliche Zorn“, Jochanan jedoch, der Meister der doppelten Lesart, schreibt: kai ta Ethnä orgisthäsan kai älthen hä Orgä su, „und wütend waren die Völker und gekommen ist deine Wut“. Erinnern wir uns an das weite Bedeutungsspektrum von Orgä welches Wort die Lebenskraft selber bezeichnet deren Schwächung die Krankheit bewirkt und erkennen wir uns in dem „Herrn“ der nicht im Himmel thront sondern in allen Lebensäusserungen anwesend ist auch in den verhassten -- nicht allein aus Liebe zu den Geschöpfen sondern auch um Buße zu tun wegen seiner Mitwirkung an der Erschaffung und Zerstörung der früheren Welten mitsamt ihrer Geschöpfe, woran auch wir beteiligt waren denn wir alle sind einst willkürlich herrschende und grausam richtende Götter gewesen. Er aber ist der Erstgeborene gleichsam aus diesem tödlichen Zyklus und die Heilung von allen irdischen Leiden wird er uns schenken so wir uns ihm dessen Reich nicht von dieser Welt ist anvertrauen.

Am Schluss der Rede der zwanzig vier Alten stehen die Worte: kai diaftherai tus Diafthejrontas tän Gän, „und zu zerstören die Zerstörer der Erde“. Wenn ich früher diese Stelle las oder an sie gedacht habe nickte ich beifällig indem ich mir sagte: jawoll, so ist es recht! Nun jedoch, geschult von Jochanan und stets die Lehre des Bil´om vor Augen, kommen mir Zweifel an der Billigkeit dieser Aussage. Wer sind denn die Zerstörer der Erde wenn nicht die Lügenprofeten und Scheinheiligen die ihren Lohn erwarten und dem neuen „Herrn“ in derselben Haltung wie dem alten begegnen? Bevor die äussere Erde zerstört werden kann ereignet sich immer die Vergewaltigung und Zerstörung des eigenen Willens der vom hebräischen Wort Araz, genauso geschrieben wie Äräz, die Erde, der Wille und der Lauf des Lichtes ist das die unbefangene und spontane Beziehung der schöpferischen Kraft und ihrer Kinder mit sich bringt. Und genauso gewaltsam wie die alten Asketen haben die Wissenschaftler ihre Gefühle zu unterdrücken sonst könnten sie das Lebendige nicht in ihren Laboren auf unerträgliche Weise misshandeln um sich das Wissen und die Macht zu verschaffen und als Herren über Leben und Tod zu erscheinen. Der wahre „Herr“ hat geschworen dass er nicht mehr als Zerstörer auftritt sondern die Zerstörer sich selbst überlässt und bei seiner Verhaftung sagt Jesus, da Petros zum Schwert greift und in einer ungezielten Bewegung einem der Knechte des Hohenpriesters das Ohr vom Kopf trennt: apostrepson tän Machairan su ejs ton Topon autäs pantes gar hoi labontes Machairan en Machairä apoluntai, „wende dein Schwert zurück an seinen Ort denn alle die das Schwert ergreifen werden durch das Schwert zugrunde gerichtet (verdorben)“. Sobald ich die gleichen Waffen und Mittel wie meine Gegner anwende werde ich genauso wie sie und das Ergebnis des Kampfes ist dann unabhängig davon wer ihn gewinnt immer das gleiche.

Diafthejro heisst Verderben, Vernichten, Zugrunderichten, Ruinieren, Aufreiben, Zerrütten, Zerstören, Verwüsten, Ermorden, Umbringen, Töten und ausserdem noch Verschlimmern, Schlechtmachen, Beschädigen, Entstellen, Verletzen, Zerfleischen, Verkrüppeln, Verstümmeln, Verfälschen, Verdrehen, Verblenden, Verführen, Verleiten, Bestechen, Entehren und Schänden. Alle diese Bedeutungen hat auch schon das Wort Fthejro, und die Vorsilbe Dia verstärkt sie dahingehend dass das Gesagte Durch und Durch geschieht also bis in den letzten Grund hinabreicht sodass nichts mehr übrigbleibt was davon verschont wird. Die Rede der Alten bezieht sich auf eine Stelle im Ssefär Jirmjahu wo in einer an Bawäl gerichteten Rede gesagt wird: Mapez athoh li K´li Milchamoh w´nipazthi w´cho Gojm w´hischchathi w´cho Mamlachoth – „ein Zertrümmerer (Zerschmetterer) bist du für mich ein Werkzeug des Krieges und durch dich werde ich die Völker zertrümmern und durch dich Königreiche vernichten“ – w´nipazthi w´cho Ssuss w´Rochwo w´nipazthi w´cho Rächäw w´Rochwo – „und durch dich zertrümmere ich das Ross und seinen Reiter und durch dich zertrümmere ich den Wagen und seinen Kutscher“ – w´nipazthi w´cho Isch w´Ischah w´nipazthi w´cho Soken waNo´ar w´nipazthi w´cho Bachur uW´thulah – „und durch dich zertrümmere ich den Mann und die Frau und durch dich zertrümmere ich den Alten und Jungen und durch dich zertrümmere ich Jüngling und Jungfrau“ – w´nipazthi w´cho Ro´äh w´Ädro w´nipazthi w´cho Ikar w´Zimdo w´nipazthi w´cho Pachoth uSsgonim – „und durch dich zertrümmere ich den Hirten und seine Herde und durch dich zertrümmere ich den Landwirt und sein Gespann und durch dich zertrümmere ich Statthalter und Stellvertreter“ – w´schilamthi l´Wowäl ul´chol Joschwej Chassdim äth kol Ra´otham aschär assu w´Zijon l´Ejnejchäm N´um Jehowuah – „und Babylon und allen (seinen) Bewohnern den Kaldäern werde ich vor euren Augen alle die Bösartigkeiten vergelten die sie in Zijon verübten, öffentliche Verlautbarung des Herrn“ – hin´ni eläjcho Har haMaschchith N´um Jehowuah haMaschchith äth kol ha´Oräz w´notithi äth Jodi oläjcho w´gilgalthicho min haSs´olim unthathicho l´Har Ssorefoh – „siehe mich zu dir hin (du) Berg der Zerstörung, öffentliche Verlautbarung des Herrn des Zerstörers der ganzen Erde, und ich werde meine Hand auf dich senken und dich von den Felsen (herab)rollen und dich geben zum Berg der Verbrennung“ – w´lo jikchu mimcho Äwän l´Finoh w´Äwän l´Mossadoth ki Schim´moth olam thih´jäh N´um Jehowuah – „und keinen Stein werden sie nehmen von dir für die Ecke und keinen Stein für die Gründungen denn Verödungen (Trostlosigkeiten) wirst ewig du sein, öffentliche Verlautbarung des Herrn.“

Welch aberwitzige Logik! zuerst benutzt der Dominus Deus Babylon als Instrument für seine beispiellose und gänzlich blinde Vernichtungsorgie um sich nachher an diesem Land und seinen Bewohnern zu rächen – und das nur weil der Autor nicht zugeben will dass irgendetwas ausserhalb der Souveränität seines allmächtigen Gottes geschieht womit er ihn zum Scheusal der Verwüstung macht von welchem der Profet Daniel spricht. Die vier Kern-Lebewesen, der Adler, der Mensch, der Stier und der Löwe, schweigen zu all dem und einem oberflächlichen Blick könnte es so erscheinen als hätte Jochanan sie vergessen. Aber erst durch ihr Schweigen in dieser doch als entscheidend dargestellten Szene wird mir bewusst dass der auf dem Thron Sitzende noch nie auch nur ein Wort gesagt und keinerlei Regung gezeigt hat, er bleibt auch jetzt stumm und bewegungslos und giebt nicht das geringste Zeichen von sich ob er die ihm geltenden Huldigungen überhaupt wahrnimmt. Damit gleicht er den Götzenbildern von denen Johannes gesagt hat dass sie weder sehen noch hören noch herumgehen können und der Psalmist an den diese Aussage anknüpft fügt noch hinzu: „sie haben einen Mund und sie können nicht sprechen“. Dieser Sachverhalt ist umso auffälliger als der „Herr-Gott“ der alten Profeten fast pausenlos durch sie als seine Sprachrohre spricht und sich ein Wunder-Wortschwall nach dem anderen ergießt dass einem die Ohren schier dröhnen, wobei die Versicherungen „so spricht der Herr der Heerscharen“ oder „feierliche Verlautbarung des Herrn“ das völlige Fehlen jeglicher Selbstkritik übertönen und eine genauere Untersuchung die Ressentiments der Sprachrohre zum Vorschein bringt die mit dem wirklichen „Herrn“ des öfteren nichts zu tun haben, und die wenigen kostbaren Perlen muss man suchen wie in einem von Wildschweinen aufgewühlten Morast. Zur Tarnung hat sich Johannes in die Profeten gereiht und wir müssen den Sand den man uns schon als Kinder in die Augen gestreut hat loswerden um ihn in seiner eigenen Wahrheit zu sehen. Von dem Thronenden hat er nur gesagt: kai epi ton Thronon Kathämenos kai ho Kathämenos homoios Horasej Litho Jaspidi kai Sardio, „und auf dem Thron war ein Sitzender und der Sitzende war ähnlich dem Aussehen eines Steines, eines Jaspis und eines Sarder“. Bei der Besprechung dieser Stelle im ersten Band habe ich darauf hingewiesen dass die genannten Steine im neuen Jerusalem der erste und der sechste sind und jetzt wird es klar dass sie die sechs Werktage der letzten Schöpfung und deren Schöpfer bedeuten an dessen Thronen der Regierungswechsel nichts ändert denn sein Nachfolger ist eine getreue Kopie seines Vorgängers. Der Gott des Jochanan spricht in dessen Buch nur ein einziges Mal und zwar nach der Herabkunft des neuen Jerusalem aus den Himmeln und seine Rede beginnt mit den Worten: idu kaino poio panta, „siehe neu mache ich alles“.

Scheinbar ohne jede Beziehung zu dem bisher Ausgeführten klingt der Schluss des himmlischen Vorspiels: kai änoigä ho Naos tu The´u ho en to Urano kai ofthä hä Kibotos täs Diathäkäs autu en to Nao autu kai egenonto Astrapai kai Fonai kai Brontai kai Sejsmos kai Chalaza megalä, „und geöffnet ist der Tempel des Gottes im Himmel und sichtbar der Schrein seines Zeugnisses in seinem Tempel und es geschehen Blitze und Stimmen und Donner und ein Erbeben und ein gewaltiger Hagel“. Von den Blitzen und Stimmen und Donnern hörten wir schon dass sie aus dem Thron hervorgehen und mit dem Beben verbunden waren diese drei als der Bote mit dem goldenen Räuchergefäß es mit dem Feuer von der Schlachtstätte füllte und auf die Erde hinabwarf. Das war kurz bevor die Schofaroth geblasen werden und das Beben als solches war bereits bei der Eröffnung des sechsten Siegels geschehen da die Sonne schwarz wie ein härener Sack und der Mond zu Blut wurde. Beim Ertönen des sechsten Schofar war es abermals zu einem Beben gekommen, bei der Himmelfahrt der zwei Zeugen, sieben Tausend Namen wurden dabei getötet und ein Zehntel der Stadt fiel in sich zusammen. Der Hagel stammt aus dem Schall des ersten Schofar wo er mit Feuer und Blut vermischt ein Drittel der Erde und ein Drittel der Bäume und jeden grünenden Garten verbrannte. Durch das Erbeben und den Hagel werden wir wieder auf die Eins und die Sechs hingewiesen, dass aber der Hagel jetzt im Himmel fällt und nicht von ihm auf die Erde bereitet das Kommende vor und vor der Erschütterung ist nun keiner mehr sicher, auch nicht der auf dem Thron Sitzende wie sich an seiner Entlarvung als Drakon und seinem Sturz zeigen wird. Ich erinnere daran dass Borad (2-200-4), der Hagel, die Verschmelzung von Bor (2-200) und Rad (200-4) ist, die Läuterung des Herrschenden und b´Rad gelesen im und durch den Abstieg.

Was der „Schrein des Zeugnisses“ damit zu tun hat ist nicht ersichtlich und so müssen wir die Mühe auf uns nehmen das von diesem Schrein Mitgeteilte zu lesen: wossu Aron Azej Schitim Amothajm wochezi Arko w´Amoh wochezi Rochbo w´Amoh wochezi Komatho – „und sie sollen einen Schrein aus Akazienholz machen, eine Doppelelle und eine halbe sei seine Länge, eine Elle und eine halbe seine Breite und eine Elle und eine halbe seine Höhe“ – w´zipitho otho Sahow tahor mibajth umichuz thizapenu wossitho Ser sohaw ssowiw – „und mit reinem Gold sollst du ihn überziehen, von innen und aussen sollst du ihn überziehen und einen goldenen Kranz ringsherum machen“ – w´jozaktho lo arba Tab´oth sohaw w´nothatho al arba Pa´amothajo uschthej Taba´oth al Zal´o ho´ächath uschthej Taba´oth al Zal´o haschenith – „und gießen sollst du für ihn vier goldene Ringe (vier Naturen, vier Prägungen, vier Versenkungen) und (sie) auf seine vier Schritte (vier Male, vier Takte) geben und zwei Ringe seien auf seiner einen Seite und zwei Ringe auf seiner zweiten (seiner anderen) Seite“ – wassitho Wadej Azej Schitim w´zipitho otham Sohaw – „und mache Stangen aus Akazienholz (Trugbilder des Baumes von Schitim) und überzieh sie mit Gold“ – w´hewetho äth haBadim baTab´oth al Zal´oth ho´Aron lasseth äth ho´Aron bohäm – „und bringe die Stangen in die Ringe auf den Seiten des Schreines um aufzuheben in ihnen den Schrein“ – b´Tab´oth ho´Aron jih´ju haBadim lo jossuru mimänu – „in den Ringen des Schreines seien die Stangen, nicht dürfen sie aus ihm entfernt werden“ – w´nothatho äl ho´Aron äth ho´Eduth aschär äthen eläjcho – „und gieb zum Schrein hin das Zeugnis das ich dir geben werde“ -- wassitho Kaporäth Sahow tahor Amothajm wochezi Arkoh w´Amoh wochezi Rochboh – „und mache einen Deckel (eine Sühnung, eine Verleugnung) aus reinem Gold, eine Doppelelle und eine halbe sei seine Länge und eine Elle und eine halbe sei seine Breite“ -- wassitho schnejm K´ruwim Sohaw mikschoh tha´assäh otham mischnej K´zoth haKaporäth – „und mache zwei Keruwim, aus Hart-Gold sollst du sie machen aus den zwei Enden des Deckels heraus“ – wa´asseh K´ruw ächad miKazoh misäh uCh´ruw ächad miKazäh misäh min haKaporäth tha´assu äth haK´ruwim al schnej K´zothajo – „und gemacht sei der eine Keruw aus diesem Ende und der eine Keruw aus diesem Ende, aus dem Deckel heraus sollst du die Keruwim machen auf seinen zwei Enden“ – w´haju haK´ruwim porssäh Ch´nofajm l´mal´oh ssoch´chim b´Chanfejhäm al haKaporäth uFnejhäm Isch äl Achjo äl haKaporäth jih´ju Pnej haK´ruwim – „und es sollen sein die Keruwim ausgebreitet ihre beiden Flügel nach oben beschirmend über dem Deckel und ihre Gesichter ein Mann zu seinem Bruder hin zum Deckel sollen die Gesichter der Keruwim sein“ – w´nothatho äth haKaporäth al ho´Aron milmaloh wäl ho´Aron thithen äth ho´Eduth aschär äthen eläjcho – „und den Deckel sollst du geben auf den Schrein von oberhalb und geben zum Schrein hin das Zeugnis das ich dir gebe“ – w´no´ad´thi l´cho schom w´dibarthi ithcho me´al haKaporäth miBejn schnej haK´ruwim aschär al Aron ho´Eduth äth kol aschär azawäh othcha äl Bnej Jissro´el – „und dort werde ich mich dir bezeugen und mit dir spechen von oberhalb des Deckels aus dem Zwischenraum der beiden Keruwim die auf dem Schrein des Zeugnisses sind alles was ich mit dir den Söhnen des Jissro´el empfehle.“


Schon öfters habe ich diese Stelle berührt und immer ist sie mir wie ein heiliges Rätsel. Weil aber in unserem Text vom Schrein im Tempel und nicht in der Wüste die Rede ist lesen wir auch den diesbezüglichen Abschnitt: os jak´hel Schlomoh äth Siknej Jissro´el wäth kol Roschej haMatoth N´ssi´ej ho´Awoth liWnej Jissro´el äl haMäläch Schlomoh Jeruscholajm l´ha´aloth äth Aron Brith Jehowuah me´Ir Dawid hi Zijon – „damals versammelte Schlomoh die Alten von Jissro´el und alle Häupter der Stämme, die Erhabenen, die Väter für die Söhne des Jissro´el zum König Schlomoh (in) Jeruschalajm um heraufzubringen den Schrein des Bundes des Herrn aus der Stadt von Dawid das ist Zijon“ – wajkahelu äl haMäläch Schlomoh kol Isch Jissro´el b´Järach ho´Ethonim bäChog hu haChodäsch haschwi´i – „und sie versammelten sich zum König Schlomoh jeder Mann von Jissro´el im Mond der Gaben beim Fest das ist der siebente Monat“ – wajawo´u kol Siknej Jissro´el wajss´u haKohanim äth ho´Aron – „und alle Alten von Jissro´el kommen an und die Priester tragen den Schrein“ – waja´alu äth Aron Jehowuah wäth Ohäl Mo´ed wäth kol K´li haKodäsch aschär ba´Ohäl waja´alu otham haKohanim w´haL´wi´im – „und sie bringen herauf den Schrein des Herrn und das Zelt der Zeit und alle Geräte des Heiligtums die im Zelt sind und herauf bringen die Priester sie und die Lewiten“ – w´haMäläch Schlomoh w´chol Adath Jissro´el hano´adim olajo itho liFnej ho´Aron w´sabchim Zon uWokar aschär lo jissofru w´lo jimonu meRow – „und der König Schlomoh und die ganze Gemeinde von Jissro´el die sich auf ihm treffen zum Antlitz des Schreines mit ihm zusammen, sie schlachten Klein- und Großvieh das vor Menge nicht gezählt und nicht bestimmt werden kann“ – wajawo´u haKohanim äth Aron Brith Jehowuah äl M´komo äl D´wir haBajth äl Kodäsch haKodaschim äl thachath Kanfej haK´ruwim – „und sie bringen den Schrein des Bundes des Herrn zu seinem Ort zum hintersten Raum des Tempels zum Heiligsten der Heiligtümer zum unterhalb der Flügel der Keruwim“ – ki haK´ruwim porssim K´nofajm äl M´kom ho´Aron wajassoku haK´ruwim al ho´Aron wal Badajo milmaloh – „denn die Keruwim breiten ihre beiden Flügel aus zum Ort des Schreines und die Keruwim beschirmen über dem Schrein und über seinen Stangen (seinen Trugbildern, seinen Fiktionen) von oberhalb“ – waja´archu haBadim wajero´u Roschej haBadim min haKodäsch al Pnej haD´wir w´lo jero´u hachuzah wajh´ju schom ad ha´Jom hasäh – „und die Stangen sind lang und die Köpfe der Stangen sind sichtbar vom Heiligen aus zum Angesicht des hintersten Raumes und unsichtbar sind sie von aussen und bis zu diesem Tag sind sie dort“ – ejn bo´Aron rak schnej Luchoth ho´Awonim aschär hiniach schom Moschäh b´Chorew aschär korath Jehowuah Am Bnej Jissro´el b´zethom me´Äräz Mizrajm – „nichts ist in dem Schrein als nur die zwei Tafeln, die Steine die Moschäh dort hineingelenkt hatte im Chorew (im Schwert, in der Zerstörung) da der Herr das Volk der Söhne von Jissro´el abschnitt als er sie aus dem Land Mizrajm herausführte“ – wajhi b´Zeth haKohanim min haKodäsch w´hä´Onan mole äth Bejth Jehowuah – „und es geschah im Ausgang der Priester aus dem Heiligtum da erfüllte die Wolke den Tempel des Herrn“ – w´lo jochlu haKohanim la´amod l´Schareth miPnej hä´Onan ki mole Ch´wod Jehowuah äth Bejth Jehowuah – „und die Priester konnten nicht einstehen für den Dienst aus dem Antlitz der Wolke denn die Schwere des Unglücks erfüllte den Tempel des Unglücks.“

Die Wortwahl des Autors lässt seine Skepsis an diesem Vorgang erkennen, insbesondere dadurch dass er beim Wort Korath (20-200-400) Brith, das Bündnis, weglässt, Korath Brith heisst ein Bündnis Schließen, Korath allein bedeutet jedoch Abschneiden, Abhauen, Fällen und (im Hifil) Ausrotten; in meinem Wörterbuch des modernen Hebräisch steht unter diesem Stichwort ausserdem noch „frühzeitiger Tod als Gottesstrafe“, versehen mit einem Stern der in den Benutzerhinweisen als Zeichen „vor Begriffen aus biblischen und talmudischen Texten, sofern sie nicht mehr gebräuchlich sind“ erklärt wird. Eines frühzeitigen Todes scheint auch das Bündnis des Unglücks mit dem auserwählten Volk gestorben zu sein was aus der Länge der Stangen hervorgeht die jetzt da der Schrein nicht mehr aufgehoben und getragen wird sondern einen endgültigen Ruheplatz bekommt überflüssig geworden sind. In der anderen Bedeutung von Bad (2-4), Balken, Stange, nämlich Lüge, Fiktion, Erdichtung, Erfindung sind sie es nicht und nur vom Heiligen aus ist die Lüge sichtbar, von aussen gesehen scheint alles in Ordnung zu sein. Dass diese Stangen wie auch der Schrein und die übrigen Geräte des Heiligtums aus Azej Schitim bestehen weist auf die Falle der letzten Station hin, auf die gleissenden Lügen des Bil´om und darauf dass der Satan (300-9-50) der in der Zahl dasselbe ist wie Schitim (300-9-10-40) kräftig mitgemischt hat was vom goldenen Überzug verdeckt wird. 
Die Verhüllung (auf griechisch Kalypsis) ist ein wesentliches Merkmal im Heiligtum des „Herrn“, Eduth, das Zeugnis, die Zeugenaussage, wird von Kaporäth, dem Deckel, der auch Versöhnung und Verleugnung bedeutet verdeckt, ihn beschirmen die Flügel der K´ruwim und zusätzlich wird der Schrein noch durch drei Vorhänge von der Aussenwelt abgeschirmt, den Vorhang zwischen dem „Allerheiligsten“ und dem Heiligen, den Vorhang zwischen dem Heiligen und dem Vorhof und dem Vorhang zwischen dem Vorhof und dem was ausserhalb davon ist. Der erste heisst Parochäth (80-200-20-400), was von Päräch (80-200-20), dem Zwang kommt, das genauso geschriebene Verbum Perach bedeutet Zerbrechen und (im Hifil) Widerlegen, Lügen Strafen. Die zwei anderen Vorhänge sind mit dem Wort Massach (40-60-20) benannt, im modernen Hebräisch der Bildschirm und die männliche Form von Massechah (40-60-20-5), Maske. Auf unserem Weg von aussen nach innen begegnen uns also zwei Masken und dann der Zwang der gebrochen wird und dann die Keruwim die alles umkehren und dann die Versöhnung unter Einschluss von Ser, dem Kranz der das Entfremdete und Verbotene ist -- und dann erst die Aussagen der Zeuginnen die nun keiner mehr unterdrückt. Zu Schitim ist noch zu ergänzen dass es auch der Plural von Schot (300-6-9), Geissel und Peitsche, Schotäh (300-6-9-5) Schwachsinniger, Narr, Dummkopf und Idiot ist und Schotet (300-6-9-9) ziellos Herumrennen bedeutet – ein Charakteristikum der sesshaft Gewordenen die sich in dieser Welt zuhause fühlen und vergessen dass unser Leben eine Wallfahrt in die Erneuerung ist, weshalb sie die doppelte Maskierung nicht durchschauen und alles was dahinter ist leugnen.

Doch scheint es der „Herr“ darauf angelegt zu haben die Söhne des Jissro´el zu narren und sie zu fällen da ihr Wahn nicht nur in der Idee der Auserwähltheit bestand sondern nun auch noch darin ihn an einem Ort gefangensetzen zu können. Debir (4-2-10-200), der erst mit der Errichtung des Tempels gebräuchlich gewordene Ausdruck für das „Allerheiligste“, was ich den hintersten Raum genannt habe in den sie ihn abschoben bedeutet zwar den Sprechenden, doch zu sagen hat er ihnen nichts mehr von dort, auch dann nicht wenn der Hohepriester einmal im Jahr das Blut der für seine eigenen und die Verfehlungen des Volkes geschlachteten Tiere auf den Deckel des Schreins spritzt, am Jom Kipurim, dem Tag der Versöhnungen der zutreffender Jom Kafurim heissen müsste, Tag der Verleugnungen. Jetzt müssen sie selber darauf kommen was es mit den „zehn Geboten“ auf sich hat die sie als Gebrauchsanweisung für ein gottgefälliges Leben in ihrem Personalausweis zu haben vermeinten. Kai idu hejs proselthon auto ejpen – „und siehe da trat einer an ihn heran und sagte“ – Didaskale, ti Agathon poiäso hina s´cho Zoän ajonion – „Meister was soll ich Gutes tun damit ich ewiges Leben erhalte?“ – ho de ejpen auto: ti me erotas peri tu Agathu, hejs estin ho Agathos – „er aber sagte zu ihm: was befragst du mich über das Gute? ein einziger ist der Gute“. Der Unwille Jesu ist deutlich zu spüren und nachdem er ihn geprüft hat stellt sich heraus dass dieser Mann wahrhaftig behauptet die zehn Gebote seit seiner Jugend erfüllt und gehalten zu haben. Bei Lukas lautet dieser Passus etwas anders: kai eperotäsen tis auton Archon legon – „und einer von den Führern fragte ihn indem er sagte“ – Didaskale agathe, ti poiäsas Zoän ajonion kläronomäso – „guter Meister, was muss ich getan haben um ewiges Leben zu erben?“ – ejpen de auto ho Jäsus: ti me legejs agathon? udejs agathos ej mä hejs – „es sagte aber der Jesus zu ihm: was nennst du mich gut? keiner ist gut ausser einem“. Mit der des Lukas stimmt die Version des Markus überein doch mit Matthäus sind sich darin einig dass jener Mann der Meinung war er hätte die Gebote seit seiner Jugend erfüllt und gehalten. Er spürt offensichtlich dass ihm etwas fehlt und es heisst er sei ein Reicher gewesen doch scheint sein Reichtum in seiner Einbildung und Selbsteingenommenheit bestanden zu haben was schon aus seiner Frage hervorgeht: was muss ich tun damit ich ewig lebe, ewig ich, immer nur ich.


In der Thorah sind es nicht „die zehn Gebote“ sondern Assäräth haDworim, die zehn Worte, die zehn Ereignisse, die zehn Sachen und Assäräth haDäwärim gelesen sind es die zehn Seuchen. Weil sie nicht im Imperativ sondern im Imperfekt stehen kann die uns geläufige Wendung „du sollst nicht“ auch „du musst nicht“ bedeuten, also statt eines Verbotes die Befreiung von einem Zwang. Es sind zehn Erfahrungsbereiche und obwohl sie eine eigene Untersuchung erfordern will ich hier eine ganz knappe Übersicht geben. Da die zehn Worte auf zwei steinerne Tafeln geschrieben sind handelt es sich um zweimal fünf Worte, die ersten sind den göttlichen, die zweiten den menschlichen Dingen gewidmet. Das erste Wort spricht die Empfehlung aus keine Götter zu haben die das Angesicht des Jehowuah verdecken denn es heisst: lo jih´jäh l´cho Älohim acherim al Ponaj, „nicht sei dir ein andere Gottheit auf meinem Gesicht“; das zweite empfiehlt an keinen fixen Ideen zu haften, das dritte den Namen nicht aufzuheben zur Täuschung (wie es mit seiner Ersetzung durch Adonaj, Kyrios, Dominus, Herr undsoweiter tatsächlich geschah), das vierte den Schabath zu heiligen und das fünfte Vater und Mutter zu ehren, womit da es zu den ersten fünf Worten gehört nicht die persönlichen Ältern gemeint sind sondern der Vater Himmel und die Mutter Erde. Das sechste empfiehlt nicht zu töten, das siebente nicht zu buhlen, das achte nicht zu stehlen was auch bedeutet nicht zu betrügen, das neunte kein falscher Zeuge in Bezug auf seinen Nächsten zu sein und das zehnte nicht das zu begehren was einem anderen zusteht, also kein anderes Schicksal als das eigene zu wollen. 
In den „Zeichen“ habe ich die Unhaltbarkeit der als „Gebote“ aufgefassten Worte an einigen Beispielen erläutert und eines davon zitiere ich hier: „Äkusate hoti errethä u moicheusejs ego de lego hymin hoti pas ho blepon Gynajka pros to epithymäsej autän ädä emoicheusen autän en tä Kardia autu, „ihr habt gehört: du sollst nicht ehebrechen (nicht unzüchtig sein) ich aber sage euch dass jeder der ein Weib mit Verlangen anblickt bereits die Ehe mit ihr gebrochen hat in seinem Herzen’. Und tatsächlich hat mir mein Religionslehrer seinerzeit allen Ernstes weismachen wollen dass es Männer gäbe wie ihn die sowas nicht tun. Der heilige Aloysius hat (so wird tatsächlich von ihm berichtet) dieses Gebot dadurch gehalten dass er keine  Frau mehr ansah nicht einmal seine eigene Mutter und wenn sie ihn besuchte in seiner Zelle dann hielt er die ganze Zeit seine Augen zu Boden gesenkt.“

Und was ist nun Aron ho´Eduth, die letzte Hülle der so sorgsam verwahrten steinernen Tafeln? Eduth ist die Zeugenaussage und Edoth gelesen der Plural von Edah, Zeugin und Gemeinde, Treffen, Begegnung, die Zeuginnen, die Begegnungen also. Aron (1-200-6-50), Schrein oder Kiste, kommt aus der Wurzel Aläf-Rejsch (1-200), das Waw-Nun (6-50) ist eine Endung wie in Heron (5-200-6-50) oder Herajon (5-200-10-6-50), Schwangerschaft, von Harah (5-200-5), Schwanger-Werden und –Sein. Aron ist demnach Leuchten, Durchleuchten und im Gegensatz zu den Überwachungsorganen des vierten Tages die uns von oben und aussen begaffen ist es ganz tief in uns selbst und fast vor uns selber verborgen. Allein schon dadurch dass er sich in diese Welt verirrt hat oder in sie hinabgestürzt wurde ist jedem Menschen ein tief sitzendes Schuldgefühl angeboren das von den Erziehern weidlich ausgenützt wird -- und um es nicht spüren zu müssen opfern die Menschen den Göttern ihr Bestes in der Hoffnung sich in deren Augen als wohgefällig zu erweisen was im Ehrgeiz zum Ausdruck kommt der die verschiedensten Richtungen einschlagen kann. Man will sich auszeichnen und hervortun sei es in der Frömmigkeit, im Beruf, im Sport, in der Liebe und was weiss ich sonst noch. Wer damit unzufrieden ist spezialisiert sich auf das Schlecht- und Lächerlich-Machen handverlesener Opfer die ihm geeignet erscheinen oder der Menschheit insgesamt indem er seinen Kanarienvogel oder seinen Pudel jeder sonstigen Gesellschaft vorzieht. Weit verbreitet ist das Herziehen über andere wenn diese nicht anwesend sind was man Verleumden nennt, aber all dies lenkt nur ab vom springenden Punkt und enthüllt sich früher oder später als vollkommen wertlos. Denn es ist etwas in uns selbst das aus dem Schuldgefühl die Schuldigkeit zur Wiedergutmachung hervorgehen lässt die darin besteht sich selbst in jeder Kreatur zu erkennen wozu auch die Geister und Dämonen gehören und den Missbrauch der göttlichen Macht einzustellen. Das ist der Weg zum Baum des Lebens den die Keruwim hüten indem sie jede Aussage in ihr Gegenteil wenden und unsere Schutzbehauptungen als erbärmliche Lügen entlarven die wir dann nicht mehr nötig haben. Und aus den Begegnungen unterwegs fällt alles Feindliche fort weil es keinen Anhaltspunkt findet.


Warum es Zeuginnen sind und nicht Zeugen denen die Durchleuchtung der Erlebnisse anvertraut wird erkläre ich mir damit dass die Frauen sofern sie sich nicht von irregeleiteten männlichen Geistern verführen lassen realistischer sind und die wahren Verhältnisse besser durchschauen, sowie damit dass diese Durchleuchtung ein Empfangen ist und kein Geben, die Empfängnis des größten Geschenkes welches das Unglück uns gönnt indem es uns von unseren Wahngebilden befreit. Indem der Schrein der Zeuginnen sichtbar wird kommen ihre lang unterdrückten Aussagen ans Licht und dementsprechend groß ist die Erschütterung, jede Scheinheiligkeit wird entlarvt und deren Vertretern blüht ihr anders als erwartet aussehender Lohn -- und um sich davor zu retten bilden sie die Armee des Drakon. Hiermit glaube ich den Zusammenhang des Schlusses des Vorspiels mit dem zuvor Mitgeteilten einigermaßen hergestellt und uns auf das nun folgende Herzstück der ganzen Apokalypsis genügend vorbereitet zu haben.
Das Weib und der Drakon

Kai Sämejon mega ofthä en to Urano, Gynä peribeblämänä ton Hälion kai hä Selänä hypokato ton Podon autäs kai epi täs Kefaläs autäs Stefanos Asteron dodeka – „und ein großes Zeichen wurde sichtbar im Himmel, ein Weib gehüllt in die Sonne und der Mond unter ihren Füßen und eine Krone von zwölf Sternen auf ihrem Haupt“ – kai en Gastri echusa kai krazej Odinusa kai bastanizomenä tekejn – „und sie ist schwanger und sie schreit in den Wehen und sie quält sich um zu gebären“ – kai ofthä allon Sämejon en to Urano kai idu Drakon megas pyrros echon Kefalas hepta kai Kerata deka kai epi tas Kefalas autu hepta Diadämata – „und sichtbar wurde ein anderes Zeichen im Himmel und siehe da ein großer feuriger Drakon der hat sieben Köpfe und zehn Hörner und sieben Diademe auf seinen Köpfen“ – kai hä Ura autu syrej to Triton ton Asteron tu Uranu kai ebalen autus ejs tän Gän – „und sein Schwanz zerrt das Drittel der Sterne des Himmels und wirft sie in die Erde“ – kai ho Drakon hestäken enopion täs Gynaikos täs mellusäs tekejn hina hotan tekä to Teknon autäs katafagä – „und der Drakon stellt sich im Angesicht des Weibes auf die gerade gebiert damit er wenn sie geboren hätte ihr Geborenes verschlänge“ – kai eteken Hyion arsen hos mellej poimainejn panta ta Ethnä en Rabdo sidära – „und sie gebiert einen männlichen Sohn der dazu bestimmt ist alle die Völker zu weiden mit einem eisernen Stab“ – kai harpasthä to Teknon autäs pros ton Theon kai pros ton Thronon autu – „und entrafft wird das Geborene zu dem Gott und zu seinem Thron“ – kai hä Gynä efygen ejs tän Erämon hopu echej ekej Topon hätoimasmenon apo tu The´u hina ekej trefosin autän Hämeras Chilias Diakosias Hexäkonta – „und das Weib flieht in die Wüste wo sie einen Ort hat bereitet von Gott damit sie dort ernährt wird Tage Eintausend Zweihundert und Sechzig“ – kai egeneto Polemos en to Urano, ho Michaäl kai hoi Angeloi autu polemäsai meta tu Drakontos kai ho Drakon epolemäsen kai hoi Angeloi autu – „und es entsteht ein Krieg in dem Himmel, der Michael und seine Boten, gegen den Drakon führen sie Krieg und auch der Drakon führt Krieg und seine Boten“ – kai uk is´chysen ude Topos heurethä auton eti en to Urano – „und sie sind nicht stark und es wird kein Ort mehr im Himmel für sie gefunden“ – kai ebläthä ho Drakon ho megas ho Ofis ho archaios ho kalumenos Diabolos kai ho Satanas ho planon tän Oikumenän holän, ebläthä ejs tän Gän kai hoi Angeloi autu met autu ebläthäsan – „und geworfen wird der große Drakon die uralte Schlange genannt Teufel und Satan der die ganze Welt verführt, geworfen in die Erde und seine Engel werden mit ihm geworfen“ – kai äkusa Fonän megalän en to Urano legusan – „und ich hörte eine große Stimme im Himmel sagen“ – arti egeneto hä Soteria kai hä Dynamis kai hä Basileja tu The´u hämon kai hä Exusia tu Christu autu – „erst jetzt ist die Rettung und die Kraft und das Königreich unseres Gottes geboren (entstanden) und die Vollmacht seines Gesalbten“ – hoti ebläthä ho Katägor ton Adelfon hämon ho katägoron autus enopion tu The´u hämon Hämeras kai Nyktos – „denn verworfen wurde der Ankläger unserer Brüder der sie Tag und Nacht im Angesicht unseres Gottes angeklagt hat“ – kai autoi enikäsan auton dia to Haima tu Arniu kai dia ton Logon täs Martyrias auton – „und sie besiegen ihn durch das Blut des Lammes und durch das Wort ihrer Zeugenaussage“ – kai uk ägapäsan tän Psychän auton achri Thanatu – „und nicht lieben sie ihre Seele (ihr Leben) bis in den Tod“ – dia tuto eufrainesthe hoi Uranoi kai hoi en autois skänuntes – „darum seid fröhlich, ihr Himmel und ihr die ihr in ihnen zeltet“ – uai tän Gän kai tän Thalassan hoti katebä ho Diabolos pros hymas echon Thymon megan ejdos hoti oligon Kairon echej – „wehe der Erde und dem Meer denn hinabgestiegen ist der Teufel zu euch habend große Erregung, wissend dass er wenig Zeit hat“ – kai hote ejdon ho Drakon hoti ebläthä ejs tän Gän edioxen tän Gynaika hätis eteken ton Arsena – „und als der Drakon einsieht dass er geworfen ist in die Erde verfolgt er das Weib die das Männliche geboren hat“ – kai edothäsan tä Gynaiki hai dyo Pteryges tu Aetu tu megalu hina petätai ejs tän Erämon ejs ton Topon autäs hopu trefetai ekej Kairon kai Kairus kai hemisy Kairu apo Prosopu tu Ofeos – „und gegeben wird dem Weib die beiden Flügel des großen Adlers sodass sie fliegt in die Wüste an ihren Ort wo sie ernährt wird eine Zeit zwei Zeiten und einen halbe Zeit fern vom Anblick der Schlange“ – kai ebalen ho Ofis ek tu Stomatos autu opiso täs Gynaikos Hydor hos Potamon hina autän potamoforäton poiäsä – „und heraus wirft die Schlange aus ihrem Mund hinter dem Weib her Wasser wie einen Strom um zu bewirken dass sie der Strom mit sich risse“ – kai eboäthäsen hä Gä tä Gynaiki kai änoixen hä Gä to Stoma autäs kai katepien ton Potamon hon ebalen ho Drakon ek tu Stomatos autu – „und die Erde kommt dem Weib zu Hilfe und öffnet ihren Mund und trinkt den Strom aus den der Drakon aus seinem Mund herauswarf“ – kai orgisthä ho Drakon epi tä Gynaiki kai apälthen poiäsai Polemon meta ton Loipon tu Spermatos autäs ton tärunton tas Entolas tu The´u kai echonton tän Martyrian Jäsu – „und der Drakon raste vor Wut auf das Weib und ging weg um Krieg zu führen mit den Übrigen ihres Samens denen die bewahren die Gebote des Gottes und das Zeugnis Jesu festhalten.“

Hier unterbreche ich den Fluss der Deutung zugunsten einer längeren Zwischenbemerkung. Ich hatte den Text dieses zweiten Kapitels innerhalb des siebenten Schofar am 29. 3. 2009 zu Ende geschrieben und konnte nicht gleich weitermachen denn wegen der Gehässigkeit meiner Wirtin, einer übrig gebliebenen Deutschen, musste ich meine idyllisch gelegene Hütte an der Otawa verlassen am Morgen des ersten April. Ich wohne jetzt in Hartmanice bei den Wohnblöcken am östlichen Abhang, in einer zur Ferienwohnung umgebauten Garage, die unmittelbare Umgebung ist nicht mehr so schön doch nur ein paar Schritte weiter und ich bin wieder in den mich mystisch berührenden böhmischen Bergen und Auen, die wie ich einem tschechisch geschriebenen Prospekt entnahm an die 400 Millionen Jahre alt sind und ihre Entstehung dem Zusammenprall der von den Geologen Gondwana und Laurasia genannten Ur-Kontinente verdanken. Die Attacken mit denen mir jene Frau zugesetzt hat, der meine bloße Seinsweise ein Ärgernis und die von der Wahnvorstellung besessen war ich würde ihre Hütte zerlegen, sind es nicht wert der Nachwelt überliefert zu werden, nur eine Kleinigkeit will ich erwähnen. Als ich den Mann, einen Tschechen mit dem ich mich gut verstand, einmal wegen des Brennholzes fragte sagte er der 33 Jahre Bürgermeister gewesen und ein Könner in allen Handwerken ist: „ich bin ganz klein“, womit er sagen wollte dass er nichts zu sagen hat und seine Frau alles entscheidet. Und da wurde mir erst bewusst was ich zuvor zwar schon registriert aber nicht weiter beachtet hatte: der Hühnerschar war ein lächerlich kleiner Zwerghahn mit schwächlicher Stimme beigesellt der unmöglich auch nur eine einzige Henne besteigen konnte weil ihn jede an Statur überragte. An meinem 62. Geburtstag (wenn man den allerersten mitzählt) packte ich meine Sachen und putzte die Wohnung und am Vortag ging ich aus Muße einer scheinbar nebensächlichen Frage nach. Um das Zitat von der Unhaltbarkeit der Gebote zu suchen hatte ich das Stichwort Aloysius eingegeben, als Ergebnis kamen zwei Dokumente heraus, neben den „Zeichen“ das „Nächtebuch“ (der dritte Band meiner Werke) und weil ich mich nicht mehr erinnern konnte in welchem Zusammenhang dort der besagte Aloysius stand schaute ich nach. Bei dieser Gelegenheit las ich das ganze „Nächtebuch“ noch einmal durch und vermisste schmerzlich einen mir sehr wertvollen Traum von dem ich sicher war dass ich ihn notiert hatte, er war aber nicht mehr vorhanden. Ich konnte mir das überhaupt nicht erklären und wollte schon verzweifeln, da kam mir die Idee das Stichwort „Marktfrau“ zu suchen und siehe da! mit ihm fand ich den verlorenen Traum -- ich hatte ihn ausgeschnitten für die Leseprobe anstatt ihn zu kopieren. Ich kann ihn zwar nicht mehr genau datieren er muss aber aus dem Jahr 1987 stammen denn das in einem Traum aus dem Jahr 1988 nochmals erwähnte „Fräulein E.“, von dem ich in Klammern schrieb dass es mir gekündigt hatte muss damals noch bei mir gewesen sein -- gekündigt hatte sie mir übrigens unter dem Druck ihrer Sippschaft die den „Adventisten“ angehörte und meine damaligen astrologischen Beratungen für gottlos hielt. Und weil dieser Traum von einem Abstieg beziehungsweise Absturz handelt gebe ich ihn hier wieder.

„In der Praxis. Viele bunte Leute, die ein Fest feiern wollen, zu dem auch ich geladen bin. Ich muss nur noch mit ein paar Patienten fertig werden, dann hätte ich auch Zeit für diese vielversprechende Feier. Die Leute sehen anfangs ganz sympathisch aus, meist jung und alternativ. Dann aber entfaltet sich eine eigene Dynamik, und das Fest beginnt, ohne dass ich meine Arbeit beenden kann, alle Räume werden überflutet, es ist ein Wogen und Treiben von Menschenleibern, das Warte- und das Sprechzimmer noch ausgenommen. Plötzlich sind auch die Patientenkarten verschwunden, es wären noch vier bis fünf Patienten gewesen, darunter drei neue. Die Bewegung der Bunten wird immer entfesselter, sie reagieren auf meine Vorhaltungen nicht, sie kümmern sich überhaupt nicht mehr um mich und meine Patienten. In steigender Wut frage ich eine Helferin, Fräulein E., nach den Karteikarten, immer noch zorniger werdend wegen ihrer Hilflosigkeit. Einen der Chaoten, den ich für einen Anführer halte, nehme ich mir dann persönlich vor, er verspottet mich nur, indem er höhnisch lächelnd auf das chaotische Treiben und meine Ohnmacht verweist. Eingeblendet wird jetzt eine Szene aus Indien: Holzhäuser auf Palisaden, vom Regen aufgewühlter Morast, halbnackte Menschen im Monsun hin und her eilend, in Armut und Wollust dem Regen und dem Schlamm preisgegeben. Dann erscheint plötzlich auf einer Art Leinwand eine weitere Szene mit dem Titel: Der Tod des Großen Guru XX -- Zum Gedächtnis an sein erhabenes Sterben. Viele tanzende und lachende Menschen sieht man in Ekstase vor der Begegnung mit ihrem großen Meister Baghwan kollektiv wogen, von einer Bewegung erfasst, und dann kommt vorne unten der völlig abgemagerte und ausgezehrte, gänzlich kachektische Guru ins Bild, wie er in Embryohaltung am Boden verkrümmt sich anschickt zu sterben; und dies alles wird von einer Filmkamera zur Schaulust und zum Ergötzen späterer Jünger auf Zelluloid festgehalten, damit alle sehen, wie er dort erbärmlich und einsam inmitten der Menge seiner Anhänger auf der Erde verreckt. Da rauscht donnernder tosender Beifall über die ganze Szene dahin, als habe der Meister im Sterben gerade einen besonders gelungenen Gag dargeboten, und wirklich: dieses jämmerlich verhungernde Menschlein in dem indischen Fetzen lächelt verzückt ob des Beifalls, wie eine alternde Diwa, der ein paar übrig gebliebene Fans aus Mitleid das Gefühl der Erwähltheit verschaffen, so strahlt nun auch dieser Guru, in dem ich nun unweigerlich mich selbst erkennen muss, mit seinen dritten Zähnen über das ganze Gesicht. Ende des Filmes. Wieder in der Praxis erkenne ich die völlige Unmöglichkeit und Aussichtslosigkeit, irgendetwas gegen die Chaoten zu unternehmen, mir bleibt nichts mehr übrig als das Feld zu räumen, zum Mitfeiern ist mir jede Lust längst vergangen. Ich hebe mich davon, draussen auf der Straße meine Situation überdenkend, und mir wird klar, dass ich realistischerweise in dieser Stadt unmöglich geworden bin, dass ich nun hier nichts mehr verloren habe, dass ich nur meine Schulden mitnehmen konnte und versuchen musste, sie aus einer anderen Stadt, wo man mich nicht kennt, neu anfangend abzubezahlen. In diesen Überlegungen war ich am Bahnhof angekommen, dort der übliche Anfang des Tages und Auf- und Abbruch von Mensch und Verhältnis. Als ich schließlich so weit war einzusehen, dass ich nichts mehr zu verlieren hatte, weil alles bereits verloren war, wollte ich vor meiner Abreise doch noch mal sehen, was sie aus meiner Praxis gemacht hatten, und, ich gebe es zu, auch Neugierde war dabei, mitzuerleben, wie weit sie ihr Chaos treiben würden und was das Ende von diesem Lied sei. Ich kehrte also zurück. Dort war noch alles im Gange, aber als ich kam eher etwas ruhiger als erwartet. Bei dieser Gelegenheit entdeckte ich einen Raum, den ich zuvor niemals gesehen hatte und der mich anzog, weil er fast menschenleer war. Es war eine Art Maschinenraum wie im Bauch eines Dampfschiffs. Ich ging hinein, gefolgt von einem Anführer der Chaoten -- war es derselbe, mit dem ich vorher die Auseinandersetzung hatte -- dessen Art, mich zu verfolgen, mir schon etwas verdächtig erschien. Größer als mein Misstrauen war aber die Neugier auf einen weiteren unbekannten noch hinter dem ersten gelegenen Raum, den ich im selben Augenblick wahrnahm und seltsam erregt betrat. Er war gänzlich leer wie eine Ausnüchterungszelle oder die eines selbstmordgefährdeten Häftlings, der unter Dauer-Beobachtung steht. Zu spät merkte ich, dass ich in der Falle war, denn der Typ hatte den einzigen Ausgang, durch den ich herein gekommen war, zufallen lassen und grinste mich höhnisch an, im Bewusstsein, dass er mich nun in seiner Macht hatte. Übel grinsend wies er mich auf ein Loch im Boden der Zelle, das aussah wie eine große Kloake, und erklärte mir hämisch, dass ich nun ja meiner Liebsten folgen könnte durch dieses Loch in den Abgrund. Und wirklich -- ein junges Mädchen, das ich vorher garnicht gesehen hatte, ließ sich voll Todesmut in dieses Loch gleiten und verschwand. Mir blieb kein anderer Weg als der in den Untergang, und ich stürzte ihr nach, ein Fall in den Abgrund, da war kein Halten, nur Dunkel. Und doch gab es ein Aufkommen auf federndem Grund. Auf einer Leinwand sah ich dort Mitglieder der High Society parlieren in glitzernder und erstohlener Pracht, das war eindrucksvoll, aber schwarz-weiss. Hinter dieser Leinwand jedoch gab es wirkliche leibhaftige Menschen, und ich war plötzlich unter lauter Marktfrauen und Bürgern auf dem Marktplatz einer mittelalterlichen Stadt, wo es heiss herging im Gespräch über das Schicksal eines Fürsten, der ein Mädchen aus niedrigem Stand genommen hatte. Dass er sie wieder verstoßen würde, dass sonstwas passierte, dass es nie gut gehen könnte, war die vorherrschende Meinung über den Ausgang dieser Geschichte, bis eine fromme runde Marktfrau ihren Standpunkt entschieden vorbrachte: Er wird sie wirklich lieben, denn er stammt aus dem Mühlenviertel.“


Im Mühlenviertel bin ich damals noch nicht gewesen, erst im Jahr 2000 betrat ich von dort aus zum erstenmal böhmischen Boden. Zur Zeit des Traumes war ich noch verschuldet, innerlich gefangen aber nach aussen ein angesehener und vergleichsweise erfolgreicher Arzt. Ich war mit der Vorbereitung für meine Vorträge zur Apokalypsis beschäftigt, wovon ich in der Einleitung schrieb dass sie nur bis zu den sieben Briefen an die sieben Gemeinden in Asia gingen. 1991 gab ich im Kontext meiner Scheidung die Praxis in Augsburg auf und lebte ein Jahr lang in einem einsamen Haus ohne Elektrizität und mit Wasser aus einem Pumpbrunnen draussen; und nach meiner Ansbacher Zeit bin ich nun ganz ohne Heimat. Das ist ein äusserer Abstieg und sowohl der Fürst als auch das Mädchen von niedrigem Stand bin ich selber -- ihr bleibe ich treu, der Versuchung zum Guru zu werden konnte ich widerstehen und dritte Zähne, das heisst ein künstliches Gebiss werde ich mir nicht zulegen, schon mein jetziges ist lückenhaft ohne dass ich es ausbessern lasse. Hätte es zur Zeit Jesu Filmkameras gegeben dann wäre sein Martertod mit Sicherheit bis in die letzten Züge aufgenommen und aller Welt vorgeführt worden und zwar von Staats wegen, aber auch das Jubilieren seiner Anhänger über den an fast jeder Wegkreuzung aufgehängten Crucifixus ist eine schauerliche Farce selbst wenn sie ihn mit künstlichen Blumen ausschmücken wie ich es hier und da sah um ihr Verbrechen zu übertünchen. Dass aber das Böse dem Guten dient zeigt mein Traum, böse sind mir die Chaoten ja nur deshalb erschienen weil ich das was sie verkörpertern, meinen eigenen Drang nach der Freiheit noch nicht vereinbaren konnte mit meinem Leben.


Das Kapitel dem ich die Überschrift „Das Weib und der Drakon“ gab und das Herzstück der Apokalypsis nannte, besteht aus drei Teilen, im ersten kommt es zur Konfrontation der beiden Figuren, im zweiten zum Krieg zwischen Michael und dem Drakon der mit dem Sturz des letzteren zur Erde endet und im dritten wird die Reaktion des Verlierers beschrieben. Die christliche Ikonografie hat aus dem Weib mit den zwölf Sternen auf dem Haupt die „Jungfrau und Gottesmutter“ Maria gemacht wofür der Text jedoch keinen Anhaltspunkt liefert. Auch ein Vergleich des Drakon mit Herodes würde sehr hinken denn dieser erfährt ja in der nur von Matthäus erzählten Geschichte erst von den drei Magoi apo Anatolon, den drei Zauberern aus dem Osten dass ein neuer König der Juden geboren sein soll während sich der Drakon schon vor der Geburt des Kindes vor der Vagina des Weibes aufbaut. Anmerkung: unter Magos steht im Wörterbuch: persisches Fremdwort, Magier, Mitglied der Priesterkaste in Medien und Persien, die im Besitz der Wissenschaften war und sich besonders auf Astrologie, Traumdeutung und Zauberkunst verstand; im guten Sinn Weiser, Wahrsager, Traumdeuter, Astrologe, im üblen Sinn Zauberer, Schwarzkünstler, Gaukler, Betrüger. Schon als Kind habe ich mich gefragt warum diese angeblich Weisen zu dumm dazu waren den sogenannten König der Juden selber zu finden wo es doch heisst dass der Stern den sie en Anatolä, im Orient, gesehen hatten vor ihnen herzog -- allerdings erst nachdem sie den Härodes aufgesucht hatten um ihn zu befragen und dieser sie nach Bejth-Lächäm wies. 
Kai elthontes ejs tän Oikian ejdon ton Paidion meta Marias täs Mätros autu kai pesontes prosekynäsan auto kai anoixantes tus Thäsaurus auton prosänenkan auto Dora Chryson kai Libanon kai Smyrnan – „und als sie in das Haus kamen (nichts weiss dieser Autor von einem Stall) sahen sie das Kind mit Maria seiner Mutter und sie warfen sich nieder und beteten es an und öffneten ihm ihre Schätze und brachten ihm als Gaben Gold, Weihrauch und Myrre“ – eines Königes würdige Dinge. Als Kind habe ich mich auch noch gefragt warum sie bei ihrem Rückweg den Härodes nicht wieder aufsuchten um ihm zu sagen dass sie sich geirrt hätten, es gäbe keinen neuen König der Juden, er könnte sich wieder beruhigen, seine böse Erregung war ihnen bestimmt nicht verborgen geblieben. Sie aber gingen nachdem sie „im Traum eine göttliche Weisung erhalten hatten“ (chrämatisthentes kat Onar) einen anderen Weg, und was danach aussah als sei es geschehen um das Neugeborene vor Härodes zu schützen stiftete ihn an zum Massenmord an den unschuldigen Kindern: kai apostejlas anejlen pantas tus Paidas tus en Bethleem kai en pasi tois Horiois autäs apo Dietus kai katotero kata ton Chronon hon äkribosen para ton Magon – „und er sandte hin um sich zu befreien von allen Knaben die in Bejth-Lächäm waren und in all seinen Grenzen von den Zweijährigen und darunter gemäß der Zeit die er von den Zauberern genau erfahren hatte“.

Ein Zeitraum von zwei Jahren ist nicht genau, die ganze Geschichte ist eine einzige Lüge und dient nur dazu den Kindern das Fürchten vor der Willkür Gottes zu lehren. Was hätten die persischen Wissenschaftler auch für ein Interesse am König der Juden gehabt? Mit ihrer Huldigung und ihren Gaben haben sie es verdorben indem sie ihm den Machtwahn einimpften, zumindest in den Augen seiner Verehrer die am König der Könige hängen und es nicht weiter schlimm finden sollen wenn für einen Erwählten soundsoviele ohne einen anderen Grund als den ihn herauszuheben umgebracht werden. Der Stern ist derselbe den Bil´om aus Ja´akow kommen sah, alle anderen Spekulationen diesbezüglich sind eitel, der Pseudo-Profet soll für ächt erklärt werden was dazu führte dass sich die Christen noch mehr überhoben als die Juden vor ihnen. Johannes ist der einzige der vor ihm und seinesgleichen gewarnt hat aber wer hat schon auf ihn gehört? Das namenlose Weib um das es jetzt geht und das ich um nicht zu umständlich von ihr reden zu müssen die Sternenfrau nenne kann auch deshalb nicht die Mutter Maria sein weil diese niemals von ihrem Kind getrennt worden ist solang es ein Kind war -- jedenfalls äusserlich nicht. Das Bild vom Kind auf dem Schoß seiner Mutter ist unzählige Male kopiert und kolportiert worden und nur Hans Baldung Grien hat es in seiner Dämonie dargestellt weshalb er nicht so berühmt wurde wie seine Kollegen. Die Idylle erfüllt offenbar eine Sehnsucht die sich noch deutlicher entblößt in der so genannten Pieta wo die Mutter ihren toten Sohn nach der Kreuzabnahme erneut auf ihren Schoß nimmt und darüber hinaus in den Darstellungen von ihrer Aufnahme in den Himmel, der Assumptio Mariae wo sie von Gott-Vater persönlich ihrem Sohn als Braut zugeführt wird; beide sind im gleichen blühenden Alter während jener wie ein Tattergreis ausschaut. Der Mutter-Sohn-Inzest ist dermaßen weit verbreitet und in der Ehe als normal und erstrebenswert hingestellt worden dass mir in meiner Pubertät träumte mein eigener Vater führte mir seine bräutlich geschmückte Frau, meine Mutter, zur Begattung zu, und als er mir nach meinem ersten gescheiterten Versuch eine Wiederholung ein halbes Jahr später zugestand und ich wieder versagte wurde ich feierlich aus der menschlichen Gesellschaft verstoßen.

Warum das Kind der Sternenfrau ihr sofort nach der Geburt entrissen wird „zu dem Gott und seinem Thron“ wie beruhigend gesagt wird -- kai härpasthä to Teknon autäs pros ton Theon kai pros ton Thronon autu -- und warum sie nicht beide zusammen dorthin entrückt werden damit sie es wenigstens stillen kann ist eine nicht leicht zu beantwortende Frage. Man muss den Schleier zerreissen der über diese Dinge gelegt worden ist, und was da geschieht ist alles andere als ein harmloser Vorgang auch wenn das poetisch klingende Wort vom Entrücken benutzt wird. Harpazo heisst Raffen, Hastig-Packen, An-Sich-Reissen, Rasch-Ergreifen, Entraffen, Hinwegreissen, Rauben, Entführen, Plündern, Wegnehmen, Entrücken; Harpagä ist Raub und Rauben, An-Sich-Reissen, gewaltsam Entreissen, Plünderung, Entführung, Erbeutung, Harpax ist der Räuber und Raffer und Harpaleos heisst Gierig; Harpä ist der Falke der seine Beute zum Beispiel ein Lamm blitzschnell an sich reisst und entrückt und dasselbe Wort bedeutet auch Sichel zum Beispiel die mit welcher Kronos das männlich erregte Glied seines Vaters Uranos mitsamt den zwei Hoden abschneidet um es an sich zu raffen und hinter sich wegzuwerfen damit er es jetzt ist der die Mutter begattet auch wenn sie als seine Schwester Rhea vorgestellt wird. Wenn Jochanan voraussehen konnte was später tatsächlich geschah, die Trennung der neugeborenen Kinder von ihren Müttern, dann war er ein ächter Profet und das ist immer ein solcher der in den Grund der Dinge hineinblickt und erkennt was darin angelegt ist auch wenn es noch nicht an der Oberfläche erscheint. Mit der Mutterliebe ging es dahin als die Vermehrung schrankenlos wurde auch wenn es den betroffenen Frauen nicht bewusst war und sie sich sogar sträubten dagegen.

Ich habe diese Thematik in mehreren meiner früheren Werke ausführlich behandelt und fasse das Wesentliche hier nur ganz kurz zusammen. In dem selben Jahrhundert in welchem die Inquisition eingeführt wurde und man die nicht in den Osten geflohenen Juden als Wucherer instrumentalisierte um ihr angehäuftes Kapital an sich zu reissen mit der Begründung sie hätten wieder einmal ein unschuldiges Christenkind abgeschlachtet und aufgefressen, gelang es einer groß angelegten Kampagne die Säuglinge des nachts von ihren Müttern zu trennen, angeblich hätten diese sie sonst im Schlafe erdrückt. Menschenversuche hatten das Ergebnis erbracht dass derart verwahrloste Kinder als Erwachsene viel besser zu manipulieren sind als solche die nichts entbehren mussten, und dass sich dieser systematische Wahnsinn derart erfolgreich durchsetzen konnte lag am mangelnden Interesse der Frauen an ihrem Nachwuchs und an der Eifersucht ihrer Männer auf die eigene Brut da die selbst schon zu kurz gekommenen die Brüste der Mütter zumindest des nachts für sich haben wollten und die Säuglinge als lästige Konkurrenten empfanden. Der aus enttäuschter Liebe entstandene Hass auf die sich zurückziehenden Mütter wurde auf die so genannten Hexen gelenkt denen man die Verursachung der Impotenz zu dem der Mutter-Sohn-Inzest zwangsläufig führt anhängen konnte um gleichzeitig das Idealbild einer jungfräulich reinen Gottesmutter in alle Himmel zu heben der man mit Erlaubnis des Papa in Rom ewig im Schoß sitzen durfte. Die Ausrottung der „Hexen“ führte zur Verdrängung der Frauen aus ihren ureigenen Dingen wie Empfängnisverhütung, Abtreibung durch pflanzliche Mittel, Geburtsvorbereitung und -hilfe, alles rafften die Männer an sich, inzwischen sogar die künstliche Erzeugung von Embryonen, und im Zug der „Gleichberechtigung und Emanzipation“ stehen ihnen fortschrittliche und mit Preisen dekorierte Frauen zur Seite.

Gehen wir wieder Schritt für Schritt durch das was Jochanan uns mitteilt. Die Frau die er als großes Zeichen im Himmel erblickt ist mit der Sonne bekleidet, also mehr als die Sonne und unter ihren Füßen ist der Mond das heisst ihre Basis, das worauf sie steht, ist der Rhythmus von Ebbe und Flut, Zu- und Abnahme, Wachsen und Schwinden, Leben und Sterben, der Pulsschlag der Herzen, Ein- und Ausatmen. Die Sonne, der Mond und die zwölf Sterne sind zusammen die doppelte Sieben, sie selbst geht darüber hinaus als die Fünfzehn, die erste Hälfte des Namens, das Jah, die Essenz der Drei und die Summe der ersten fünf Zahlen -- und was Älohim zur Kontrolle der Welt ans Firmament gesetzt hat entzieht sie ihm indem sie es an sich nimmt. Wegen der zwölf Sterne die sie als Kranz oder Krone auf ihrem Haupt hat könnte sie falls überhaupt eine biblische Gestalt als Vergleich in Betracht kommt nur die einzige Tochter unter den zwölf Söhnen des Ja´akow sein. Ich glaube indes dass sie weit mehr als ein Mensch ist und für mich ist sie die „Frau Welt“. Wir sprechen vom „Herr-Gott“ und wenn sich zwei über alles mögliche unterhalten und dann gefragt werden wovon sie gesprochen hätten dann könnten sie sagen „von Gott und der Welt“ oder „vom Herr-Gott und  der Frau-Welt“. Denn die Welt ist eine Frau, alles was in ihr und durch sie erscheint ist das Weibliche inklusive der Männer; das Unsichtbare und Jenseitige ist das Männliche demgegenüber, wobei wir berücksichtigen müssen dass im Hebräischen Mann und Männlich verschiedenen Wurzeln entspringen, Isch Mann kommt wie Ischah Frau von Esch Feuer, und Sachar das Männliche ist das Erinnern. Kai en Gastri echusa, „und sie war schwanger“, heisst wörtlich „und sie war habend (enthaltend) im Bauch“, und weil Echo, Halten und Haben auch Fest- und Zurückhalten, Aufhalten, Hemmen und Hindern bedeutet ist ihre Qual bei der jetzt nicht länger mehr aufzuhaltenden Entleerung ihrer Gebärmutter so groß -- offenbar hat sie Angst vor dieser Geburt. Was sie herausbringt wird erst nach dem anderen Zeichen gesagt und ihre Schreie scheinen das Untier mit den sieben Köpfen und den zehn Hörnern herbeizulocken weil sie das Kommen eines unerhört Neuen bedeuten.

Für den Drakon habe ich das griechische Wort stehen lassen da mir die Assoziation zum Haus- und Papier-Drachen zu harmlos erschien; Drakon dagegen weckt die zu Drakonisch im Sinne von Hartherzig, Grausam. Hermann Menge leitet Drakon von Derkomai ab welches Wort im Aorist den Infinitiv Drakejn hat und sagt dass es eigentlich der Starr-Blickende ist, das heisst der dessen Blick sich von keiner Regung des Mitleids erweichen lässt und nur „Krokodilstränen“ kennt; diese Redewendung geht auf die Sage zurück dass das Krokodil Tränen vergießt wenn es eine sichere Beute vor Augen hat weil sich mit seinen Speichel- auch seine Tränendrüsen entleeren. Drakon war auch der Name des Archonten und ersten überstrengen Gesetzgebers zu Athen um 624 vor Christus weshalb zu vermuten ist dass er ihm als Spitzname angehängt wurde. Der Drakon des Jochanan hat sieben Prinzipien und zehn Strahlen (Rosch der Kopf ist auch das Prinzip und Kärän das Horn auch der Strahl) womit er ihn ohne es aussprechen zu müssen als Älohim zu erkennen giebt da zu diesem die sieben Tage und die zehn an diesen Tagen gesprochenen Worte gehören. Auf seinen Köpfen hat er sieben Diademe und unter dem Stichwort Diadäma heisst es im Wörterbuch: Stirnbinde orientalischer Könige, besonders das blaue weiss durchwirkte Band um die aufrecht stehende Tiara der Perserkönige, Diadem, Königskrone und im übertragenen Sinn Königswürde und Herrschaft; bei Tiara ist zu lesen: Kopfbund, Turban, kegelförmige Kopfbedeckung der Perser, Tiara orthä aufrecht stehende und zylinderförmige Tiara des Perserkönigs, Königsturban. Beide Bezeichnungen sind in das Lateinische eingegangen und auf uns gekommen und mit der Tiara haben sich auch die Päpste geschmückt um sich zu behaupten als weltliche Herren.
Für die Sternenfrau kann ich keine Parallel- oder Belegstelle anführen, sie steht einzigartig da in der Bibel; der Drakon kommt zwar ausser in der Apokalypsis im neuen Testament nirgends mehr vor, im Thanach hat er jedoch eine Entsprechung denn auf hebräisch heisst er Thanin und ihn lernten wir bereits am fünften Tag kennen als die Erstgeburt aller Tiere. Im folgenden wiederhole ich die schon gelesenenen Stellen und nenne ihn Drakon (im Plural Drakontoi) anstatt Drache, Untier, Ungeheuer, Monster oder dergleichen. „Und Älohim erschuf die großen Drakontoi und jede lebendige Seele die kriecht“ -- „In deiner Kraft hast du (Älohim) das Meer zerteilt, die Häupter der Drakontoi über den Wassern zerbrochen“ -- „Preiset den Herrn aus der Erde heraus, Drakontoi und alle Abgründe“ -- „Wenn der Par´oh zu euch spricht um zu sagen: gebt ein Wunder für euch dann sollst du zu Aharon sagen: nimm deinen Stab und sende ihn zum Angesicht des Par´oh und zu einem Drakon wird er“ -- „Und Moschäh und Aharon kommt zum Par´oh und sie machen wie von Jehowuah empfohlen und Aharon sendet seinen Stab zum Angesicht des Par´oh und zum Angesicht seiner Knechte und zum Drakon wird er“ -- „Und sie senden jedermann seine Stäbe und sie werden Drakontoi und der Stab des Aharon verschlingt ihre Stäbe“.
Das zweite und dritte Zitat stammt aus dem Ssefär Thehilim, worin Lieder oder Psalmen völlig verschiedener Art und Qualität versammelt sind. Dass Älohim den Thaninim die Häupter zerschmettert ist eine Lüge, es sind ja seine Lieblinge mit deren Hilfe er die vor ihm kriechenden Seelen einschüchtert. Und wäre es wahr woher kommt und wer ist dann der Drakon der das neugeborene Kind der Sternenfrau verschlingen will? Selbst wenn im Schatten meines Teufels (Schadaj) wir für Älohim Jehowuah einsetzten stimmt die Aussage nicht denn diesem ist nicht nach Zerschmettern und Zerstören zumute; und auch der Drakon des Jochanan wird nicht vernichtet, er lebt ewig wie wir sehen werden. Das dritte Zitat dagegen ist wahr aber erst in der Erlösung der Gesamtheit der Welt wenn alle Drakontoi mitsamt den Älohim in den Lobpreis des Unglücks einstimmen. In dem genannten Buch kommt das Wort Thanin noch ein drittesmal vor und ich zitiere den gesamten Psalm weil sich der schriftkundige Satan auf ihn beruft als er Jesus in Versuchung führt: joschew b´Ssethär Äljon b´Zel Schadaj jithlonan – „wer im Versteck des Höchsten wohnt, im Schatten meines Teufels (Schadaj) verbringt er die Nacht“ – omar laJ´howah Machssi uM´zodathaj Älohi äwtach bo – „ich sage zum Herrn: meine Zuflucht und meine Festung mein Gott, (denn) in ihm bin ich sicher“ – ki hu jazilcho miPach Jakusch miDäwär Hawuwoth – „denn er befreit dich aus der Schlinge des Fallenstellers aus der Seuche der Unglücksfälle“ – b´Äwratho jossach loch w´thachath K´nofajo thäch´ssäh Zinoh w´Ssochroh Amitho – „mit seinen Schwingen beschirmt er dich und unter seine Flügel kannst du dich flüchten, Schild und Geschäft ist seine Wahrheit“ – lo thiro miPachad Lajlah meChez jo´uf Jomam – „du hast keine Angst vor dem Schrecken der Nacht, vor dem Pfeil der bei Tag fliegt“ -- miDäwär ba´Ofäl jahaloch miKätäw jaschud Zohorajm – „vor der Seuche die im Dunkel umgeht, vor der Vernichtung die am Mittag ihr Unwesen treibt“ – jipol miZidcho Äläf uR´wowah m´Iminächo eläjcho lo jigosch – „es fallen Tausende an deiner Flanke und Zehntausende an deiner Rechten und zu dir hin tritt sie nicht“ – rak b´Ejnäjcho thabith w´Schilumath R´scho´im thir´äh – „du schaust sie bloß an mit deinen Augen und die Heimzahlung für die Frevler erblickst du“ – ki athoh Jehowuah Machssi Äljon ssamtho Me´onächo – „denn du (sagst dir): der Herr ist meine Zuflucht, zu deinem Wohnsitz machst du den Höchsten“ – lo th´unäh eläjcho Ro´ah w´Näga lo jikraw b´Ohalächo – „zu dir hin kann kein Unheil geschehen (dir kann nichts Schlimmes begegnen) und in deinem Zelt kann keine Plage sich nähern“ – ki Mal´ochajo jizawäh loch lischmorcho b´chol D´rochäjcho – „denn dir zuliebe befiehlt er seinen Engeln dich zu behüten in all deinen Wegen“ – al Kapajm jisso´uncho pän thigof bo´Äwän Raglächo – „auf Handflächen tragen sie dich damit dein Fuß an keinen Stein stößt“ – al Schachal woFäthän thidroch thirmoss K´fir w´Thanin – „auf Löwen und Vipern gehst du deines Weges, den Junglöwen und den Drachen zertrittst du“ – ki wi choschak wa´afalthehu aschagwehu ki joda Sch´mi – „weil er an mir hängt rette ich ihn (spei ich ihn aus) erhaben lass ich ihn werden denn er kennt meinen Namen“ – jikro´eni wä´änehu imo anochi w´Zorah achalzehu wa´achabdehu – „er ruft mich und ich antworte ihm, in der Not bin ich mit ihm, ich befreie und ehre ihn (ihn herausziehen und ihn beschweren werde ich)“ – Oräch Jomim assbi´ehu war´ehu b´Ischuathi – „ich lasse satt werden ihn an der Länge der Tage und sehen ihn in mein Heil“.
Die Sternenfrau hat nicht so viel Glück wie dieser brave Lobsänger der sich in Sicherheit wiegt und den Traum von der Unverwundbarkeit träumend das Unglück der anderen selbstzufrieden begafft. Dass es auch für ihn ein böses Erwachen aus seiner Selbsttäuschung geben wird daran habe ich keinen Zweifel und fast tut er mir leid. Ein ehemaliger Freund hat mir seinerzeit zum Vorwurf gemacht ich würde den Glauben der armen Seelen zerstören und sie in einen Abgrund stoßen für den sie nicht reif sind, aber nicht ich bin es der solches tut, das Leben selbst, ihr eigenes Leben bereitet es ihnen und besser als dass sie kopfüber aus ihren Illusionen abstürzen ist es wenn sie sich darauf einstellen im gegebenen Moment. Ein schönes Beispiel für die Doppeldeutigkeit der hebräischen Schrift ist die Stelle ki wi choschak wa´afalthehu, „weil er an mir hängt rette ich ihn, spei ich ihn aus“, denn Pilet (80-30-9) wovon die Pleite herkommt heisst Retten und Polat gelesen Entkommen sowie Aussscheiden, Ausspeien; Hiflit (der Hifil dieses Verbum) bedeutet unabsichtlich Herausrutschen und das ist in der Wendung Zinoh w´Ssochroh Amitho, „Schild und Geschäft ist seine Wahrheit“, der Fall. Um ihren Gott nicht als Händler erscheinen zulassen haben die frommen Übersetzer geschrieben: „Schild und Schutzwehr ist seine Treue“ oder „his truth shall be thy shield and buckler“ – obwohl Ssachar (60-8-200) als Verbum Handel-Treiben, Geschäfte-Machen bedeutet und als Substantiv Handel und Ware. Der Selbstgerechte verkauft seine Seele und erhält dafür eine Versicherungs-Police worin steht dass ihm nichts passieren kann und er an der Langeweile seiner Tage während derer er sich am Unglück der anderen weidet eingeht.
Baptisthejs de ho Jäsus euthys anebä apo tu Hydatos kai idu äneochthäsan auto hoi Uranoi kai ejden to Pneuma tu The´u katabainon hosej Peristeron erchomenon ep auton – „als der Jesus getauft worden war stieg er sogleich aus dem Wasser herauf und siehe da geöffnet wurden die Himmel für ihn und er sah den Geist des Gottes herabsteigen wie eine Taube kommend zu ihm“ – kai idu Fonä ek ton Uranon legusa: hutos estin ho Hyios mu ho Agapätos en ho eudokäsa – „und siehe da eine Stimme sprach aus den Himmeln: dieser ist mein Sohn, der Geliebte, mit dem ich zufrieden bin“ – tote ho Jäsus anächthä ejs tän Erämon hypo tu Pneumatos pejrasthänai hypo tu Diabolu – „darauf wurde der Jesus hinaufgeführt in die Wüste vom Geist um geprüft zu werden vom Teufel“. Bei Matthäus ist es die zweite, bei Lukas die dritte Versuchung worin sich der Teufel auf den Psalm beruft den wir gerade gehört haben und ich zitiere die Version des Matthäus: tote paralambanej auton ho Diabolos ejs tän hagian Polin kai estäsen auton epi to Pterygion tu Hieru kai legej auto -- „dann nahm ihn der Teufel mit sich in die heilige Stadt und stellte ihn auf den Flügel des Tempels und sagte zu ihm“ – ej Hyios ej tu The´u bale seauton kato gegraptai gar: Mal´ochajo jizawäh loch lischmorcho b´chol D´rochäjcho al Kapajm jisso´uncho pän thigof bo´Äwän Raglächo – „wenn du der Sohn des Gottes bist dann wirf dich hinab denn es steht geschrieben: dir zuliebe befiehlt er seinen Engeln dich zu behüten in all deinen Wegen, auf Handflächen tragen sie dich damit dein Fuß an keinen Stein stößt“ – efä auto ho Jäsus: palin gegraptai: uk ekpejrasejs Kyrion ton Theon su – „da sagte der Jesus zu ihm: wiederum steht geschrieben: du sollst nicht in Versuchung führen den Herrn, deinen Gott“. Das bezieht sich auf die Stelle in der Thorah wo es heisst: lo th´nassu äth Jehowuah Älohejchäm ka´aschär nissithäm baMassoh, „ihr sollt den Herrn euren Gott nicht in Versuchung führen so wie ihr ihn in Massah in Versuchung geführt habt“. Und dies wiederum bezieht sich auf das erstemal da Moschäh den Felsen mit seinem Stab schlug um das Volk mit dessen Wassern zu tränken: waja´ass ken Moschäh l´Ejnej Siknej Jissro´el wajkro Schem haMakom Massoh uM´riwoh al Riw Bnej Jissro´el wal nissthom äth Jehowuah lemor hajesch Jehowuah b´Kirbenu im ajn, „und so machte es Moschäh zu den Augen der Alten von Jissro´el hin und man nannte den Ort Versuchung und Streit wegen des Streites der Söhne des Jissro´el und weil sie Jehowuah versucht und gesagt hatten: ist Jehowuah in unserer Mitte oder ist er es nicht?“

Hätte sich Jesus von der Höhe des Tempels in die Tiefe gestürzt und wären die Engel gekommen um ihn auf ihren Händen zu tragen dann hätte er vor den Augen des Volkes bewiesen dass er der Sohn des Höchsten ist, und selbst die Farisäer und Hohenpriester wären auf ihr Angesicht niedergefallen um ihn anzubeten. Er lehnte es jedoch ab einen durch dergleichen Wunder erzwungenen Glauben auf sich zu ziehen, desungeachtet haben ihm seine Verehrer allen Naturgesetzen spottende Wunder angedichtet und ihn zu dem gemacht was er nie und nimmer sein wollte. Dass der „Herr“ uns beliebig oft prüfen darf wir ihn aber umgekehrt nie, kann in dieser Einseitigkeit nicht stehen bleiben weshalb ich eine Episode aus dem Ssefär Schoftim zitiere: wajomär Gid´on äl ho´Älohim im Jäschcho Moschia b´Jodi äth Jissro´el ka´aschär dibartho – „und Gid´on sprach zu Gott: wenn dein Dasein die Rettung von Jissro´el durch meine Hand sein soll wie du zugesagt hast“ – hineh anochi mazig äth Gisath haZämär baGorän im Tal jih´jäh al haGisah l´wadoh wal kol ha´Oräz choräw w´jodathi ki thoschia äth Jissro´el b´Jodi ka´aschär dibartho – „siehe (dann) will ich das Geschorene, die Wolle in der Tenne zurücklassen, wenn Tau auf dem Geschornen allein ist und trocken die ganze Erde so erkenne ich dass du Jissro´el rettest durch meine Hand wie du zugesagt hast“ – wajhi chen wajaschkem miMocharoth wajosar äth haGisah wajimäz Tal min haGisah m´lo haSsefäl Majm – „und so geschah es und er machte sich auf am anderen Tag und sonderte das Geschorene ab und presste Tau aus dem Geschorenen eine Tasse voll Wasser“ – wajomär Gid´on äl ho´Älohim al jichar Apcho bi wa´adabrah ach hapo´am anassäh no rak hapa´am baGisah j´hi no Choräw äl haGisah l´wadoh wal kol ha´Oräz jih´jäh Tal – „und Gid´on sprach zu Gott: nicht entbrenne in mir dein Zorn und ich darf reden eben jetzt (noch) einmal und bloß einmal (noch) das Geschorene prüfen, es soll Trockenheit zum Geschornen allein sein und die ganze Erde sei Tau“ – waja´ass Älohim ken baLajlah hahu wajhi Choräw äl haGisah l´wadoh wal kol ha´Oräz hajoh Tal – „und Gott machte es so in jener Nacht und Trockenheit war zum Geschorenen allein und die ganze Erde war Tau“.

Dass Gid´on für seine , seine Versuchung Gottes weder getadelt noch bestraft wird liegt meines Erachtens daran dass er sie nicht zur Machtdemonstration anderen gegenüber benutzt sondern allein für sich selbst braucht um seine Unsicherheit bezüglich seines Auftrags zu überwinden. Und dies ist allen Dienern des „Herrn“ erlaubt, ja manchmal nötig damit sie sich nicht in irgendein Abseits verrennen -- ein Zeichen das der herkömmlichen Erwartung genauso widerspricht wie die erneuerte Welt der erschöpften. Je näher wir kommen desto weniger bedürfen wir aber besonderer Zeichen da das Vertrauen wächst und die Stimme des Geliebten immer vernehmbarer wird – die zärtlich schweigenden Stimme die der Drakon und seine Stellvertreter ausschalten wollen, zu welchem Zweck sie selbst Zeichen setzen, Exempel zur Abschreckung wenn sie ihre Beute entfliehen sehen. Lesen wir nun auch die restlichen Stellen wo jener Drakon vorkommt, zuerst einige Strofen aus dem Lied des Moschäh beginnend mit der Reaktion des „Herrn“ auf den Verrat seines Volkes. Wajomär assthiroh Fonaj mehäm är´äh mah Acharithom – „und er sagt: ich verberge mein Antlitz vor ihnen, sehe was ihr Ende sein wird“ – ki Dor Thahpuchoth hemoh Bonim lo Amun bohäm – „denn eine Generation der Umwälzungen sind sie, Söhne in denen Vertrauen nicht ist“ – hem kin´uni w´lo El ki´assuni b´Hawlejhäm wa´ani akinem b´lo Om b´Goj nowal achi´issäm – „sie reizen mich zur Eifersucht durch einen Ungott, sie ärgern mich durch ihre Nichtigkeiten (und so) werde ich sie durch eine Nicht-Gemeinschaft zur Eifersucht reizen, sie ärgern durch ein zerfallendes Volk“ – ki Esch kodchoh w´Api wathikad al Sch´ol thachthith wathochal Äräz w´Iwuloh wathlahet Mossdej Horim – „denn ein Feuer hat sich entzündet in meinem Zorn und es brennt bis in die unterste Hölle und frisst die Erde und ihren Ertrag und entflammt die Grundlagen der Berge“ – asspäh alejmo Ra´oth Chizaj achläh bom – „Unglücksfälle will ich auf sie versammeln, meine Pfeile (meine Hälften) in ihnen vollenden“ – m´sej Ro´aw ul´chumi Räschäf w´Kätäw M´riri – „verhungert sind sie und verzehrt vom Aufblitzen und Gegensatz der Bitternis“ – w´Schen B´hemoth aschalach bom im Chamath Sochalej Ofar – „den Zahn des Behemoth sende ich in sie und die Wut der im Staub Herumkriechenden“ – michuz th´schakäl Chäräw umeChadorim Ejmoh gam Bachur gam B´thulah Jonek im Isch Ssejwoh – „draussen macht das Schwert kinderlos und in den Kammern das Grauen sowohl den Jüngling als auch die Jungfrau, mitsamt dem Säugling den Greis“ – omarthi af´ejhäm aschbitho me´Änosch Sichrom – „ich sage: ich werde sie ausrotten, ihre Erinnerung aus der Menschheit vertilgen“ – lulej Ka´ass Ojew agur pän j´nokru Zorejmo pän jomru Jodenu romah w´lo Jehowuah po´al kol soth – „wenn ich des Feindes Ärger nicht fürchten müsste, sonst entstellen es ihre Gegner, sonst sagen sie: erhaben ist unsere Hand und der Herr hat all dies nicht getan“ – ki Goj owed Ezoth hemoh wejn bohäm Th´wunah – „denn sie sind ein Volk von verdorbenem Rat, Unterscheidungsvermögen ist nicht in ihnen“ – lu chochmu jasskilu soth jowinu l´Acharithom – „wären sie weise verstünden sie dies, unterschieden in Bezug auf ihr Ende“ -- ejchoh jirdof Ächad Äläf uSchnajm jonissu R´wowah ki lo Zurom m´korom waJ´howah hissgirom – „wie könnte ein Einziger Tausend verfolgen und Zwei Zehntausend in die Flucht schlagen wenn nicht ihre Gestalt verkauft worden wäre und der Herr sie auslieferte“ – ki lo ch´Zurenu Zurom w´Ojwejnu p´lilim – „denn nicht wie unsere Gestalt ist ihre Gestalt, so haben unsere Feinde geurteilt“ – ki miGäfän Ss´dom Gafnom umiSchadmoth Amorah – „denn aus dem Weinstock von Sodom ist ihr Weinstock und aus den Fluren von Amorah“ – Anowemo Inwej Rosch Aschk´loth m´roroth lamo – „ihre Trauben sind Trauben von Gift, bittere Erfolge für sie“ – Chamath Thaninom Jejnom w´Rosch P´thonim achsor – „die Wut ihres Drakon ist ihr Wein und das Gift der grausamen Vipern“.
Dunkel sind diese Verse und schwer zu verstehen, vollends undeutbar jedoch wenn in den Feinden etwas Externes gesehen wird, und nur einen Hinweis kann ich hier geben: Jehowuah war einer der Götter und bevor er sein Wesen und damit auch seine Gestalt grundlegend verwandelt hat war er wie einer der ihren; daher verfolgt ihn die Versuchung genauso wie sie auszurotten, zu vernichten und aus dem Gedächtnis zu löschen, da sein Unterfangen eine Gemeinschaft zu finden die sein Anliegen teilt andauernd vom Scheitern bedroht ist. Ein solches Tun aber würden seine Gegner, die Götter, dergestalt interpretieren dass er einem Fantom aufgesessen sei, dass es Geschöpfe die ihren Schöpfern gleichgestellt wären nicht geben kann und nicht geben darf weil die Unteren unten und die Oberen oben zu verbleiben haben und dass er gefälligst in ihren Schoß zurückkehren soll. Doch der Erfolg der auf ihrer Seite zu sein scheint ist ein bitterer, Jehowuah wird nicht zum Verräter und die Wut des Drakon müssen sie trinken, ihr eigenes Herzblut und die Wut der im Staub vor ihnen Herumkriechenden. Damit sind auch die Menschen gemeint die sich für auserwählt halten, in aller Bescheidenheit selbstverständlich und nur um nicht offen sagen zu müssen dass sie selbst Götter sind.
Im Ssefär Jeschajahu begegnet uns der Drakon zweimal, das erstemal an der Stelle wo es heisst: lech Ami bo waChadoräjcho ussgor D´lothejcho ba´adächo chawi chim´at Räga ad ja´awor So´am – „geh hin mein Volk geh hinein in deine Kammern und verschließe deine Türen, um deinetwillen verstecke dich einen kleinen Augenblick nur bis der Ingrimm vorübergegangen“ – ki hineh Jehowuah joze miM´komo lifkod Awon Joschew ha´Oräz olajo w´gilthoh ha´Oräz äth Domäjho w´lo th´chapäss od al Harugäjho – „denn siehe der Herr kommt heraus aus seinem Ort um die Schuld des Erdenbewohners auf ihm heimzusuchen und die Erde enthüllt ihr Blut und über ihren Erschlagenen bedeckt sie nicht mehr“ – ba´Jom hahu jifkod Jehowuah b´Charboh hakaschoh w´hagdoloh w´hachasakoh al Liwjothan Nochasch boriach wal Liwjothan Nochasch akalathon w´horag äth haThanin aschär ba´Jam – „an diesem Tag wird der Herr durch sein hartes und großes und starkes Schwert heimsuchen auf Liwjothan die flüchtige Schlange und auf Liwjothan die sich windende Schlange und erschlagen den Drakon den im Meer“. Hier wird der „Herr“ mit den Drachentötern Siegfried und Georg verwechselt welches Schicksal auch dem Michael nicht erspart blieb; er ist zwar immer wieder in der Versuchung zu töten und zu vernichten womit er sich seinen Gegnern gleichgemacht hätte doch erliegt er ihr nicht wie uns Jochanan belehrt – auf Behemoth und seinen Kompagnon Liwjothan werden wir bei der Besprechung der beiden Statthalter des Drakon eingehen.

Dasselbe gilt auch für die zweite Stelle: uri uri liwschi Os S´roa Jehowuah uri k´Imej Kädäm Doroth Olamim – „erwache, erwache, kleide in Kraft deinen Arm oh Herr, erwache wie in den Tagen der Vorzeit, wie in den Generationen früherer Welten“ – halo ath hi hamachazawäth Rahaw m´choläläth Thanin – „warst es nicht du die Rahaw in Stücke gehauen, den Drakon durchbohrt hat?“ – halo ath hi nacharäwäth Jam Mej Th´hom rabah hassomah Ma´amakej Jam Däräch la´Awor G´ulim – „warst es nicht du die das Meer ausgetrocknet, die Wasser des vielfachen Abgrunds, die Tiefen des Meeres zu einem Weg für den Durchgang der Erlösten gemacht hat?“ Das Du und die zu ihm gehörigen Verben sind hier tatsächlich weiblich, wie um zu zeigen dass es sich um ein innerweltliches Geschehen handelt und kein transzendentes, um einen auf die erde geschobenen Vorgang der im Himmel nicht stattfand. Rahaw heisst Stolz, Prahlerei und ist auch der Name eines mythischen Ungeheuers der oft auf Mizrajm gemünzt wird. Dem Autor sind die Großtaten des „Herrn“ in eine graue Vorzeit entrückt, die Generationen die sie erlebten erscheinen ihm wie die Bewohner früherer Welten und weil in seiner Zeit nichts derartiges mehr geschieht kommt es ihm so vor als schliefe der „Herr“ und er müsste ihn wecken -- dabei hat er doch im Lied des Moschäh gesagt dass er sein Antlitz vor uns verbirgt um zu sehen was wir ohne beweisbaren Kontakt zu ihm machen. Die wahren Wunder sind die Verwandlungen der inneren und im Gefolge davon auch der äusseren Welten aus den Ahnungen und Hoffnungen derer die keine Machtdemonstrationen mehr brauchen.

Acholano hamomano Newuchadnäzar Mäläch Bawäl hizigano K´li rik b´lo´ano kaThanin milo Ch´rescho me´Adoni hädichano, „gefressen hat ihn, verwirrt hat ihn Newuchadnäzar der König von Bawäl, ihn hingestellt als leeres Gefäß, wie ein Drakon hat er ihn verschlungen, aus meiner Wonne gefüllt hat er seinen Bauch, ihn hat er fortgeschoben“ – so Jirmjahu. Obwohl fünfmal die Endung Waw für Ihn dasteht haben die Massoreten ein I für Mich vokalisiert so als ob es ein Jod sei was es aber nicht ist sondern ein Waw, und die Übersetzer sind ihnen darin gefolgt und haben geschrieben: „gefressen hat mich“ undsoweiter. Sie wollten nicht glauben was Jirmjahu empfand und wie er den Untergang seines Landes erlebte, indem nicht Jirmajahu sondern der „Herr“ selbst, die Wonne des Nawi, verzehrt und verwirrt, als leeres Gefäß hingestellt und verschlungen und verdrängt worden ist von dem im König von Babylon verkörperten Drakon denn das hätte nicht zu ihrer Vorstellung von der herrlichen Großmacht ihres Gottes gepasst. Dabei erweist er seine wirkliche Größe darin dass er sich wie der Christus am Kreuz von den Ungeheuern dieser Welt verschlingen lässt und Bauchgrimmen ihnen bereitet.

Bei Jecheskel ist der zweimal erwähnte Drakon auf den Par´oh bezogen: hajoh D´war Jehowuah elaj lemor – „das Wort des Herrn geschah zu mir hin um zu sagen“ – Bän Adom ssim Ponäjcho al Par´oh Mäläch Mizrajm w´hinowi olajo wal Mizrajm kuloh – „Menschensohn richte dein Angesicht auf Par´oh den König von Mizrajm und profezeie über ihn und über Mizrajm insgesamt“ -- daber womartho koh omar Adonaj Jehowuah – „rede und sprich: so spricht meine Basis, das Unglück“ – hin´ni oläjcho Par´oh Mäläch Mizrajm haThanin hagadol harowez b´Thoch Jorajo aschär omar li Jori wa´ani assithini – „siehe da bin ich auf dir, oh Par´oh, oh König von Mizrajm, oh du großer Drakon der sich lagert in der Mitte des Stromes von dem er sagt: mir ist der Strom ich selbst mache (ihn)“. Die zweite Stelle habe ich bei der Aufzählung der schon früher gelesenen Stellen in denen Thanin und Thaninim vorkommt, der Drakon und die Drakontoi, vergessen, sie lautet: hajoh Dwar Jehowuah elaj lemor – „das Wort des Jehowuah geschah zu mir hin um zu sagen“ – Bän Adom sso Kinoh al Par´oh Mäläch Mizrajm womartho elajo – „Menschensohn, erhebe ein Klagelied über Par´oh den König von Mizrajm und sage zu ihm“ – K´fir Gojm nidmatho wathoh kaThanin baJamim wathogach b´Naharothäjcho wathidlah Majm b´Ragläjcho wathirposs Naharothom – „mit einem Junglöwen der Völker hast du dich verglichen und du warst wie ein Drakon in den Meeren und (mit deinen Hörnern) hast du in deine Flüsse gestoßen und die Wasser mit deinen Beinen getrübt und ihr Fließen gehemmt“. Im hebräischen Text steht Thanim anstatt Thanin, wobei es sich um einen Schreibfehler handelt, denn Thanim (400-50-10-40) ist der Plural von Than (400-50), Schakal oder Hyäne, und diese Tiere wohnen nicht in den Meeren und Flüssen.

Aaus diesem Anlass erlaube ich mir ein Lied aus dem achten Band meiner Werke mit dem Titel „Unter Hyänen“ zu rezitieren: „Hier in den Wüsten von Kusch/ Mag auch der Kaiser ein Anderer sein/ Und ich sein ewiger Sklave/ Hier schert er mich wenig/ Denn er ist weiter weg als er glaubt/ Mich sieht er nicht mehr/ Bin ich doch unter Hyänen/ Und mit ihren Weibern heul ich den Klagegesang/ Doch nur für die Behörden/ Diese stumpfsinnigen Kämmrer/ Denn für uns ist es das Freudengejaul/ Über dem Leichnam des Löwen/ Der rührt sich nicht mehr/ Außerhalb seiner Macht ist unser Befehlen/ Und Tanz und wildes Gebaren/ Das Paaren der Leiber/ Nach der Sättigung Rast/ So schwirren die Pfeile der Jäger umsonst/ Uns treffen sie nicht/ Wir sind schon weiter/ Als diese Halunken je wollten/ In ihren Spelunken sind sie versoffen/ Und ihre Späher nicken betroffen/ Uns sahen sie nie/ Denn jenseits des Reiches beginnt unser Amten/ Und hätten sie Alles erobert/ Wir blieben doch: drunter und drüber/ Und was sie begehrten, uns ist es gleich.“

Die Schakale sind die Totengräber des Königs der Tiere, sie bestatten ihn in ihren Eingeweiden, bewohnen unwirtliche Orte und werden uns nach dem Untergang von Babylon in dessen Ruinen begegnen. Den Drakon treffen wir zum letztenmal im Ssefär Ijow und zwar in dessen Antwort auf die erste Rede eines seiner drei „Freunde“: halo Zowa lä´Änosch al Oräz w´ch´Imej Ssochir Jomajo – „ist nicht ein Kriegsdienst dem Menschen auf Erden und sind seine Tage (nicht) wie die eines Söldners“ – k´Äwäd jisch´af Zel uch´Ssochir j´kawäh Fo´alo – „wie ein Knecht lechzt er nach Schatten und wie ein Söldner erhofft er seine Tat“ – ken honchalthi Jarchej Schaw w´Lejloth Omal minu li – „so erbe ich Monate Leeres und Nächte der Mühsal werden mir zugeteilt“ – im schochawthi womarthi mothaj akum umidad Oräw w´ssowathi N´dudim adej Noschäf – „wenn ich mich niederlege und sage: wann stehe ich auf und ermesse den Abend, und der Wanderungen bin ich satt bis zum Ausatmen“ – lowasch B´ssori Rimoh w´Gisch Ofar Ori Roga wajmo´ess – „mein Fleisch ist mit Maden bekleidet und mit einer Kruste aus Staub meine Haut, (nur) einen Augenblick ruhig und Ekel erregend“ – Jomaj kalu mini Oräg wajchlu b´Äfäss Thikwoh – „verflucht sind meine Tage aus dem Gewebe und sie vernichten am Ende die Hoffnung“ – s´chor ki Ruach Chajaj lo thoschuw Ejni lir´oth Tow – „sich daran zu erinnern dass mein Leben Geist ist (und) nicht zurückkommt mein Auge zu sehen das Gute“ – lo th´schureni Ejn Ro´i Ejnäjcho wi w´Ejnäni – „das Auge des mich Sehenden erblickt mich nicht, dein Auge ist in mir und mein Nichts“ – kaloh Onan wajelach ken jored Sch´ol lo ja´aläh – „vollendet ist die Wolke und geht dahin, genauso steigt man in die Unterwelt ab und nicht auf“ – lo joschuw od l´Wejtho w´lo jakirenu od M´komo – „zu seinem Haus kehrt man nicht mehr zurück und sein Ort erkennt einen nicht mehr“ – gam ani lo ächoschoch Pi adabroh b´Zar Ruchi assichoh b´Mar Nafschi – „auch ich werde meinen Mund in der Bedrängnis meines Geistes nicht zurückhalten, in der Verbitterung meiner Seele werde ich reden“ – ha´Jam ani im Thanin ki thassim olaj Mischmor – „bin ich das Meer (und) wenn (auch) ein Drakon dass du einen Wächter über mich einsetzt“ – ki omarthi th´nachmeni Arssi jisso w´Ssichi Mischkowi w´chithathani waChalamoth umeChäsjonoth th´wathani – „da ich sagte: trösten soll mich mein Bett und tragen in meinen Gedanken mein Lager und du erschreckst mich in Träumen und aus Visionen verängstigst du mich“ – wathiwchar Machanak Nafschi Mowäth me´Azomathaj – „und die Erstickung zieht vor meine Seele, der Tod aus meinen Gebeinen“ – mo´assthi lo l´olam äch´jäh chadal mimäni ki Häwäl Jomaj – „ich verabscheue, für ewig will ich nicht leben, lass ab von mir denn ein Hauch sind meine Tage“ – mah Änosch ki th´gadlänu w´chi thoschith elajo Libächo wathifk´dänu liW´korim liRgo´alim thiwchonänu – „was ist der Mensch dass du ihn groß werden lässt und dass du dein Herz zu ihm hin einsetzt und ihn heimsuchst Morgen für Morgen und ihn prüfst ununterbrochen“ -- kamoh lo thisch´äh mimäni lo tharpeni ad bil´i Ruki – „warum rettest du mich nicht vor mir selber, lässt nicht locker bis ich meinen Speichel geschluckt“ – chatothi mah äf´al loch Nozer ha´Odam lamoh ssamthani l´Mifgo loch wa´ähjäh olaj l´Masso – „verfehle ich mich? was tat ich dir an du Bedränger der Menschheit, warum hast du mich zum Stein des Anstoßes für dich gemacht? und ich bin geworden auf mir selber zur Last“ – umäh lo thisso Fisch´i w´tha´awe´ir äth Awoni ki athoh lä´Ofar äschkow w´schicharthani w´Ejnäni – „und was vergiebst du mir nicht meinen Frevel und lässt meine Schuld vorübergehen sodass ich mich jetzt zum Staub legen darf und du mich suchst und (findest) mein Nichts“.

Die Geschichte des Ijow beginnt mit den Worten: Isch hajoh w´Äräz Uz Ijow Sch´mo w´hajoh Isch thom w´joschar wire Älohim ussar meRa – „es war ein Mann im Land Uz (im Eigenwillen des Rates), Ijow sein Name und er war ein tadelloser und ehrlicher Mann und fürchtete Älohim und hielt sich ferne vom Bösen“ – w´iwoldu lo schiw´oh Wonim uschlosch Banoth – „und es wurden ihm sieben Söhne und drei Töchter geboren“. Von diesen ist zu erfahren: w´holchu Wonajo wossu Mischthäh Bejth Isch Jomo w´schalchu w´kor´u lischloschäth Achothejhäm lä´ächol w´lischthoth imohäm – „und es gingen hin seine Söhne und bereiteten ein Gastmahl zu Hause jeder an seinem Tag und sie sandten und riefen ihre drei Schwestern damit sie mit ihnen aßen und tranken“ -- wajhi ki hikifu Jemej haMischthäh wajschlach Ijow wajkadschem w´hischkim baBokär wehä´äloh Oloth Misspar kulam ki omar Ijow ulaj chat´u Wonaj uwerchu Älohim biL´wowam kachah ja´assäh Ijow kol ha´Jomim – „und es geschah wenn um war der Zyklus der Tage des Gastmahls dass Ijow hinsandte und sie heiligte und früh stand er auf am Morgen und brachte Brandopfer dar nach ihrer aller Anzahl denn es sagte sich Ijow: vielleicht haben meine Söhne gesündigt und in ihren Herzen Älohim gesegnet, solches tat Ijow alltäglich“. Erinnern wir uns an das vom Segnen und Verfluchen Gesagte und daran dass der Zyklus der sieben Tage die sieben Söhne des Ijow sind und seine drei Töchter die Tage Acht, Neun und Zehn, die hier noch kein Gastmahl geben weil es die drei nach den sieben Tagen kommenden sind. Am Ende der Geschichte hören wir: wajhi lo schiw´onah Wonim w´schalosch Banoth wajkra Schem ha´achath J´mimah w´Schem haschenith K´zi´ah w´Schem haschlischith Kärän-Hapuch w´lo nimza Naschim jafoth kiWnoth Ijow b´chol ha´Oräz wajthen lahäm Awihäm Nachalah b´Thoch Achejhäm – „und es wurden ihm sieben Söhne und drei Töchter und er nannte den Namen der ersten Jemimah und den Namen der zweiten Kezi´ah und den Namen der dritten Kärän-Hapuch und schönere Frauen als die Töchter des Ijow wurden auf der ganzen Erde keine gefunden und Erbe gab ihnen in der Mitte ihrer Brüder ihr Vater“. 

Sind diese sieben Söhne und diese drei Töchter dieselben wie die am Anfang der Geschichte oder sind es andere? Die früheren sind ja gestorben denn von ihnen meldet ein Bote am Ende der ersten Runde in dem Wettkampf von Jehowuah und Ssatan: Bonäjcho uWnothäjcho ochlim w´schothim Jajn b´Wejth Achejhäm haB´chor – „deine Söhne und deine Töchter aßen und tranken Wein im Haus ihres Bruders, des Erstgeborenen“ – w´hineh Ruach g´dolah bo´ah me´Ewär haMidbar wajga b´arba Pinoth haBajth wajpol al haN´urim wajamuthu wa´imoltoh rak ani l´wadi l´hagid loch – „und siehe da kam ein großer Wind aus dem Jenseits der Wüste und er griff in die vier Ecken des Hauses und es stürzte auf die jungen Leute und sie starben und nur ich allein konnte entkommen um es dir mitzuteilen“. Es sind dieselben und gleichzeitig auch ganz und gar andere denn für Ijow hat sich in der Begegnung mit dem Unglück die Welt grundlegend verwandelt, wofür das nur an dieser Stelle für Schiw´oh (300-2-70-5), Sieben, stehende Schiw´onah (300-2-70-50-5) zeugt das als Verbindug von Schuw (300-2) und Inah beziehungsweise Onah (70-50-5) zu verstehen ist und die Umkehr der Misshandlung, die Wendung der Antwort bedeutet. Auch die Namen der Töchter sprechen dafür, Jemimah (10-40-10-40-5) ist die weibliche Form von Jamim (10-40-10-40), dem Plural von Jam (10-40), Meer, und Jom (10-6-40), Tag, also die weiblich und damit so empfänglich wie die Meere gewordenen Tage, Keziah (100-90-10-5) ist die Verbindung von Kez (100-90) und Jah (10-5), es ist das weiblich und damit empfänglich gewordene Ende, und Kärän-Hapuch (100-200-50/ 5-80-6-20) heisst das Horn und der Strahl der Verwandlung.
Dem Drakon den Jochanan im Himmel sieht – und niemand vor ihm hat ihn dort gesehen, im Thanach gilt er als Bewohner der Meere und der Gewässer, was hat er im Himmel zu suchen? – sind sieben Köpfe und zehn Hörner zu eigen, sieben Prinzipien und zehn Strahlen, die sich nicht nur auf die zehn Worte des Älohim die er während der sieben Tage ausspricht beziehen sondern auch auf die drei darauf folgenden Tage. Bis dorthin reicht seine Ausstrahlung und am Schicksal der Söhne des Jissro´el können wir sehen wie sie sich ausgewirkt hat, der achte Tag wird vom neunten verschlungen und der zehnte verschlingt alles was vor ihm ist sodass der Entwurf des Jehowuah im ersten Anlauf misslingt und sein Gegner im Ringkampf siegreich bleibt indem er sein Vernichtungswerk bis in den zehnten Tag hinein fortsetzt. So miserabel hat sich auch Ijow gefühlt da er sich selbst und den Tag seiner Geburt und den Moment seiner Zeugung verflucht es aber nicht wagt Älohim alias Satan zu verfluchen wodurch er, immer noch Älohim fürchtend aber in seiner Verzweiflung bis zum Äussersten gehend, zum Drakon seines eigenen Lebens geworden. Nach der Verwandlung jedoch sind die drei Tage inmitten die sieben seinem Einfluss entzogen und so schön wie wir es uns nie und nimmer ausdenken könnten, denn sie sind die Differenz und das Nichts zwischen den sieben Köpfen und den zehn Hörnern.
Hunderte Millionen von Jahren (ich kann sie nicht zählen) haben die Drachen in Gestalt der Riesenechsen und Sauriere die Erde dominiert, zu Land zu Wasser und in der Luft. Damals gab es den Forschungsergebnissen der Paläontologen zufolge zwar auch schon Säugetiere aber sie waren so winzig klein wie Spitzmäuse und wohnten in Erdlöchern wo sie sich vor den dröhnenden Schritten der Riesen versteckten. Das kollektive Gedächtnis hat die Erinnerung an sie bewahrt und ausgestorben sind sie nicht ganz, als Krokodile, Warane, Leguane, Geckos und Eidechsen haben sie überlebt; und auch die stattlichen Bäume der einstigen Wälder sind in ihrer Größe reduziert worden auf die der Farne, Schachtelhalme und Bärlappgewächse. Dies ist mir ein Zeichen dafür dass der „Herr“ schon in der jetzigen Welt wirksam ist und so wird auch das was in uns den Drakontoi beziehungsweise den Älohim entspricht nicht ausgelöscht, es darf bleiben um nicht vergessen zu werden, allerdings in beträchtlich verkleinerter Form. In der inneren Welt ist es noch riesengroß, Jochanan nennt den Drakon megas pyrros, groß und feuerrot oder feurig, und am Rand sei vermerkt dass Pyrros der Name eines griechischen Königs war der im dritten Jahrhundert vor Christus die Römer in Apulien zweimal besiegte wobei er aber so geschwächt wurde dass er ihnen wenig später erlag, das Wort vom Pyrrus-Sieg erinnert an ihn. Der Drakon des Jochanan ist ein Feuerdrache der nicht nur Feuer ausspeit wie seine Vorgänger, die Pferde mit den Löwenköpfen und Schlangenschwänzen sondern selbst aus Feuer besteht, und damit beherrscht er die Beziehung von Isch und Ischah, Mann und Frau, ja er kann als die Lebenskraft gelten die sich unter bestimmten Bedingungen gegen das zu viel gewordene Leben richtet und die eigene Brut vernichtet um die übermäßig angeschwollenen zerplatzenden Massen auf ein verträgliches Maß zurückzuführen wie ich schon gesagt habe. In diesem Sinn ist er die andere Seite der Sternenfrau, die grausame und allzu gern verleugnete Seite der Mutter.

Gleichzeitig verkörpert er auch Esch ochlah, das fressende Feuer, als welches die Profeten des Thanach inklusive Moschäh den „Herrn“ wüten sahen, wofür ich hier keine Zitate mehr anführen will weil ich glaube dass das Gehörte schon reicht. Als die Häuser noch überwiegend aus Holz gebaut waren erlebten die Menschen verheerende Feuersbrünste mehr als einmal, und was das Feuer vom Himmel betrifft so können die Bomben-Opfer ein grausiges Lied davon singen. Das Charakteristische ist das ziellos und blind Wütende das alles Brennbare hinwegrafft wozu auch das Fleisch und bei ausreichender Hitze sogar die Knochen gehören. Bevor sich der Drakon vor dem Schoß der gebärenden Sternenfrau aufbaut heisst es von ihm: kai hä Ura autu syrej to Triton ton Asteron tu Uranu kai ebalen autus ejs tän Gän, „und sein Schwanz zerrt das Drittel der Sterne des Himmels (mit sich) und wirft sie in die Erde“. Syro, Schleifen, Ziehen, Zerren und Schleppen steht in der Gegenwartsform (Syrej), Ballo, Werfen, Schleudern, Stoßen und Fallenlassen dagegen in der der Vergangenheit (Ebalen), ein Beispiel für viele andere Stellen wo der Autor die Zeiten durcheinanderwirft was man als Beleg dafür nahm dass er des Griechischen nicht mächtig gewesen sei und deshalb nicht mit dem Verfasser des vierten Evangeliums identisch. Ich habe aber schon in der Einleitung darauf hingewiesen dass diese Eigentümlichkeit der althebräischen Sprache entstammt welche die Unterscheidung in die drei uns geläufigen Zeitformen nicht kennt und nur ein Perfekt von einem Imperfekt trennt, eine abgeschlossene von einer sich wiederholenden oder noch ablaufenden Handlung. Und weil sich diese beiden Formen gegenseitig durchdringen -- einem Perfekt folgt sehr oft ein sogenannter Waw-Imperfekt, das heisst ein mit ihm durch ein Und verbundener, und einem Imperfekt sehr oft ein Waw-Perfekt -- sind alle Ereignisse zugeich zeitlich und ewig.
Die Wegnahme eines Drittels bezog sich bisher immer nur auf die Erde, jetzt aber sind die Sterne des Himmels betroffen von denen es garkeine mehr geben dürfte da bei der Eröffnung des sechsten Siegels zu lesen war: kai hoi Asteres tu Uranu epesan ejs tän Gän hos Sykä ballej tus Olynthus autäs hypo Anemu megalu sejomenä, „und die Sterne des Himmels fielen in die Erde hinein wie ein Feigenbaum seine unreifen Früchte abwirft wenn er geschüttelt wird von einem heftigen Wind“. Aber danach dürfte es auch keinen Himmel mehr geben denn wir haben in demselben Kontext gehört: kai ho Uranos apechoristhä hos Biblion elissomenon, „und der Himmel verschwand wie wenn eine Buchrolle zusammengerollt wird“. Der alte Himmel hat sich offenbar regeneriert und mit ihm auch die Sterne genauso wie der Drakon den der „Herr“ angeblich durchbohrt und erschlagen hat. So schnell wie wir gedacht und gehofft hatten sind die Verhältnisse nicht zu ändern und je triumfaler die Siege der „Revolutionen“ erscheinen desto sicherer kommen die „Restaurationen“. Der Denkfehler besteht darin dass es genügen könnte die äusseren Verhältnisse umzugestalten ohne das eigene Wesen antasten zu müssen wodurch die verblichenen Stars and Stripes nur durch ebenso rasch hinwelkende neumodisch drapierte abgelöst werden. Wenn es jetzt aber heisst dass der Drakon ein Drittel der Sterne des Himmels in die Erde hineinwirft dann ist er es selber der in der Polarität der übrig gelassenen zwei Drittel seinen Kampf gegen Michael vorbereitet, da sich die Zweiheit der beiden als notwendige Folge einstellt und eine Entscheidung erfordert. Hier wiederhole ich dass es das Zusammenspiel der zwei Seiten giebt, in unserem Leib das der zwei Beine und der zwei Hände das uns erst bei einer Störung bewusst wird, aber auch ihre Kontradiktion, ihre Unvereinbarkeit wie sie im Beispiel des aufzunehmenden und auszuscheidenden Anteils der Nahrung klar wird. Mit dem letzteren haben wir es nun zu tun und die Differenzierung wird vorgenommen vom dritten Drittel das sich dank des Furor des Drakon im Bereich unseres eigenen Willens befindet.  
Zunächst scheint es für den Drakon keinerlei Schwierigkeiten zu geben denn niemand ist so schutz- und hilflos wie eine gebärende Frau -- es sei denn das neugeborene Kind. Auf dieses hat er es abgesehen, es soll nicht zur Welt kommen und schon dass die Sternenfrau mit ihm schwanger wurde war ein Ereignis das nicht hätte stattfínden dürfen wäre es nach ihm alleine gegangen. Wer der Vater des Kindes ist wird nicht gesagt aber weil Jochanan es Hyios arsän nennt, männlicher Sohn, in dieser Form eine Tautologie, ins Hebräische übersetzt jedoch Ben sachar, der sich erinnernde Sohn oder der Sohn der die Erinnerung mit sich bringt, dürfen wir annehmen dass es Jehowuah war von dem es die Frau Welt empfangen hat. Der Par´oh als Statthalter von Älohim und Herr des sechsten Tages hatte den Befehl erteilt alle Söhne der Iwrim sofort nach der Geburt zu töten und wie die Überlieferung sagt wurden sie im Nil ertränkt was bedeutet dass die Erinnerung an die andere Seite ausgelöscht werden sollte durch Untertauchen im Zeitfluss, durch die Überschwemmung mit sinnlosen Sachen. Die andere Seite von Älohim ist Jehowuah, die Rückseite der bekannten Welt ist die unbekannt neue und der Ben sachar hat die Aufgabe den ursprünglichen Sinn jeder Schöpfung der im Lauf der Zeiten vernebelt und vergessen wurde in Erinnerung zu rufen, das Liebesspiel zwischen Himmel und Erde, Unbewusst und Bewusst, Unwillkürlich-Spontan und Willkürlich-Geplant, Gott und Welt, Kreatur und Kreator. Wenn diese Liebe ächt ist dann vertauschen die Liebenden in der Einung die Seiten, der Mann wird zur Frau, die Frau wird zum Mann, der Himmel zur Erde und die Erde zum Himmel, Gott wird Mensch, Mensch wird Gott, und bereichert gehen sie jedesmal aus der Umarmung hervor.

Es ist mir nicht bekannt wie aus dem griechischen Wort für Männlich die Bezeichnung für eines der gefährlichsten Gifte werden konnte, für Arsen, aber dass das Männliche im Sinn von Sachar das schlimmste Gift und die höchste Gefahr für Älohim ist leuchtet ein. Erinnern wir uns an das was im ersten Brief stand: alla echo kata su hoti tän Agapän su tän protän afäkes -- „aber das habe ich gegen dich dass du deine Liebe, die erste, verstoßen (von dir abgetan) hast“ -- mnämoneue un pothen peptokas kai metanoäson kai ta prota Erga poiäson -- „erinnere dich also daran wovon du abgefallen bist und kehre um und deine ersten Werke vollbringe“. In der Homöopathie ist Arsen eines der wenn nicht das potenteste Mittel für zwanghafte Perfektionisten die schon nervös werden wenn ihr Bleistift nicht ordentlich an der gewohnten Stelle bereitliegt; Spontanität kommt für sie nicht in Frage, vor dem Unvorhersehbaren haben sie Angst und den Liebesakt mit ihrer desinfizierten Gattin vollziehen sie immer zur selben Uhrzeit; die absolute Kontrolle über alles und unter allen Umständen ist ihre Losung und dass sie einst Kinder waren ist kaum noch begreiflich; sie sind äusserst effiziente Führungspersonen, das Befehlen scheint ihnen angeboren zu sein wobei sie exakte und bis in das letzte Detail gehende Anweisungen geben, sich selbst aber nichts sagen lassen -- mit einem Wort: Arsen ist das Heilmittel für Älohim und als Drakon schluckt er es auch, Ben sachar, den männlichen Sohn denn dessen Entraffung zu Älohim und seinen Thron ist nur eine eufemistische Umschreibung für die Katastrofä die eintritt.
In einem Atemzug damit dass das Kind der Sternenfrau Hyios arsän genannt wird klingen uns die Worte im Ohr: hos mellej poimainejn panta ta Ethnä en Rabdo sidära, „der dazu bestimmt ist alle die Völker zu weiden mit einem eisernen Stab“. Nach Menge bedeutet Mello Imstande-Sein, in der Lage Sein, Vermögen, Können und bei einer beabsichtigten oder bevorstehenden Handlung im Begriff-Sein, Gedenken, Beabsichtigen, Vorhaben, Wollen; bei Ereignissen die nach göttlichem Willen, nach Schicksalsbeschluss oder infolge einer logischen Notwendigkeit eintreten: Sollen, dazu bestimmt Sein, die Bestimmung oder den Auftrag Haben, und ausserdem: erst oder noch im Entstehen Sein sowie Zögern, Zaudern, Bedenken Tragen. An der jetzt zu bedenkenden Stelle ist vom Zerschmettern der Gefäße nicht mehr die Rede und das bestätigt meinen schon geäusserten Eindruck dass es sich bei der Verheissung im vierten Brief um eine Versuchung handelt in welcher die „Sieger“ daraufhin überprüft werden ob sie sich als Söhne von Älohim oder Jehowuah begreifen. Und auch an der dritten und letzten Stelle wo das Hüten der Gojm mit dem stahlharten und grausamen Szepter in der Apokalypsis genannt wird fehlt das Zertrümmern der tönernen Gefäße als welche die zu Behütenden hingestellt werden. Der männliche Sohn und der Reiter auf dem weissen Pferd haben zwar die Macht so wie Älohim zu handeln, sie verweigern sich der Aufforderung des „im Himmel Thronenden“ aber der in dem bereits zweimal zitierten Psalm jeden von ihm zum Sohn Erklärten ermuntert: „weide sie im eisernen Stab, zertrümmere sie wie die Gefäße des Töpfers“ -- und enthüllen uns damit die Wendung zum Neuen.
Zum Thema Töpfer und Geschirr oder Gefäße habe ich noch zu ergänzen zuerst ein Zitat aus des Paulos Brief an die Römer: ä uk echej Exusian ho Kerameus tu Pälu ek tu autu Fyramatos poiäsai ho men ejs Timän Skeuos ho de ejs Atimian -- „hat der Töpfer etwa nicht die Macht über den Ton um aus derselben Masse zur Ehre das eine Gefäß und zur Schande das andere zu machen?“ -- ej de thelon ho Theos endejxasthai tän Orgän kai gnorisai to Dynaton autu änenken pollä Makrothymia Skeuä Orgäs katärtismena ejs Apolejan kai hina gnorisä ton Pluton täs Doxäs autu epi Skeuä Ele´us ha proätoimasen ejs Doxan – „sodass der Gott wenn er will den Zorn an den Tag legt und seine Macht zu erkennen giebt, nachdem er große Geduld aufgebracht hat mit den Gefäßen des Zornes die er beiseite legt bis zu ihrer Zerstörung und somit zu erkennen giebt den Reichtum seines Ruhmes in Bezug auf die Gefäße des Erbarmens die er vorher zubereitet hat für den Ruhm“. Ungeschminkt zeigt sich hier die reine Willkür, die Tyrannei eines selbstherrlichen Gottes der einem abscheulichen Dämon viel mehr gleicht als dem Vater von dem Jesus zu uns sprach -- und mit den Gefäßen der Schande sind vermutlich die Nachttöpfe gemeint. Noch beim Verfassen meines vorletzten Werkes schrieb ich zu dieser Stelle dass der Paulos für seine Meinung sich nicht auf die Profeten berufen könnte, welchen Irrtum ich nunmehr korrigiere; so ist im Ssefär Jeschajahu zu lesen, an dessen Herstellung wie die Exegeten nachweisen konnten verschiedene Autoren beteiligt waren: uschworah k´schewär Newäl Jozrim Kothuth lo jachmol w´lo jimoze wiM´chithatho Chäräss lachthoth Esch mi´Jokud w´lachssof Majm miGäwä, „und er (gemeint ist Kadosch Jissro´el, der Heilige von Israel) wird sie zerbrechen wie man den Krug der Töpfer zerbricht, mit dem Zertrümmerten wird er kein Mitgefühl haben und unter seinem Fleischhammer wird man keine Scherbe (mehr) finden um Feuer vom Herd zu holen und Wasser aus dem Brunnen zu schöpfen“.

Bei Jirmjahu heisst es: w´schowartho haBakbuk l´Ejnej ho´Anoschim haholchim othach womartho alejhäm -- „und du sollst die Flasche vor den Augen der Männer die mit dir gehen zerbrechen und ihnen sagen“ – koh omar Jehowuah Zwa´oth kachoh äschbor äth ha´Om hasäh wäth ho´Ir hasoth aschär lo juchal l´herofe od – „so spricht der Herr der Heerscharen: genauso werde ich dieses Volk zerbrechen und diese Stadt sodass sie nicht mehr geheilt werden können“. Es folgen noch zwei Zitate aus dem Ssefär Jeschajahu: hafk´chäm im k´Chomär ha´Jozer jechoschew ki jomar Ma´assäh l´Ossehu lo ossani w´Jezär omar l´Jozro lo hewin, „ihr dreht es herum wie wenn der Ton sich für den Töpfer (für den Gestalter) hielte und das Gemachte zum Macher sagte: du hast mich nicht gemacht, und das Gestaltete zum Gestalter spräche: du hast keinen Verstand“. Hoj raw äth Jozro Chäräss äth Charssej Adomah ha´jomar Chomär l´Jozro mah tha´assäh uFo´alcho ejn Jodajm lo – „wehe dem der streitet mit seinem Gestalter als eine Scherbe von den Scherben des Bodens, der sagt als Ton zu seinem Töpfer: was machst du? und als dein Werk: er hat keine Hände“ – hoj omer l´Ow mah tholid ul´Ischah mah thichilin – „wehe dem der zum Vater sagt: was erzeugst du? und zur Frau: wozu hast du Wehen?“ -- koh omar Jehowuah K´dosch Jissro´el w´Jozro ha´othjoth scholuni al Bonaj wal Po´al Jodaj th´zawuni – „so spricht der Herr, der Heilige von Jissro´el und sein Gestalter: wollt ihr mich über meine Söhne befragen und über mein Werk mir befehlen?“ -- anochi ossithi Äräz w´Adom oläjho worathi ani Jodaj notu Schomajm w´chol Z´wo´am ziwejthi – „ich selbst habe die Erde gemacht und ich selbst erschuf den Menschen auf ihr, meine Hände spannten die Himmel aus und ihrem ganzen Heer befehle ich“.
Alle Drohgebärden und alles Prahlen mit den eigenen großartigen Taten nützen irgendwann nichts mehr, irgendwann lässt sich das Geschöpf nicht mehr einschüchtern und beginnt seinen Schöpfer respektive die Evolution in Frage zu stellen so wie es Ijow getan hat der vom wahren „Herrn“ dafür gelobt worden ist während seine falschen Freunde für ihre Versuche ihn in die traditionelle Theodizee (das ist die Rechtfertigung Gottes aus seinen Werken) zurückzubiegen einen groben Rüffel erhalten: wajhi achar dibär Jehowuah äth haDworim ha´eläh äl Ijow wajomär Jehowuah äl Älifas haThejmoni -- „und es geschah nachdem Jehowuah diese Worte zu Ijow gesprochen hatte da sagte Jehowuah zu Älifas (mein Gott ist das Gold) haThejmani (das ist der aus dem Süden)“ -- Api w´cho uwischnej Re´äjcho ki lo dibarthäm elaj N´chonah k´Awdi Ijow – „mein Zorn entbrennt in dir und in deinen zwei Freunden denn in Bezug auf mich habt ihr nicht Wahres gesprochen wie mein Knecht Ijow“ – wathoh k´chu lochäm schiw´oh Forim w´schiw´oh Ejlim ulchu äl Awdi Ijow w´ha´alithäm Oloh ba´adchäm w´Ijow jithpolel alejchäm ki im Ponajo ässo l´wilthi assoth imochäm N´wolah ki lo dibarthäm elaj N´chonah k´Awdi Ijow – „und jetzt nehmt euch sieben Jungstiere und sieben Widder und geht zu meinem Knecht Ijow und bringt für euch das Brandopfer dar, und nur wenn Ijow über euch betet werde ich mein Antlitz erheben und mit euch nichts Schändliches tun denn in Bezug auf mich habt ihr nicht Wahres gesprochen wie mein Knecht Ijow“.

Das Thema vom Töpfer der seine Gefäße zerschmettert beschließend bringe ich noch einen Passus aus den Klageliedern des Jirmjahu zu Gehör: ejchoh ju´am Sohaw jissnäh haChäthäm hatow thischthapechnoh Awnej Kodäsch b´Rosch kol Chuzoth – „wie glanzlos ist das Gold geworden, verhasst das Feingold das gute, verschüttet die Steine des Heilgtums am Beginn aller Gassen (aller Äusserlichkeiten)“ – Bnej Zijon hajkorim hamssulo´im waFos ejchoh näch´schäwu l´Niwlej Chärass Ma´assej J´dej Jozer – „die kostbaren und in gediegenem Gold aufgewogenen Söhne von Zijon, wie werden sie gerechnet als Krüge aus Ton, Werke der Hände des Töpfers“ – gam Thanin cholzu Schad hejniku Gurejhän Bath Ami l´achsor ki Enim baMidbar – „selbst Ungeheuer stellen ihre Mutterbrust zur Verfügung (und) säugen ihre Jungtiere, die Tochter meines Volkes (dagegen) ist grausam geworden wie in der Wüste die Strauße (denen nachgesagt wurde sie kümmerten sich nicht um ihre Kinder)“ – dowak L´schon Jonek äl Chikoh baZoma Olalim scho´alu Lächäm poress ejn lohäm – „im Durst klebt die Zunge des Säuglings am Gaumen, die Kleinkinder bitten um Brot, niemand bricht es für sie“ – ha´ochlim Ma´adanim noschamu baChuzoth ho´amunim alej Thola chibku Äschpathoth – „die Delikatessen verzehrten werden in die Gassen gelegt, die auf scharlachroten Tüchern gepflegt worden sind umarmen Abfälle“ – wajgdal Awon Bath Ami meChatath Ss´dom hahafuchoh ch´mo Roga w´lo cholu woh Jodajm – „und größer ist die Schuld der Tochter meines Volkes als die Verfehlung von Sodom, wie in einem Augenblick ist sie umgestürzt worden und Hände können mit ihr nichts (mehr) anfangen“ – saku N´siräjho miSchäläg zachu meCholaw admu Äzäm miPninim Ssapir Gisrotham – „ihre Geweihten waren reiner als Schnee, klarer als Milch, ihr Wesen röter als die Korallen, ein Safir ihre Gestalt“ – choschach miSch´chor Tho´arom lo nikru baChuzoth zofad Oram al Azmom jowesch hajoh cho´Ez – „schwärzer als das Schwarze ist ihr Umriss geworden, nicht wiederzuerkennen sind sie in den Gassen, die Haut auf ihren Knochen ist runzlig, vertrocknet wie Holz“ – towim haju Chal´lej Chäräw meChal´lej Ro´aw schähem josuwu M´dukorim miTh´nuwoth schadaj – „die vom Schwert Durchbohrten haben es besser als die vom Hunger Durchbohrten denn sie fließen aus als Erstochene (jene aber sind) des Ertrages beraubt“ – J´dej Naschim rachamanjoth bischlu Jaldejhän haju l´Woroth lamo b´Schäwär Bath Ami – „die Hände barmherziger Frauen kochen ihre (eigenen) Kinder, im Zusammenbruch der Tochter meines Volkes werden sie ihnen zur Stärkung“.
Beziehen wir den Ben sachar auf Jesus und mit ihm auf alle welche die Erinnerung an die erste Liebe mitbringen. Wenn er sofort nach der Geburt seiner Mutter entrissen und zu dem im Himmel Thronenden entführt wird so scheint jene Erinnerung für die Welt wieder verloren und vergessen zu sein -- und auf dem Thron hockt ja noch immer der stumme und steife Ölgötze, das Abbild des Älohim. Jesus stand während seiner Kindheit und Jugend unter dem Einfluss der alten Gottesvorstellung, sie haftete an ihm wie an einem Magneten der eiserne Stock bis er sie Schritt für Schritt von sich abschütteln konnte und mit dem Mordwerkzeug nicht mehr zuschlagen musste. Dieser Kampf muss sich auch in seinen Nachfolgern abspielen ansonsten sie keine sind, und ihm entspricht der Krieg zwischen Michael und dem Drakon im Himmel. Unter Himmel ist das Jenseitig-Unbewusste zu verstehen in welchem sich alles was im Diesseitig-Bewussten geschieht vorbereitet wie in den Träumen die Taten. Die Frage warum nicht auch die Mutter des Kindes dorthin entrückt werden konnte beantwortet sich damit dass sie die Frau Welt ist, denn wenn die Welt als das Gegenüber des Jenseits in dieses entrückt werden könnte dann hätte sie aufgehört zu eksistieren was der Sinn der Sache nicht sein kann. Sie flieht in die Wüste, dorthin wo alles zu Sprechendem wird (M´daber genauso wie Midbar geschrieben), Steine und Sterne, Ameisen und Affen und Grillen, Treibsand und Wolken. Das ist ihre Nahrung für die dreieinhalb Zeiten in denen der Drakon seine Schreckensherrschaft auf Erden errichtet und dort gebiert sie noch mehr solcher Kinder wie den Ben sachar da wir hören: kai orgisthä ho Drakon epi tä Gynaiki kai apälthen poiäsai Polemon meta ton Loipon tu Spermatos autäs, „und der Drakon raste vor Wut auf die Frau und ging weg um Krieg zu führen mit den Übrigen ihres Samens“. Es giebt einen Ort in der Welt und für die Welt wo die Macht des Drakon nicht hinreicht, überall kann er zwar den Durchbruch der Erinnerung bekämpfen und sie auslöschen doch wird sie stets aufs neue geboren.
Vielleicht ist diese Wüste der Utopos, der nicht ortbare Ort wo alles entsteht und vielleicht hat die Sternenfrau keinen Mann nötig um zu empfangen und Mutter zu werden weil sie der Urschoß ist aus dem alles hervorkommt -- die Zwölfheit der Sterne auf ihrem Haupt ist ja die Einheit von Drei, Vier und Fünf, von Vater, Mutter und Kind. Wenn wir uns fragen warum es überhaupt etwas giebt und nicht alles Nichts geblieben ist so können wir eine Antwort darauf weder mit filosofischen noch mit logischen noch mit fysikalischen oder chemischen oder sonstigen Methoden ermitteln, nur das unbeweisbare Gefühl dass es die Liebe sein muss die aus dem Nichts das Sein und das Werden hervorruft kann uns die Ahnung, den linden Hauch einer Erklärung abgeben. Sollte sie es aber nur darum tun um es gleich wieder im Nichts verschwinden zu lassen so hätte sie uns getäuscht und wozu hätten wir dann für einen winzigen Augenblick den wir unser Leben nennen in all das Wunderbare und Unbegreifliche hineinblicken dürfen? Der Drakon hätte Recht behalten denn ihm ist alles lebens- und daseins-unwert und bei der Mühsal die wir ertragen müssen stimmen wir ihm nicht nur einmal zu sondern doppelt, ein drittesmal aber nicht mehr da wir nach der einen Zeit und den Zeiten in der Hälfte der dritten das Fehlende spüren -- was wir nicht könnten wäre es nicht vorhanden.
Kai egeneto Polemos en to Urano ho Michaäl kai hoi Angeloi autu polemäsai meta tu Drakontos kai ho Drakon epolemäsen kai hoi Angeloi autu, „und es entsteht ein Krieg im Himmel, der Michael und seine Engel führen Krieg mit dem Drakon und der Drakon führt Krieg und seine Engel“. Die Ausdrucksweise ist seltsam, es hätte genügt zu sagen dass der Michael mit dem Drakon Krieg führt und wenn schon ein Ergänzungssatz hinzugefügt werden soll dann müsste er heissen: „der Drakon und seine Engel führen Krieg mit dem Michael“. Sollte der Drakon garnicht gewusst haben wen er bekämpft, bekämpft er am Ende sich selbst? Vielleicht kannte er den Michael genauso wenig wie wir obwohl wir glauben wir wüssten wer er sei, begegnet uns doch sein Abbild in fast jeder Kirche, und immer wird er als der Töter des Drakon dargestellt und mit dem heiligen Georg verwechselt. Im neuen Testament kommt er ausser an dieser Stelle nur noch ein einzigesmal vor, im Brief des Judas wo es heisst: ho de Michaäl ho Archangelos hote to Diabolo diakrinomenos dielegeto peri tu Moyseos Somatos uk etolmäsen Krisin epenenkejn Blasfämias alla ejpen: epitimäsai soi Kyrios, „als der Erzengel Michael mit dem Teufel stritt (und) sich (mit ihm) auseinandersetzte wegen der Leiche des Moschäh da brachte er es nicht fertig die Entscheidung mit einer Schmähung herbeizuführen sondern sagte: der Herr möge dich tadeln“. Dies muss auf mündlicher Überlieferung beruhen da von einem solchen Streit im gesamten Thanach nichts mitgeteilt wird. Dort kommt der Name Michael mehrfach vor, ausser bei Daniel aber nur in Genealogien wo er ein bloßer Mannesname wie jeder andere ist, ohne Kontur und ohne Geschichte.
Im Kapitel von der Vision des Ben Adam habe ich schon auf Daniel und dessen Erschütterung hingewiesen die ihn angesichts einer Erscheinung zu Boden wirft welche er folgendermaßen beschreibt: w´asso äth Ejanj wer´ä w´hineh Isch ächad lowusch Badim uMathnajo chagurim b´Chäthäm Ufos – „und ich erhob meine Augen und schaute und siehe da ein einzigartiger Mann bekleidet mit Leinen und seine Hüften gegürtet mit Gold aus Ufas“ – uG´wijatho ch´Tharschisch uFonajo k´Mar´eh Worak w´Ejnajo k´Lapidej Esch uSro´othajo uMarglothajo k´Ejn Nechoschäth kolal w´Kol Dworajo k´Kol Hamon – „und sein Leib wie Tharschisch und sein Antlitz wie der Anblick des Blitzes und seine Augen wie Flammen des Feuers und seine Arme und seine Beine wie das Auge des Kupfer-Glanzes und die Stimme seiner Worte wie die Stimme einer Menge (von Menschen)“. Dieser Mann ist nicht Michael doch spricht er von ihm denn nachdem er den ohnmächtig vor ihm auf dem Boden liegenden Daniel aufgerüttelt hat sagt er zu ihm: Dani´el Isch Chamudoth howen baDworim aschär anochi diwer eläjcho wa´amod al Omdächo ki athoh schulachthi eläjcho – „Daniel, Mann der Begierden (Liebenswerter) achte auf die Worte die ich zu dir spreche und stehe auf deiner Stelle denn ich wurde jetzt zu dir gesandt“ – uw´dabro imi äth haDowar hasäh omad´thi mar´id – „und als er dieses Wort zu mir sprach stand ich zitternd auf“ – wajomär elaj al thir´o Dani´el ki min ha´Jom harischon aschär nothatho äth Libcho l´howin l´hith´anoth liFnej Älohäjcho nischm´u Dworäjcho wa´ani bothi biDworäjcho – „und er sagte zu mir: fürchte dich nicht Damiel denn vom ersten Tag an da du dein Herz gabst um zu verstehen (und) dich zu demütigen vor dem Angesicht deines Gottes wurden deine Worte gehört und durch deine Worte bin ich gekommen“ – w´Ssar Malchuth Porass omed l´nägdi ässrim wächad Jom w´hineh Micho´el achad haSsorim harischonim bo losreni wa´ani notharthi schom ezäl Malchej Forass – „und der Fürst des Königreiches von Persien stand mir entgegen zwanzig und einen Tag und siehe da kam Michael einer der ersten Fürsten um mir zu helfen und ich wurde überflüssig dort bei den Königen von Persien“ – uwothi la´hawincho äth aschär jikroh l´Amcho b´Acharith ha´Jomim ki od Chason la´Jomim – „und ich bin gekommen um dich verstehen zu lassen was deinem Volk am Ende der Tage begegnet denn noch ist es eine Vision für die Tage“.

Daraufhin blickt Daniel mit gesenkten Augen zur Erde und bleibt stumm und ein anderer Mann oder derselbe in anderer Gestalt -- kiD´muth Bnej Adom, „wie das Gleichnis der Menschensöhne“ -- berührt seine Lippen und Daniel beklagt seine Schwäche -- uN´schomah lo nisch´aroh wi, „und eine Seele blieb nicht in mir übrig“ -- wonach der Mann zu ihm sagt: al thir´oh Isch Chamudoth Schalom loch chasak wachasak – „fürchte dich nicht, Mann der Begierden (Liebenswerter) Friede sei dir, werde stark und erstarke“ – uw´dabro imi hichasakthi womrah j´daber Adoni ki chisakthani – „und als er mit mir sprach stärkte ich mich und sagte: sprich mein Herr denn ich bin stark“ – wajomär hajodatho lomah bothi eläjcho wathoh aschuw l´hilochem im Ssar Porass wa´ani joze w´hineh Ssar Jowan bo – „und er sagte: erkennst du warum ich zu dir kam? und nun kehre ich zurück um mit dem Fürsten von Persien Krieg zu führen und ich gehe hinaus und siehe der Fürst von Griechenland kommt“ – awol agid l´cho äth horaschum biChthow Ämäth wejn ächad mithchasek imi al eläh ki im Micho´el Ssar´chäm – „doch will ich dir mitteilen was in der Schrift der Wahrheit eingetragen ist und kein einziger hat sich mit mir über diesen (Dingen) gestärkt ausser Michael euer Fürst“. Danach führt jener einem Menschen ähnliche Mann in einer sehr langen Rede aus wer gegen wen kämpfen wird und siegt und unterliegt bis er zuletzt sagt: uwo´Eth hahi ja´amod Micho´el haSsar hagadol ha´omed al Bnej Amächo – „und in dieser Zeit wird Michael aufstehen, der große Fürst der auf den Söhnen deines Volkes dasteht“ – w´hajthoh Eth Zorah aschär lo nihejtho miHejoth Goj ad ho´Eth hahi – „und es wird eine Zeit der Not sein wie sie es seit dem Dasein eines Volkes bis zu dieser Zeit noch nie gab“ – uwo´Eth hahi jimolet Amcho kol hanimzo kathuw baSsefär – „und in dieser Zeit wird dein Volk entkommen ein jeder der sich findet geschrieben im Buch“ – w´Rabim mischeni Admath Ofar jokizu eläh l´Chajej olam weläh laCharafoth l´Dir´on olam – „und die Vielen die da schliefen im Boden des Staubes werden erwachen, diese zum ewigen Leben und diese zu ewiger Schande (und) Schmach“ – w´haMasskilim jas´hiru k´Sohar haRokia uMazdikej hoRabim kaKochawim l´olam wo´äd – „und die Erfolgreichen werden glänzen wie der Glanz des Zerstampften (des Firmaments) und diejenigen welche die Vielen gerechtfertig haben wie die Sterne für immer und ewig“.
Die Schlussrede haben wir schon einmal gehört und zwar im Zusammenhang mit der Zeit der Drangsal die ihresgleichen nicht hat. Ich muss gestehen dass das Ergebnis meiner Recherchen äusserst mager ausfällt Laut Judas ist Michael ein Archangelos, ein „Erzengel“ deren es der Überlieferung zufolge vier giebt für jede Himmelsrichtung und für jede Jahreszeit einen, und er streitet sich mit dem Teufel um Leichen. Laut Daniel ist er der Fürst des jüdischen Volkes und von seinen Worten ausgehend hat man spekuliert dass alle Völker eigene Engelsfürsten hätten die sich parallel mit den Völkern bekämpften. Auch die Deutschen haben sich den Michael zu ihrem Schutz- und Trutzengel erkoren wonach er im Vernichtungsfeldzug der „Nationalsozialisten“ gegen die jüdische Rasse mit sich selbst gekämpft haben müsste. Doch war er zuvor schon zur Karikatur des „deutschen Michel“ entartet, mit der Schlafmütze auf dem Kopf zum Zeichen dafür dass sich fast alle Deutschen wie Schlafwandler verhielten und nicht mitbekamen worum es eigentlich ging. All das befindet sich jedoch ausserhalb des Interesses von Jochanan dem es nicht um dieses oder jenes Volk oder diesen oder jenen Krieg geht sondern um das Prinzip aller Kriege das sich in jedem Menschen darstellt, mag er sich auch noch so eifrig darum bemühen seine Verantwortung abzugeben und so zu tun als ginge es ausgerechnet ihn garnichts an.
Warum Michael nicht selbst zu Daniel kam um ihm die Profezeiungen mitzuteilen die bis auf das Alexander-Reich und das der Diadochen nicht auf historische Ereignisse beziehbar sind obwohl so getan wird als wären sie es, lag womöglich daran dass er von einem anderen Engelsfürst aufgehalten wurde und zwar noch länger als die oben genannten drei Wochen. Es wird der Anschein erweckt alles Geschehen sei in einem Buch aufgezeichnet aus dem der Engel dem Profeten nur vorlesen müsste damit dieser es voraussagen kann, womit sich die Zwillingsschwester der Allmacht, die Allwissenheit kundtut. Wenn aber niemand und nichts von dem einmal geschriebenen Skriptum abweichen kann dann ist die Freiheit ein Irrtum und dem Gott muss es unendlich langweilig werden sodass sein Impuls diesen öden Ablauf zu anullieren nur allzusehr zu verstehen ist. Michael (40-10-20-1-30) ist mi ka´El gelesen die Frage: „wer ist wie Gott?“ und von ihr aus ergiebt sich die Referenz auf einen berühmten aber wenig verstandenen Passus: w´haNachasch hajoh arum mikol Chajath haSsadäh aschär ossah Jehowuah Älohim wajomär äl ha´Ischah af ki omar Älohim lo thochlu mikol Ez haGan – „und die Schlange war klüger als alle Lebewesen der Flur die das Unglück des Älohim gemacht hat und sie sagte zur Frau: wenn Älohim auch gesagt haben sollte ihr dürft nicht essen von allen Bäumen des Gartens“ – wathomär ha´Ischah äl haNachasch miPri Ez haGan nochel umiPri ho´Ez aschär b´Thoch haGan omar Älohim lo thochlu mimänu w´lo thig´u bo pän th´muthun - „da sagte die Frau zur Schlange: von den Früchten der Bäume des Gartens dürfen wir essen doch von den Früchten des Baumes in der Mitte des Gartens hat Älohim gesagt: Esst nicht von ihm und rührt nicht an ihn sonst müsst ihr sterben“ – wajomär haNachasch äl ha´Ischah lo moth th´muthun ki jodea Älohim ki b´Jom ochalchäm mimänu w´nifk´chu Ejnejchäm wihejthäm k´Elohim jodea Tow woRa – „da sagte die Schlange zur Frau: des Todes müsst ihr nicht sterben sondern Älohim weiss dass euch an dem Tag da ihr von ihm esst die Augen geöffnet werden und ihr sein werdet wie Älohim erkennend das Gute und Böse“.
Dass die Frau von der Mitte des Gartens eine falsche Vorstellung hat folgt aus dem zuvor geschriebenen Vers: wajazmach Jehowuah Älohim min ha´Adomah kol Ez nächmad l´mar´äh w´tow l´ma´achol w´Ez haChajm b´Thoch haGan w´Ez haDa´ath Tow wa Ra, „und das Unglück der Götter lässt jeden Baum wachsen begehrenswert anzusehen und gut zu essen und den Baum des Lebens in der Mitte des Gartens und den Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen“. Diese beiden verhalten sich in ihren Zahlenwerten zueinander wie die Eins zur Vier und weil Adam und sein Weib es nicht wagten den „Herrn“ nach dem Sinn seines Verbotes zu fragen war es ihnen auch nicht vergönnt vom Baum des Lebens zu essen sodass sie in Wahrheit nicht lebten. Das Ge- oder Verbot lautet so: mikol Ez haGan achol thochel um´Ez haDa´ath Tow waRa lo thochel mimänu ki b´Jom ochalcho mimänu muth thamuth – „von jedem Baum des Gartens essend isst du und vom Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen von ihm kannst du nicht essen denn am Tag da du von ihm isst stirbst du des Todes“. Mimänu (40-40-50-6), von ihm, ist miManu gelesen von seinem Teil und das Essen vom Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen abgetrennt vom Baum des Lebens ist der Tod weil das Gute und Böse dann nicht auf das Leben des Ganzen sondern auf einen Teilaspekt bezogen wird, auf die eigene Person, auf die eigene Familie, auf den eigenen Verein, auf den eigenen Vor- und Nachteil.

Die Einverleibung der doppelten Zweiheit ohne deren Aufhebung im Einen der Fünf ist die Verfehlung der Essenz und entspricht der tödlichen Fixierung des Ben Adam ans Kreuz. „Zu werden wie Gott“ was der Nachasch im Auftrag des Jehowuah Älohim verspricht erweist sich als das Los sterblich und damit lebendig zu werden denn die Sehnsucht nach dem Baum des Lebens ist unser innerster Antrieb und im Schwert der Todesverwandlung das die Keruwim schwingen wird die Einheit der beiden Bäume in der Mitte des Gartens erreicht. Bemerkenswerterweise kommt der Name Jehowuah in dem Gespräch zwischen dem Weib und der Schlange nicht vor, als hätten die Menschen noch garnicht gemerkt dass eine neue Schöpfung begann, derart eingeschüchtert waren sie noch von der Dominanz des oder der Älohim deren Ebenbildnis sie waren. Im „Sündenfall“ werden sie ihnen wahrhaftig gleich indem sie nach eigener Willkür schalten und walten und bestimmen können was gut und böse sein soll, so wie jene erschufen und vernichteten wie es ihnen gepasst hat, in einem Kreislauf von Werden und Vergehen der sich irgendwann totläuf. In der Vertreibung aus dem Garten der Wonne der für sie kein solcher war da sie seine Mitte verkannten werden die allmächtigen und allwissenden Götter zu Menschen die sehr wenig wissen und in den wesentlichen Dingen ohnmächtig sind um den ächten „Herrn“ kennen und lieben zu lernen der mit den folgenden Worten die willkürlich richtenden Älohim anspricht: Ani omarthi Älohim athäm uWnej Äljon kulchäm achen k´Adom th´muthun uch´achad haSsorim thipolu, „ich habe (das täuschbare Ich hat) hat gesagt: Götter seid ihr und Söhne des Höchsten ihr alle (aber) wahrlich wie der Mensch müsst ihr sterben und fallen wie einer der Ringer“.

Der Krieg zwischen Michael und dem Drakon wird ganz ohne Waffen geführt, es ist ein Ringkampf von dessen Ergebnis es heisst: kai uk is´chysen ude Topos heurethä auton eti en to Urano, „und sie (der Drakon und seine Engel) waren nicht stark und es wurde kein Ort mehr im Himmel für sie gefunden“. Is´chyo heisst Stark- oder Kräftig-Sein, Kräfte Haben, Mächtig- oder Gewaltig-Sein, Gelten, Vermögen, das Übergewicht Haben, Gewinnen. Der gewaltige Drakon wird schwach, plötzlich gilt er nichts mehr und verliert jeden Einfluss – wie ist das nur möglich? Auf die Frage mi ka´El hätte er antworten müssen Ani ka´El, „Ich bin wie Gott“, ja sogar Ani Älohim, „Ich bin Gott“. Doch seit der Ben sachar zum Thron Gottes entführt worden ist muss dort eine gewaltige Veränderung vor sich gegangen sein die sich auch auf den Drakon ausgewirkt hat indem er jeglicher Attraktivität beraubt worden ist -- zumindest im Jenseits. Nach seinem Sturz in die Erde hört Jochanan eine Stimme im Himmel die sagt: arti egeneto hä Soteria kai Dynamis kai hä Basileja tu The´u hämon kai hä Exusia tu Christu autu – „erst jetzt ist die Rettung und die Kraft und das Königreich unseres Gottes entstanden und die Vollmacht seines Gesalbten“ – hoti ebläthä ho Katägor ton Adelfon hämon ho katägoron autus enopion tu The´u hämon Hämeras kai Nyktos – „denn gestürzt wurde der Ankläger unserer Brüder der sie Tag und Nacht im Angesicht unseres Gottes angeklagt hat“ – kai autoi enikäsan auton dia to Haima tu Arniu kai dia ton Logon täs Martyrias auton – „und sie besiegen ihn durch das Blut des Lammes und durch das Wort ihrer Zeugenaussage“ – kai uk ägapäsan tän Psychän auton achri Thanatu – „und nicht lieben sie ihre Seele bis in den Tod“ – dia tuto eufrainesthe hoi Uranoi kai hoi en autois skänuntes – „darum seid fröhlich, ihr Himmel und die ihr in ihnen zeltet“ – „uai tän Gän kai tän Thalassan hoti katebä ho Diabolos pros hymas echon Thymon megan ejdos hoti oligon Kairon echej – „wehe der Erde und dem Meer denn hinabgestiegen ist der Teufel zu euch habend große Erregung (und) wissend dass er wenig Zeit hat“.
Beginnen wir die Besinnung dieser Aussagen mit den Worten Katägor, Ankläger, und Katägoreo, Tadeln, Missbilligen, Sich-Beschweren, als Ankläger Auftreten, Anklage Erheben, Anklagen, Verklagen, Beschuldigen, Schuld Geben, Vorwerfen, Vorwürfe Machen. Ich habe schon auf die jüdische Überlieferung hingewiesen der zufolge der Satan der Zweifel Gottes ist der sich in ihm erhob als er dabei war den Geschöpfen die Freiheit des Willens zu schenken, die nebenbei bemerkt nicht nur den Menschen zukommt sondern allen lebendigen Wesen da sich ihre Bewegungen niemals voraussagen lassen weil sie unberechenbar und somit frei sind -- man braucht bloß Möwen bei ihrem Flug oder Ameisen auf einem morschen umgefallenen Baumstamm zu beobachten um sich davon zu überzeugen. Die Freiheit des Willens der Kreaturen ist die Negation der Allmacht und der Allwissenheit Gottes weshalb sie von den Älohim die nicht einsehen wollen dass sie zu sterblichen Menschen wurden und gefallen sind wie der immer schwächer werdende Ringer bis heute noch so vehement und neuerdings mit pseudowissenschaftlichen Argumenten bestritten und verleugnet wird. Der Satan hatte dem Gott die Konsequenzen vor Augen gehalten die ein derart unerhörter Schritt mit sich bringen würde und um Recht zu behalten hat er bis zu diesem Moment an unseren Brüdern herumgemäkelt und alles was sie taten oder unterließen zu einem Punkt seiner Anklage gemacht, die Schuld am Unglück hat er den Geschöpfen gegeben mit der unterschwelligen Aufforderung an den Gott sie zu vernichten beziehungsweise garnicht erst zu erschaffen da sie es nicht verdienten am Leben zu sein. Und bis zu diesem Moment hatte der Gott auf ihn gehört was auch heisst ihm gehorcht denn Schama (300-40-70), Hören ist zugleich Gehorchen.

Jochanan giebt uns zu verstehen dass die tiefgreifende Veränderung des Gottes der aus einem der Älohim zu Jehowuah wird das Unglück auf sich nimmt und die Kreaturen frei spricht nicht von jemandem zustande gebracht werden kann der ausserhalb von uns ist wie das Bild das wir uns von dem Michael und/oder dem Christus gemacht haben da er sagt: „und sie besiegen ihn durch das Blut des Lammes und durch das Wort ihres Zeugnisses und lieben ihre Seele nicht bis in den Tod“. Das bezieht sich auf unsere Brüder und Schwestern im Geist und damit auch auf uns selbst denn in dem Moment wo wir die anderen Wesen als Kinder des neu gewordenen Gottes ansehen sind wir es mit ihnen. Das Blut respektive das Gleichnis des Lammes steht hier gleichberechtigt neben dem Wort unserer Zeugenaussage die wir im Sinn des Sieges über den Drakon nur dann machen können wenn wir das Leid der Kreaturen als unser eignes empfinden und nicht mehr so tun als seien wir unverwundbar das heisst den Panzer ablegen. Seine Schrift hat Jochanan mit den folgenden Worten begonnen: Apokalypsis Jäsu Christu hän edoken auto ho Theos dejxai tois Dulois autu ha dej genesthai en tachej – „die Enthüllung Jesu Christi die ihm der Gott gab um seinen Knechten zu zeigen was schnell zu geschehen hat“ – kai esämanen apostejlas dia tu Angelu autu to Dulo autu Joannä hos emartyräsen ton Logon tu The´u kai tän Martyrian Jäsu Christu hosa ejden – „und indem er sie durch seinen Boten gesandt hat gab er Zeichen seinem Knecht Jochanan der bezeugt das Wort des Gottes und das Zeugnis Jesu Christi soweit er es sieht“. Und vor der ersten Vision sagt er dies: ego Joannes ho Adelfos hymon kai Synkoinonos en tä Thlipsej kai Basileja kai Hypomonä en Jäsu egeneto en tä Näso to kalumeno Patmo dia ton Logon tu The´u kai tän Martyrian Jäsu, „ich Jochanan euer Bruder und Teilnehmer an der Drangsal und am Königreich und an der Geduld in Jesus wurde auf die Patmos genannte Insel verbracht durch das Wort des Gottes und das Zeugnis Jesu“. Hä Martyria Jäsu, die Zeugenaussage Jesu, steht dort im Mittelpunkt und das ganze ist gleichsam nur aus zweiter Hand, wir können der Aussage eines anderen glauben oder auch nicht, wir waren nicht selber dabei und sind daher keine Zeugen. Jetzt aber spricht die himmlische Stimme: kai enikäsan auton dia ton Logon täs Martyrias auton, „und sie besiegen ihn durch das Wort ihrer Zeugenaussage“ – die besagt dass Jehowuah ein Lamm ist, das Lamm als das wehrloseste innerste Wesen in jedem von uns. Wie leicht hätte Jochanan anstatt Martyria auton Martyria Jäsu schreiben können was er aber nicht tat weil er eine Wandlung durchmacht wie hoffentlich auch wir alle. Bei der Eröffnung des fünften Siegels hat es zwar schon geheissen: ejdon hypokato tu Thysiasteriu tas Psychas ton Esfagmenon dia ton Logon tu The´u kai dia tän Martyrian hän ejchon, „ich sah unter dem Opferaltar die Seelen derer die geschlachtet wurden wegen des Wortes des Gottes und wegen des Zeugnisses das sie hatten“ – doch ob dieses Zeugnis ihr eigenes war wird nicht gesagt, weshalb sie voller Rachedurst waren da wir hörten: kai ekraxan Fonä megalä legontes: heos pote ho Despotäs ho Hagios kai Aläthinos u krinejs kai ekdikejs to Haima hämon ek ton Katoikunton epi täs Gäs, „und sie schrieen in großer Stimme und sagten: bis wann oh Gebieter du Heiliger und Wahrhaftiger richtest und rächst du nicht unser Blut an den Bewohnern auf Erden?“ Jetzt aber werden sie kraft ihrer eigenen Zeugenaussage zu den Rettern des Gottes vor sich selbst, zu seinen Befreiern aus den Fesseln der Rachsucht und geben seinem Christus die Vollmacht die er nicht hat solange er als eine äusserliche und scheinbar omnipotente Gestalt verehrt wird.

Der Zusatz kai uk ägapäsan tän Psychän auton achri Thanatu kann auch heissen „und sie lieben ihr Leben nicht bis zum Tod“ -- denn unter Psychä steht im Wörterbuch: die Seele als Prinzip des fysischen Lebens oder der animalischen Existenz, also auch bei Tieren, überhaupt das Leben insofern es durch das Vorhandensein der Seele im Körper bedingt ist. Diese Definition gilt auch für die Näfäsch welche vom Wort her wie Psychä den Odem in sich hat, denn eine Leiche atmet nicht mehr. Wie hatte Ijow gesagt? thiwchar Machanak Nafschi Mowäth m´Azomathaj, „die Erstickung zieht vor meine Seele, der Tod aus meinem Wesen“ – weil sein Leben kein Leben mehr war. Da ist er zwar noch nicht fysisch gestorben doch seine Seele war tot und erst in dem Sturmwind in welchem ein für ihn völlig fremder Gott ihm begegnet, ihm der geglaubt hatte er würde ihn kennen, erweitert sich sein Horizont und seine Lungen, tief holt er Luft. Die Liebe zum eigenen Leben ist angeboren, man nennt sie den Selbst-Erhaltungs-Instinkt oder -Trieb, aber die Menschen die ihr Leben nicht bis zum letzten Atemzug lieben lassen sich bei Androhung der Todesstrafe lieber töten als dass sie ihre Zeugenaussage zurücknehmen und wider besseres Wissen behaupten alles sei gut, auch der Tyrann der die Unterwerfung verlangt und womöglich sogar wie schon des öfteren geschehen die Misshandlung eines Mitgefangen um zu retten die eigene Haut. Ein Leben von seinen Gnaden ist ihnen nichts wert und die Kraft ihm zu trotzen kommt ihnen vom wissenden Vertrauen auf ein anderes und besseres Leben. Und auch dies ist hier noch zu sagen: wer wie ich gesehen und miterlebt hat welch sinnlosen Qualen sich viele Menschen in den Krankenhäusern aussetzen und wie sie sich den Maßnahmen der Ärzte und Pfleger genannten Folterknechte unterwerfen nur um dem Tod von der Schippe zu springen und ein paar Jahre oder auch nur Monate mehr herauszuholen der kann bezeugen dass es ungesund ist an seinem hiesigen Leben bis dorthin zu hängen und darum bitten es hingeben zu dürfen wenn es so weit ist -- wie die Tiere der Wildnis es tun die mir ein nachahmenswertes Beispiel darstellen. 
Nachdem Jochanan für jeden der es wissen will kundgetan hat dass der Drakon mit den sieben Köpfen und den zehn Hörnern niemand anderes ist als Älohim muss er den Zensoren wieder ein paar Beruhigungspillen hinwerfen und er tut dies mit den Worten: kai ebläthä ho Drakon ho megas ho Ofis ho archaios ho kalumenos Diabolos kai ho Satanas ho planon tän Oikumenän holän ebläthä ejs tän Gän kai hoi Angeloi autu met autu ebläthäsan, „und gestürzt wurde der große Drakon die uralte Schlange der so genannte Teufel und Satan der die ganze Welt verführt gestürzt in die Erde und seine Engel wurden mit ihm gestürzt“. Indem er sagt ho Kalumenos, „der so Genannte“, distanziert er sich von der gängigen Auffassung des Satan wonach er der Gegenspieler und Widersacher des Gottes der Theologen sei, und wir wollen nunmehr seinen Spuren nachgehen. Zum erstenmal begegnet er uns in der Geschichte von Bil´om wo er als Bote des „Herrn“ erscheint: wajthjazew Mal´ach Jehowuah baDäräch l´Ssatan lo, „und der Engel des Herrn stellte sich ihm in den Weg als Satan“; nur die Eselin sieht ihn, erst später werden auch dem Bil´om die Augen geöffnet und der Mal´ach Jehowuah sagt zu ihm: hineh anochi jozathi l´Ssotan, „siehe ich selbst stehe da als Satan“. Auf die Widersprüche dieser Geschichte sind wir schon aufmerksam geworden und auch darauf dass der Teufel alle Gestalten annehmen kann selbst die des „Herrn“. Zum zweitenmal kommt das Wort vor wo Dawid ein Knecht im Dienst der Pelischthim ist und sein Herr zu ihm sagt: tow athoh b´Ejanj k´Mal´ach Älohim, „in meinen Augen bist du so gut wie ein Engel Gottes“ -- aber die übrigen Fürsten der Filister sind anderer Meinung und sagen: lo jered imanu baMilchamoh w´lo jih´jäh lonu l´Ssotan, „er soll nicht mit uns in den Krieg (gegen Jissro´el) hinabziehen und für uns werden zum Satan“. Zum drittenmal treffen wir ihn in der Rede des Dawid: mah li w´lochäm Bnej Z´rujah ki thih´ju li ha´Jom l´Ssotan ha´Jom jumath Isch b´Issro´el ki halo jodathi ki ha´Jom ani Mäläch al Jissro´el – „was mir und euch ihr Söhne der Zerujah dass ihr mir heute zum Satan werdet? sollte heute ein Mann in Jissro´el umgebracht werden? weiss ich (denn) nicht dass ich heute der König über Jissro´el bin?“ – wajomär haMäläch äl Schim´i lo thamuth wajschowa lo haMäläch – „und der König sagte zu Schim´i: du wirst nicht sterben und es schwur ihm der König“. Das sagt er am Tag seines Sieges über seinen rebellischen Sohn Awschalom und Schim´i dessen Tod die Söhne der Zerujah forderten hatte ihn da er vor Awschalom floh mit den Worten verflucht: ze ze Isch haDomim w´Isch haBlijo´al, „hinaus hinaus (mit dir) du Mann der blutigen Taten, du Mann der Ruchlosigkeit“. Von Schlomoh bekommt Schim´i lebenslänglichen Haussarrest aufgebrummt und als er ihn einmal dabei erwischt wie er die ihm zugewiesenen Grenzen überschreitet lässt er ihn töten und bricht den Schwur seines Vaters.
Derselbe Schlomoh behauptet: wathoh heniach Jehowuah Älohaj li missowiw ejn Ssotan wejn Päga ra, „und jetzt hat mir der Herr mein Gott Ruhe verschafft, ringsum ist kein Widersacher und kein Quälgeist“. Dass er sich im Irrtum befand haben wir schon gesehen denn von zwei Männern heisst es: wajokäm Jehowuah Ssotan liSchlomoh, „und der Herr ließ dem Schlomoh einen Satan erstehen“. Der erste heisst Hadad und er überlebt den Ausrottungsfeldzug gegen alles Männliche von Ädom den Dawid gemeint hat durchführen zu müssen, der zweite heisst Reson und er hat den Sieg des Dawid über die Aramäer zunichte gemacht womit der geglaubt hatte seine Macht bis an den Eufrath ausdehnen zu können. Im Ssefär Thehilim kommt das Wort Ssatan sechsmal vor, zuerst da wo es heisst: w´Owaj Chajm ozemu w´rabu ssonaj schokär um´schalmej Ro´ah thachath Towah jisst´nuni thachath rodufej Tow, „und meine Feinde des Lebens sind stark und zahlreich, lügend hassen sie mich und vergelten Böses für Gutes, stattdessen klagen sie mich an, verfolgen das Gute“. Hier ist Ssatan als Verbum im Sinn von Anklagen, Anfeinden gebraucht und dies gilt auch für den folgenden Vers: jewschu jichlu ssotnej Nafschi ja´atu Chärpoh uCh´limoh m´wakschej Ro´athi, „beschämt (und) vernichtet sollen werden die meine Seele anklagen, in Schimpf und Schande verwickelt die mein Unheil suchen“. Einmal als Verbum und ein anderesmal als Substantiv vernehmen wir das Wort in den Versen: w´Diwrej Ssin´oh sswowuni wajlochamuni chinom thachath Ahawothi jisst´nuni wa´ani Th´filoh – „und mit Worten des Hasses umgeben sie mich, bekämpfen mich grundlos, für meine Liebe verklagen sie mich, und ich bin Gebet“ – hafked olajo Roscha w´Ssotan ja´amod J´mino beHischf´to jeze Roscha uTh´filatho thih´jäh laChata´oh – „beauftrage einen Frevler über ihn und ein Anfeinder möge seiner Rechten beistehen, in seiner Verurteilung soll er als Frevler hinausgehen und sein Gebet zur Sünde werden“. Soth P´ulath ssotnej me´eth Jehowuah w´hadw´rim Ro al Nafschi, „vom Herrn sei dies der Lohn derer die mich anfeinden und Böses über meine Seele reden“. Jilb´schu Ssotnaj K´limoh wja´atu chaM´il Boschthom, „in Schande sollen meine Kläger sich kleiden und wie in einen Mantel ihre Schmach hüllen“.

Bis auf das erste Zitat wo der Engel des „Herrn“ zum Satan wird steht das Wort für Menschen und menschliche Verhältnisse, was sich im himmlischen Vorspiel des Dramas um Ijow anders verhält: wajhi ha´Jom wajawo´u Bnej ho´Älohim l´hithjazew al Jehowuah wajawo gam haSsotan b´Thocham – „und es geschieht an dem Tag da die Söhne der Götter ankommen um sich aufzustellen über dem Unglück und auch der Satan kommt in ihrer Mitte“ – wajomär Jehowuah äl haSsotan me´ajn thawo waja´an haSsotan äth Jehowuah wajomär miSchut ba´Oräz meHith´halech boh – „und das Unglück sagt zum Satan: woher kommst du? und der Satan antwortet dem Unglück und sagt: vom Umherschweifen in der Erde und vom mich Ergehen in ihr“ – wajomär Jehowuah äl haSsotan hassamtho Libcho al Awdi Ijow ki ejn kamohu b´Äräz Isch thom wajoschar jere Älohim w´ssor meRo – „und das Unglück sagt zum Ssatan: hast du dein Herz auf meinen Knecht Ijow gerichtet denn niemand ist seinesgleichen im Land, ein tadelloser und ehrlicher Mann der Älohim fürchtet und sich fernhält vom Bösen“ – waja´an haSsotan äth Jehowuah wajomär hachinom jare Ijow Älohim – „und der Satan antwortet dem Unglück und sagt: fürchtet Ijow Älohim umsonst?“ – halo ath ssachtho wa´ado uwa´ad Bejtho uwa´ad kol aschär lo missowiw Ma´asseh Jodajo berachtho uMiknehu poraz ba´Oräz – „hast du ihn und sein Haus und alles was ihm ist (etwa) nicht zu seinen Gunsten umhegt, das Werk seiner Hände gesegnet und sein Erworbenes bricht durch die Erde“ -- wulam sch´lach no Jadcho w´ga b´chol aschär lo im lo al Ponäjcho j´worchächo – „bitte sende doch deine Hand aus und schlage in alles was ihm ist ob er dich (dann) nicht auf dein Angesicht segnet“ – wajomär Jehowuah äl haSsotan hineh chol aschär lo b´Jadcho rak elajo lo thischlach Jodächo – „und das Unglück sagt zum Satan: siehe alles was ihm ist sei in deiner Hand nur zu ihm (selbst) sollst du nicht deine Hand  senden“ – wajeze haSsotan me´im Pnej Jehowuah – „und der Satan ging hinaus vom Antlitz des Unglücks“.
Dies ist die erste Runde in dem teuflischen Wettkampf die der „Herr“ nach Punkten gewinnt denn nachdem Ijow alles was sein war inklusive seiner Söhne und Töchter verloren hat lesen wir: wajakom Ijow wajkra äth Milo wajogas äth Roscho wajpol Arzoh wajschthachu – „und Ijow erhob sich und zerriss seinen Mantel und schor sein Haupt und fiel nieder zur Erde und betete an“ -- wajomär erom jozathi miBätän Imi warom aschuw schomah Jehowuah nothan waJ´howah lokach Schem Jehowuah m´worach – „und er sagte: nackt kam ich aus dem Bauch meiner Mutter und nackt kehre ich dorthin zurück der Herr hat gegeben der Herr hat genommen gesegnet sei der Name des Herrn“ – b´chol soth lo chota Ijow w´lo nothan Thifloh l´Elohim – „in all diesem sündigte Ijow nicht und gab Älohim keine Verleumdung“. Die zweite Runde beginnt mit denselben Worten wie die erste: wajhi ha´Jom wajawo´u Bnej ho´Älohim l´hithjazew al Jehowuah wajawo gam haSsotan b´Thocham – „und es geschieht an dem Tag da die Söhne der Götter ankommen um sich aufzustellen über dem Unglück und auch der Satan kommt in ihrer Mitte“ – wajomär Jehowuah äl haSsotan me´ajn thawo waja´an haSsotan äth Jehowuah wajomär miSchut ba´Oräz meHith´halech boh – „und das Unglück sagt zum Satan: woher kommst du? und der Satan antwortet dem Unglück und sagt: vom Umherschweifen in der Erde und vom mich Ergehen in ihr“ – wajomär Jehowuah äl haSsotan hassamtho Libcho al Awdi Ijow ki ejn kamohu b´Äräz Isch thom wajoschar jere Älohim w´ssor meRo – „und das Unglück sagt zum Satan: hast du dein Herz auf meinen Knecht Ijow gerichtet denn niemand ist seinesgleichen im Land, ein tadelloser und ehrlicher Mann der Älohim fürchtet und sich fernhält vom Bösen“; dem fügt der „Herr“ noch hinzu: wodänu machasek b´Thumatho wath´ssitheni wo l´wal´o chinom – „und noch immer hält er an seiner Tadellosigkeit fest und in ihm hast du mich ohne Grund aufgehetzt ihn zu verschlingen“ – waja´an haSsotan äth Jehowuah wajomär Or b´ad Or w´chol aschär lo´Isch jithen b´ad Nafscho – „und der Satan antwortet dem Unglück und sagt: Haut für Haut und alles was dem Mann ist giebt er für sein Leben“ – ulam sch´lach no Jodcho w´ga äl Azmo wäl B´ssaro im lo äl Ponajo j´worchächo – „bitte sende doch deine Hand aus und schlage seine Knochen und sein Fleisch ob er dich (dann) nicht hin zu deinem Angesicht segnet“ – wajomär Jehowuah äth haSsotan hinoh w´Jodächo ach äth Nafscho sch´mor – „und das Unglück sagte zum Satan: siehe er sei in deiner Hand nur sein Leben bewahre“ – wajeze haSsotan me´eth Pnej Jehowuah wajach äth Ijow biSch´chin ro miKaf Raglo ath Kadkado – „und der Satan ging fort vom Antlitz des Unglücks und schlug Ijow mit einem bösen Geschwür von den Fußsohlen bis zum Haarwirbel“ – wajkach lo Chäräss l´hithgored bo w´hu joschew b´Thoch ha´Ofär – „und er nimmt sich eine Scherbe um sich damit zu kratzen und setzt sich in die Mitte des Staubes“ – wathomar lo Ischtho odcho machasik b´Thumathächo worech Älohim womuth – „und seine Frau sagt zu ihm: hältst du noch immer an deiner Tadellosigkeit fest? segne Älohim und stirb“ – wajomär eläjho k´daber achath haN´waloth th´daberi gam ath haTow n´kabel me´eth ho´Älohim wäth haRo lo n´kabel – „und er sagt zu ihr: wie eine der Schelminnen redet so redest auch du, das Gute empfangen wir von Älohim und das Böse sollten wir nicht empfangen?“ – b´chol soth lo chota Ijow biSsfothajo – „in all diesem sündigte Ijow nicht in seinen Lippen“.

In seinem Herzen sah es ganz anders aus wie aus dem Folgenden deutlich wird wo er den Tag seiner Geburt und den Augenblick seiner Zeugung verflucht und damit indirekt auch die Welt des Älohim und diesen selbst denn wenn ein Teil das sich dem Ganzen verdankt sich verneint dann wird auch das Ganze das dahin geführt hat verneint. An einer anderen Stelle im Thanach und zwar im Ssefär Sacharjah ist der Ssatan gleichfalls eine selbständige metafysische Figur was er in den älteren Texten noch nicht war. Wajar´eni äth Jehoschua haKohen hagadol omed liFnej Mal´ach Jehowuah w´hoSsotan omed al J´mino l´ssitno – „und er ließ mich sehen Jesus, den Hohenpriester, wie er stand vor dem Antlitz des Engels des Herrn und der Ankläger (der Satan) stand zu seiner Rechten um ihn anzuklagen“ -- wajomär Jehowuah äl haSsotan jig´ar Jehowuah b´cho haSsotan w´jig´ar Jehowuah b´cho habocher b´Iruscholajm halo säh Ud muzal me´Esch -- „und der Herr sagte zum Satan: es schreit in dir selber, oh Satan, das Unglück, es schreit in dir selber das Unglück das auserwählt hat in Jeruschalajm, ist dieser da nicht ein Holzscheit das dem Feuer entrissen wird?“ -- w´Ihoschua hajoh lawusch B´godim zo´im w´omed liFnej haMal´ach -- „und Jesus war bekleidet mit beschmutzten (wörtlich: beschissenen) Gewändern und stand vor dem Antlitz des Engels“ -- waja´an wajomär äl haOmdim l´Fonajo lemor hassiru haB´godim hazo´im me´olajo wajomär elajo r´eh hä´äwarthi me´oläjcho Awonächo w´halbesch othcho Machalazoth – „und er antwortet und sagt zu denen die zu seinem Antlitz hin stehen indem er sagt: entfernt die beschmutzten Gewänder von ihm, und er sagt zu ihm: siehe ich habe deine Sünde vorbeigehen lassen über dich weg und bekleide dich mit Festtagsgewändern“.


Schon hier hört der „Herr“ respektive sein Bote nicht mehr auf den Satan und seine Anklagen, er rehabilitiert das verworfene Geschöpf und nimmt die Beschmutzung durch die Sünde von ihm. Eine letzte Stelle sei noch zitiert und mit ihr haben wir alle an denen der Satan im Thanach vorkommt kennengelernt: waja´amod haSsotan al Jissro´el wajossäth äth Dowid limnoth äth Jissro´el, „und der Satan stellte sich über Jissro´el und reizte den Dawid Jissro´el zu zählen“. So steht es in den Diwrej ha´Jomim (in der Chronik) in der Parallestelle im Ssefär Schmu´el heisst es dagegen: wajossef Af Jehowuah lacharoth b´Issro´el wajossäth äth Dowid bohäm lemor lech m´neh äth Jissro´el wäth Jehudah, „und der Zorn des Herrn fuhr fort in Jissro´el zu entbrennen und er reizte den Dawid in ihnen (er hetzte ihn auf gegen sie) um zu sagen: geh, zähle Jissro´el und Jehudah“. Demnach ist der „Herr“ und der Satan ein und dieselbe Person und wir sind wieder beim Kerngedanken des Liedes von Moschäh: r´u athoh ki Ani Ani Hu, „seht ihr es jetzt (endlich) ein dass Ich, ja Ich selber Er bin“. Unter dem Einfluss des persischen Dyo-Theismus ist der jüdische Mono-Theismus deformiert worden und der Satan hat die Position eingenommen die dort dem Ahriman gegenüber dem Ahura-Mazda zusteht, dem Gott der Finsternis gegenüber dem Gott des Lichtes die sich unversöhnlich bekämpfen und deren so lange wie die Welt dauernder Krieg mit der Vernichtung des Ahriman und seiner Anhänger endet -- wobei die Frage offen bleibt warum sich das ursprünglich Eine selbst bekämpft haben sollte und nur noch eine Hälfte davon übrig bliebe. Jener Einfluss macht sich im neuen Testament schon dadurch bemerkbar dass der Satan 36 mal und der synonym gebrauchte Diabolos 37 mal vorkommt und zwar stets als metafysische Figur, ein erdrückendes Übergewicht im Vergleich zum wesentlich umfangreicheren Thanach. Nun kann und will ich nicht alle diesbezüglichen Stellen aufzählen sondern ausser denen die wir schon gehört nur die im folgenden wiedergegebenen.

Bei Jesu Heilungen der Besessenen (auf griechisch Daimonizomenoi) die als Austreibungen der unreinen Geister oder Dämonen aufgefasst wurden sagen die Farisäer: hutos uk ekballej ta Daimonia ej mä en to Beelzebul Archonti ton Daimonion, „dieser treibt die Dämonen nicht (anders) hinaus als durch Ba´al-S´wuw (den Herrn der Fliegen) den Obersten der Dämonen“. Jesus wehrt sich gegen diese Beschuldigung indem er sagt: pasa Basileja meristhejsa kath heautäs erämutai kai pasa Polis ä Oikia meristhejsa kath heautäs u stathäsetai – „jedes Reich das in sich selber gespalten ist wird verwüstet und jede Stadt oder jedes Haus die in sich selber gespalten sind haben keinen Bestand“ – kai ej ho Satanas ton Satanan ekballej ef heauton emeristhä pos un stathäsetai hä Basileja autu – „und wenn der Satan den Satan austreibt ist er in sich selber gespalten, wie könnte sein Reich Bestand haben?“ – kai ej ego en Beelzebul ekballo ta Daimonia hoi Hyioi hymon en tin ekballusin dia tuto autoi Kritai esontai hymon – „und wenn ich durch Ba´al-S´wuw die Dämonen austreibe, durch wen treiben eure Söhne sie aus? deswegen werden eure Richter sie sein“ – ej de en Pneumati tu The´u ekballo ta Daimonia ara efthasen ef hymas hä Basileja tu The´u – „wenn ich die Dämonen aber durch den Geist Gottes austreibe ist das Reich Gottes demnach zu euch gekommen“. Diese Argumentiation stammt noch aus der Zeit als er an den Segen der Exorzismen geglaubt hat, dann aber hat ihn die Erfahrung gelehrt dass jene Heilungen Scheinheilungen sind und es um die Betroffenen noch schlimmer steht weil die Dämonen mit Verstärkung zurückkommen und sie darauf nicht gefasst sind. Denn der Satan und die eigenen Dämonen, seine Boten, dürfen nicht ausgetrieben werden wozu wären sie sonst auch gekommen, ihre Botschaft will verstanden sein und hätte Jesus dem Ijow den Satan ausgetrieben dann wäre dieser nie geheilt worden und so zwanghaft und egozentrisch geblieben wie eh und je.

Än de didaskon en mia ton Synagogon en tois Sabbasin – „er lehrte aber in einer der Synagogen am Schabath“ – kai idu Gynä Pneuma echusa Asthenejas Etä dekaokto kai än synkuptusa kai mä dynamenä anakypsai ejs to panteles – „und siehe da war eine Frau die einen Geist der Schwäche achtzehn Jahre lang hatte und sie war völlig entkräftet und sich ganz aufzurichten unfähig“ – idon de autän ho Jäsus prosefonäsen kai ejpen autä: Gynä apolelysai täs Asthenejas su – „und als der Jesus sie sah rief er sie an und sagte zu ihr: Frau du wirst von deiner Schwäche befreit“ – kai epethäken autä tas Chejras kai parachräma anorthothä kai edoxazen ton Theon – „und er legte ihr die Hände auf und sofort konnte sie sich aufrichten und verherrlichte Gott“. Dem Vorwurf des Synagogen-Vorstehers am Schabath sei es verboten dergleichen zu tun tritt er mit den Worten entgegen: Hypokritai, hekastos hymon to Sabbato u lyej ton Bun autu ä ton Onon apo täs Fatnäs kai apagagon potizej – „Heuchler! bindet nicht jeder am Schabath seine Kuh oder seinen Esel von der Krippe los und führt sie zur Tränke“ – tautän de Thygatera Abraam usan hän edäsen ho Satanas idu deka kai okto Etä uk edej lythänai apo tu Desmu tutu tä Hämera tu Sabbatu – „diese aber ist eine Tochter des Awraham die der Satan gebunden hatte siehe zehn und acht Jahre, sollte sie nicht von dieser Fessel gelöst werden am Tag des Schabath“ – kai tauta legontos autu katäs´chynonto pantes hoi Antikejmenoi auto kai pas ho Ochlos echairen epi pasin tois Endoxois tois ginomenois hyp autu – „und als er dies gesagt hatte da waren alle seine Widersacher beschämt und die ganze Menge freute sich über all das Herrliche das durch ihn geschah“.

Auch hier ist der Rückfall vorprogrammiert, denn diese Frau hat keine Chance zu begreifen wer oder was ihr die Kraft geraubt hat all jene Jahre hindurch, und sie entdeckt die Quelle der Kraft nicht in sich selbst sondern verdankt ihre Stärkung dem Einfluss eines anderen Menschen den sie nunmehr vergöttert um immer mehr zu bekommen. Dass Jesus die Mehrheit hinter sich hat ist an sich schon verdächtig und wenn der Bericht stimmt so wie er dasteht dann hat er sich auf einer Woge der Euforie davontragen oder hinaufheben lassen und die Ankunft auf dem Boden der Wirklichkeit war sicher nicht sanft. Seine Erfolge sind ausführlich beschrieben, seine Misserfolge dagegen nur indirekt zu erschließen denn sie passten nicht zu dem Bild das man sich von ihm zu machen beliebte. Irgendwann war er des Wundertuns überdrüssig weil es zu nichts als zu seiner Vergötterung führte und stieß den wie ein Schrei klingenden Seufzer aus: Genea ponära kai moichalis Sämejon epizätej kai Sämejon u dothäsetai auto ej mä to Sämejon Jona tu Profätu, „ein lästiges und buhlendes Geschlecht verlangt Wunder und ein Wunder wird ihm nicht gegeben als nur das Wunder des Nawi Jonah“. Dieser hat Ninweh (50-10-50-6-5) gerettet, die Hauptstadt von Aschur, die Vernichterin von Jissro´el und sie kann als Verschmelzung von Nin (50-10-50), Sprößling, und Nowäh (50-6-5), Aue oder Weide, aufgefasst werden. Nin ist aufs engste mit Nun (50-6-50) verwandt, mit dem besonderen Fisch und die Wurzel von Thanin (400-50-10-50), dem Drakon -- vergleiche Tha´awah, 400-1-6-5, Begierde, von Awah, 1-6-5, Begehren, Th´wunah, 400-2-6-50-5, Einsicht, Verstand, von Bun, 2-6-50, oder Bin, 2-10-50, Einsehen, Verstehen, Thahpuchah, 400-5-80-6-20-5, Umwälzung, Verwandlung, von Hofach, 5-80-20, Umwälzen, Verwandeln und andere homologe Beispiele. Wenn er also sagt dass es ab jetzt nur noch das Zeichen des Jonah zu sehen giebt dann hat er sich darauf eingestellt sich von der Bestie verschlingen zu lassen und den Drakon zu nähren damit Älohim, das Wunschbild der Menschen in seiner ganzen Herrlichkeit zu ihnen kommt und sich im Zeichen des Kreuzes die Ohnmacht des Jehowuah offenbart.


Als er diesen Entschluss seinen Schülern mitteilt können sie ihn nicht begreifen und wieder einmal tut sich Petros hervor und macht sich zum Wortführer der andern: kai proslabomenos auton ho Petros ärxato epitiman auto legon: hileos soi Kyrie, u mä estai soi tuto – „und Petros legte Hand an ihn und fing an ihn zu schelten indem er sagte: Herr, er (gemeint ist wohl Gott) sei dir gnädig dies wird dir nicht geschehen“ – ho de strafejs ejpen to Petro: hypage opiso mu Satana Skandalon ej emu hoti u fronejs ta tu The´u alla ta ton Anthropon – „er aber wandte sich um und sagte zu Petros: verschwinde hinter mir Satan, ein Fallstrick bist du für mich denn du hast nicht das des Gottes sondern das der Menschen im Sinn“. Nachdem er mit dem Wundertun aufgehört hatte und sein Stern in den Augen seiner Anhänger zu verblassen begann da erhofften sie alles von seinem Gang nach Jeruschalajm, sie erwarteten das Wunder der Wunder, den totalen Triumf und die Begrüßung der Volksmenge war ja auch vielversprechend. Doch dann geschah nichts weiter als dass er redete und redete wobei sie ihm schon garnicht mehr zuhören wollten und ihre Gesichter immer länger und länger wurden bis einer von ihnen schließlich die Initiative ergriff um ihn zur Offenbarung seiner Machtfülle zu zwingen. Ängizen de hä Heortä ton Azymon hä legomenä Pas´cha – „es näherte sich aber das Fest der ungesäuerten Brote welches Pässach genannt wird“ – kai ezätun hoi Archierejs kai hoi Grammatejs to pos anelosin auton emfobunto gar ton Laon – „und die Hohenpriester und die Schriftgelehrten suchten (eine Gelegenheit) wie sie ihn (heimlich) beseitigen könnten, sie fürchteten nämlich das Volk“ – ejsälthen de Satanas ejs Judan ton kalumenon Iskariotän onta ek tu Arithmu ton Dodeka – „und der Satan geht in Jehudah hinein der Isch-Karjoth genannt wird, aus der Zahl der Zwölf war er einer“ – kai apelthon synelaläsen tois Archiereusin kai Stratägois to pos autois parado auton – „und er geht hin und bespricht mit den Hohepriestern und den Anführern wie er ihn ihnen ausliefern könnte“ – kai echaräsan kai synethento auto Argyrion dunai – „und sie freuen sich und versprechen ihm Geld zu geben“ – kai exomologäsen kai ezätej Eukarian tu paradunai auton ater Ochlu autois – „und er sagt zu und sucht einen günstigen Zeitpunkt ihn getrennt von der Volksmenge ihnen auszuliefern“.

So nach Lukas, und bei Johannes heisst es: kai ejpen: amän amän lego hymin hoti hejs ex hymon paradosej me – „und er sagte: mit Gewissheit kann ich euch versichern dass einer von euch mich verraten (ausliefern) wird“ – eblepon ejs allälus hoi Mathätai aporumenoi peri tinos legej – „da sahen die Schüler einander an und waren ratlos (verlegen) von wem er (wohl) sprach“ – än anakejmenos hejs ek ton Mathäton autu en to Kolpo tu Jäsu hon ägapa ho Jäsus – „einer seiner Schüler lag im Schoß Jesu den liebte der Jesus“ – neuej un tuto Simon Petros pythesthai tis an ejä peri hu lego – „diesem winkte Schim´on Petros zu um zu erfahren wer es wohl sei von dem er spräche“ – anapeson un ekejnos epi to Stäthos tu Jäsu legej auto: Kyrie tis estin – „jener nun sank zur Brust des Jesus zurück und sagte zu ihm: Herr wer ist es?“ – apokrinetai ho Jäsus: ekejnos estin ho ego bapso to Psomion kai doso auto – „da antwortet Jesus: jener ist es dem ich den Brocken eintauche und gebe“ – bapsas un to Psomion didosin Juda Simonos Iskariotu kai meta to Psomion ejsälthen ejs ekejnos ho Satanas – „er taucht den Brocken ein und giebt dem Jehuda Schim´on Isch-Karijoth und mit dem Brocken fährt der Satan in jenen hinein“ – legej un auto ho Jäsus: ho poiejs poiäson tachion – „und der Jesus sagt zu ihm: was du tust das tue schnell“ – tuto de udejs egno ton anakejmenon pros ti ejpen auto – „keiner aber von denen die beim Mahl waren verstand wozu er ihm dies gesagt hatte“ – tines gar edokun epej ton Glossokomon ejchen Judas hoti legej auto: agorason hon chrejan echomen ejs tän Heortän ä tois Ptochois hina ti do – „einige meinten weil Jehuda den Geldbeutel hatte dass er zu ihm gesagt hätte: kaufe ein was wir für das Fest nötig haben oder gieb den Armen etwas“ – labon un to Psomion ekejnos exälthen euthys än de Nyx – „als jener den Brocken empfangen hatte ging er sofort hinaus, es war aber Nacht“.

Angesichts der eindeutigen Bezeichnung des Verräters die einer Teufelseintreibung gleichkommt ist das Unverständnis der Jünger die sich gerade noch angeblickt hatten und in ihren Herzen erkannten dass sie alle des Verrats fähig wären vorgespielt. Das Gerede vom Einkaufen und Almosengeben in der Nacht ist völliger Blödsinn, sie stellen sich dumm und tun so als ob sie es für unmöglich hielten dass einer der Zwölf zum Verräter des „Herrn“ werden könnte -- obwohl dieser im selben Evangelium schon vorher gesagt hat: uk ego hymas exelexamän kai ex hymon hejs Diabolos estin – „habe nicht ich euch auserwählt? und einer von euch ist ein Teufel“ – elegen de ton Judan Simono Iskariotu hutos gar emellen paradidonai auton hejs ek ton Dodeka – „er sprach aber von Jehuda Schim´on Isch-Karijoth denn dieser war dazu bestimmt ihn zu verraten einer der Zwölf“. Stellen wir uns einmal vor Judas hätte ihn nicht ausgeliefert und Jesus hätte ungestört weiter im Tempel reden und reden können – irgendwann wäre die Luft raus gewesen und die Volksmenge die ihn wie eine Leibwache vor dem Zugriff seiner Todfeinde beschützte und immer noch hoffte auf das Wunder der Wunder, auf die Offenbarung des Messias und des neuen und mächtigen Königs der Juden, hätte sich nach und nach verdünnt und verlaufen -- was für ein schmähliches Ende! Die Hohenpriester mit welchem Ausdruck die Führer der Priesterkaste gemeint sind und die Schriftgelehrten, die Elite der Meinungsmacher, hätten es garnicht mehr nötig gehabt ihn zu töten, und das Zeichen der Zeichen an dessen Deutung die Geister sich scheiden hätte er nicht geben können. Insofern hat er den Judas dringendst gebraucht und ihn zu verteufeln ist ein geistliches Armutszeugnis das sich seine übrigen Schüler ausgestellt haben höchstselbst.

Sie suchten eine Gelegenheit wie sie sich seiner bemächtigen könnten ohne das Volk gegen sich aufzubringen wozu ihnen ein Satan namens Judas verhalf. Ohne den Teufel läuft eben garnichts und wir sahen schon dass Diabolos von Diaballo herkommt, Hinüber- oder Durcheinanderwerfen. Gedenken wir auch seines Gegenspielers, des Symbolos der meistens im Neutrum Symbolon auftritt und von Symballo stammt was wörtlich Zusammenwerfen bedeutet sowie Zusammenbringen, Mischen, Vermengen, Versammeln, Vereinigen aber auch Auseinanderbringen, zum Kampf Anreizen, Entzweien, Zusammentreffen und -stoßen, freundlich und feindlich; unter Symbolon steht im Wörterbuch: Erkennungs- oder Beglaubigunszeichen zwischen Gastfreunden zur späteren Wiedererkennung, das abgebrochene Stück einer Sache, zum Beispiel eines Ringes, Würfels oder Täfelchens, das mit seinem Bruchrand zu dem anderen Stück genau passte, sodass man beide zusammenlegen konnte (symballejn); derartige Erkennungszeichen vererbten sich auf die Kinder fort, daher übertragen vereinbartes Zeichen, Kennzeichen, Wahrzeichen, Merkmal, Vorzeichen, Vorbedeutung, Übereinkunft, Vertrag, Sinnbild, Symbol. Das Eintauchen des Brockens oder Bissens war ein vereinbartes Zeichen, Jesus wusste um die Denkart des Judas und bestärkte ihn in dem Glauben er sei dazu ausersehen den entscheidenden Anstoß zu seiner Enthüllung zu geben. Dass er sich aber so wehrlos wie ein Opferlamm auf die Schlachtbank führen ließ das war für Judas wie auch für alle andern undenkbar -- und um so großmächtiger machten sie ihn nachher.

Der Gebrauch des Wortes Satan im Sinn des Versuchers oder dessen der sich einem in den Weg stellt passte für Petros der den Jesus davon abbringen wollte den Gang nach Gulgoläth anzutreten nicht aber für Judas der ihn ja dahin befördert. Die wohl klarste Erkenntnis was der Satan sei finden wir bei Lukas in folgendem Kontext: nachdem Jesus den Streit seiner Schüler wer von ihnen der Größte in seinem Reich wäre mit dem Hinweis darauf beendet dass der Geringste der Größte sein wird und er selbst nicht ihr Herr sei sondern ihr Diener sagt er zu ihnen: hymejs de este hoi diamemenäkotes met emu en tois Pejrasmois mu – „ihr aber seid es die mit mir standgehalten habt in meinen Versuchungen“ – kago diatithemai hymin kathos dietheto moi ho Patär mu Basilejan hina esthäte kai pinäte epi täs Trapezäs mu en tä Basileja mu kai kathäsesthe epi Thronon tas dodekas Fylas krinontes tu Israäl – „und so wie mein Vater mir ein Königreich bestimmt hat bestimme ich es auch euch sodass ihr in meinem Königreich an meinem Tisch essen und trinken und auf Thronen sitzend die zwölf Stämme von Jissro´el richten werdet“. Damit widerspricht er sich selbst und führt sie in Versuchung um im Anschluss daran zu sagen: Simon Simon idu ho Satanas exätäsato hymas tu siniasai hos ton Siton, „Schim´on Schim´on siehe der Satan fordert euch heraus um (euch) zu sichten (zu sieben, zu worfeln) wie das Korn (wie den Weizen)“. Wer dem Satan ausweichen oder ihn gar vertreiben will dem haftet die Spreu an, die wert- und sinnlos gewordene Hülle und anstatt sich selber zu richten glaubt er noch immer andere be- und verurteilen zu müssen. Am Rand sei vermerkt dass der Name Schim´on, des zweiten Sohnes von Ja´akow, sowohl zu Petrus als auch zu Judas gehört, und mit Lewi, dem dritten, hat jener das Gemetzel an Schechäm, dem Bräutigam der Dinah und seiner Sippe verübt. Der Stamm Lewi ist später zum Dienst am Heiligtum auserwählt worden wovon die Rigidität der Priesterkaste nicht nur der Juden sondern auch der Christen herrührt.


Homoiothä hä Basileja ton Uranon Anthropo spejranti kalon Sperma en to Agro autu – „das Königreich der Himmel gleicht einem Menschen der guten Samen aussät auf seinem Acker“ -- en de to katheudejn tus Anthropus älthen autu ho Echthros kai epespejren Zizania ana meson tu Situ kai apälthen -- „während aber die Menschen schliefen kam sein Feind und säte Unkraut mitten in den Weizen hinein und verschwand“ -- hote de eblastäsän ho Chortos kai Karpon epoiäsen tote efanä kai ta Zizania – „als nun die grüne Saat sproß und fruchtbar wurde da erschien auch das Unkraut“ -- proselthontes de hoi Duloi tu Oikodespotu ejpon auto: Kyrie, uchi kalon Sperma espejras en to so Agro? pothen un echej Zizania? – „da kamen die Knechte des Hausherrn und sagten zu ihm: Herr, hast du nicht guten Samen ausgesät auf den Acker? woher kommt denn das Unkraut?“ -- ho de efä autois: Echthros Anthropos tuto epoiäsen – „er aber sagte zu ihnen: der Menschen-Feind hat dies getan“ -- hoi de Duloi legusin auto: thelejs un apelthontes syllexomen auta? – „die Knechte aber sprachen zu ihm: willst du also dass wir hingehen und es auflesen (einsammeln)?“ -- ho de fäsin: u mäpote syllegontes ta Zizania ekrizosäte hama autois ton Siton – „er aber spricht: nein damit ihr niemals auflesend das Unkraut entwurzelt gleichzeitig den Weizen“ -- afete synauxanesthai amfotera heos tu Therismu kai en Kairo tu Therismu ero tois Theristais: syllexate proton ta Zizania kai däsate pros to Katakausaj auta ton de Siton synagagete ejs tän Apothäken mu – „lasst sie zusammen aufwachsen bis zur Ernte und im richtigen Zeitpunkt der Ernte werde ich den Schnittern sagen: lest zuerst das Unkraut auf und bündelt es um es niederzubrennen, den Weizen aber bringet zusammen in meine Scheune.“ 

Zur Deutung dieses Gleichnisses das dem so genannten gesunden Menschenverstand widerspricht wird gesagt: ho spejron ton kalon Sperma estin ho Hyios tu Anthropu – „der den guten Samen aussät (das) ist der Sohn des Menschen“ – ho de Agros estin ho Kosmos to de kalon Sperma ejsin hoi Hyioi täs Basilejas – „der Acker ist die Welt und der gute Samen sind die Söhne des Königreiches“ – ta de Zizania ejsin hoi Hyioi tu Poneru ho de Echthros ho spejras auta estin ho Diabolos – „das Unkraut sind die Söhne der Bosheit und der Feind der es aussät ist der Teufel“ – ho de Therismos Synteleja Ajonos estin hoi de Theristai Angeloi ejsin – „die Ernte ist das Ende der Zeit und die Schnitter sind Boten“ – hosper un syllegetai ta Zizania kai Pyri katakaietai hutos estai en tä Synteleja tu Ajonos – „wie nun das Unkraut aufgelesen und im Feuer verbrannt wird so wird es am Ende der Zeit sein“ – apostelej ho Hyios tu Anthropu tus Angelus autu kai syllexusin ek täs Basilejas autu panta ta Skandala kai tus poiuntas tän Anomian – „der Sohn des Menschen wird seine Boten aussenden und sie werden aus seinem Königreich alle Fallstricke auflesen und die das Gesetzlose (das Ungerechte) ausüben“ – kai balusin autus ejs tän Kaminon tu Pyros ekej estai ho Klauthmos kai ho Brygmos ton Odonton – „und sie werden sie in den Schmelzofen des Feuers werfen, dort ist das Heulen und das Knirschen der Zähne“ – tote hoi Dikaioi eklampsusin hos ho Hälios en tä Basileja tu Patros auton – „dann werden die Gerechten wie die Sonne leuchten im Königreich ihres Vaters“ – ho echon Ota aku´eto – „wer Ohren hat höre“.

Beim Lesen der Evangelien haben wir uns immer zu fragen: sind die Sätze erfüllt vom Geist Jesu wie er sich in seinen den menschlichen Erwartungen widersprechenden Worten und Taten kundtut oder liegen Verzerrungen vor die von dem alten Gottesbild stammen das ihn selbst noch verfolgt hat oder seinen ihn missverstehenden Schülern anhaftet was auf dasselbe hinausläuft. Die Vorstellung von den auf Thronen sitzenden Richtern der zwölf Stämme exempli causa könnte auf dem Glauben an eine Wiederherstellung des alten Reiches von Jissro´el und der Heimführung der in der Fremde verloren gegangenen zehn Stämme beruhen und wenn Jesus es so verstanden hätte dann wäre er genauso verblendet gewesen wie seine Schüler was aber nicht zu seinen Aussagen passt dass sein Reich nicht von dieser Welt ist, dass der Größte der Kleinste und der wahre Herr ein Diener sein soll. Aber selbst dies wurde verdreht denn die Herrschenden gaben sich als die ersten Diener der Beherrschten aus, Minister heisst auf deutsch Untergebener, Diener, abgeleitet von Minus, dem Komparativ von Parvus, Klein, also Kleiner -- der Gegensatz vom Minister ist der Magister von Magis, Mehr, Größer. Ob die Deutung des Gleichnisses vom Unkraut im Acker in der überlieferten Fassung wirklich von Jesus selbst stammt ist fraglich denn sie lässt zwei Fragen offen: wenn der gute Samen die Söhne des Königreichs Gottes sein sollen wer sind dann die Knechte des Gutsherrn respektive des Menschensohnes der diesen guten Samen ausgesät hat -- und warum sollten sie nicht die Söhne der Bosheit, den Samen des Teufels, das Diabolische in der Welt mitsamt der Wurzel ausrotten? Auf diesen Punkt geht die Deutung nicht ein und so nimmt es nicht wunder dass die Pseudo-Nachfolger Christi gehandelt haben wie es jene Knechte tun wollten im besten Glauben mit der Verfolgung der Ketzer und Hexen den Willen ihres Herrn zu erfüllen. 
Daher erlaube ich mir eine andere Deutung dieser Parabel zu geben die mit meiner Erfahrung übereinstimmt und sich mehr auf die innere Welt als auf die äussere bezieht. Jeder Versuch das so genannt Böse in sich selbst auszurotten führt zu Heuchelei und Verkrampfung und wir müssen demütig genug sein zu gestehen dass wir nicht wissen was das Gute und Böse, das Erstrebenswerte und das Abzulehnende abgesehen von unseren Vorlieben oder eingetrichterten Moralvostellungen in unserem eigenen Leben wirklich bedeuten. Beides zusammen aufwachsen zu lassen heisst sich jeglichen Eingriffs zu enthalten und darauf zu vertrauen dass die Boten zur rechten Zeit kommen und die Auswahl vornehmen die uns selber nicht zusteht. Und wohl dem der ihre Botschaft wahrnimmt und sich nicht taub stellt und verstockt in seiner Verwirrung verharrt -- denn dann ordnet sich das Ganze auf eine Weise die dem Zusammenfügen der in zwei Stücke zerbrochenen Sache entspricht und der Teufel wird unser Gast, er der ja im Gleichnis vom Worfeln ein Erntearbeiter und sogar ein sehr wichtiger ist. Im übrigen verweise ich darauf dass das erste Wort in der Bibel beReschith (2-200-1-300-10-400), „im Anfang, im Prinzip, in der Hauptsache“, bora Scha´ith gelesen bedeutet: „er hat das Unkraut erschaffen (das Dornengestrüpp)“.

Die letzte auf den Satan Bezug nehmende Stelle aus den Evangelien die ich hier ziteren will lautet: ejpen de autois: etheorun ton Satanan hos Astrapän ek tu Uranu pesonta, „und er sagte zu ihnen: ich sah den Satan wie einen Blitz vom Himmel fallen“. Damit rückt er ihn in bedenkliche Nähe zum Menschensohn von dem er gesagt hat: hosper gar Astrapä astraptusa ek täs hypo ton Uranon ejs tän hyp Uranon lampej estai ho Hyios tu Anthropu en tä Hämera autu, „denn wie ein Blitz blitzt aus dem einen unter dem Himmel in das eine unter dem Himmel und leuchtet so wird der Sohn des Menschen an seinem Tag sein“ -- und: hosper gar hä Astrapä exerchetai apo Anatolon kai fainetai heos Dysmon hutos estai hä Parusia tu Hyiu tu Anthropu, „denn so wie ein Blitz vom Aufgang herauskommt und bis zum Untergang strahlt ist das Dasein des Sohnes des Menschen“. Ein Blitz ist ein Blitz auch wenn das eine mal gesagt wird er sei vom Himmel gefallen und das andere mal er leuchte vom Anfang bis zum Ende, immer verbindet er oben und unten und entlädt die Spannung die sich dazwischen aufgebaut hat.

Es folgen nun ein paar Zitate aus der Apostelgeschichte: hymejs oidate to genomenon Räma kath holäs täs Judaias arxamenos apo täs Galilaias meta to Baptismo ho ekryxen Joannäs – „ihr kennt die Sache die in ganz Judäa geschah und von Galiläa nach der von Johannes verkündeten Taufe ausging“ – Jäsun ton apo Nazareth hos echrisen auton ho Theos Pneumati hagio kai Dynamej hos diälthen euergeton kai iomenos pantos tus Katadynasteuomenus hypo tu Diabolu hoti ho Theos än met autu – „Jesus den von Nazareth welchen der Gott mit heiligem Geist und mit Kraft gesalbt hat und der herumzog wohltuend und heilend alle vom Teufel Überwältigten weil der Gott mit ihm war“ -- so predigt Petros und im Kern ist seine Lehre dieselbe wie die des Paulos dem der „Herr“ erschienen war bei welcher Gelegenheit er zu ihm gesagt hatte: exairumenos se ek tu La´u kai ek ton Ethnon ejs hus ego apostello se – „aus dem Volk und den Nationen hebe ich dich heraus zu denen ich dich hinsende“ – anoixai Ofthalmus auton tu epistrepsai apo Skotus ejs Fos kai täs Exusias tu Satana epi ton Theon tu labejn autus Afesin Hamartion kai Kläron en tois hägiasmenois Pistej tä ejs eme – „ihnen die Augen zu öffnen damit sie sich von der Finsternis zum Licht und von der Macht des Satan zu dem Gott umdrehen und die Vergebung der Sünden empfangen sowie ein Erbe unter denen die durch den Glauben an mich heilig werden“. Das Schema ist simpel: Schwarz-Weiss, Gut-Böse, Gott-Teufel und wesentlich leichter begreifbar als die paradoxe Auffassung Jesu.


Wie sich das in der Praxis auswirkte konnten wir bei der Bücherverbrennung in Efesos sehen und hier führe ich noch zwei weitere Beispiele an: tu tä Pläthus ton Pisteusanton än Kardia kai Psychä mia – „die Masse der Gläubigen war ein Herz und eine Seele“ – kai ude hejs ti ton Hyparchonton auto elegen idion ejnai all än autois hapanta koina – „und kein einziger sagte von seinen Gütern dass sie ihm eigen seien sondern alles war ihnen gemeinsam“ – kai Dynamej megalä apedidun to Martyrion hoi Apostoloi täs Anastaseos tu Kyriu Jäsu Charis te megalä än epi pantas autus – „und mit großer Kraft gaben ab die Apostel die Zeugenaussage von der Auferstehung des Herrn Jesus, große Gnade war auf ihnen allen“ – ude gar endeäs tis än en autois hosoi gar Ktätores Chorion ä Oikion poluntes eferon tas Timas ton pipraskomenon kai etithun para tus Podas ton Apostolon – „denn niemand von ihnen entbehrte etwas weil die Besitzer von Grundstücken oder Häusern (diese) verkauften und den Preis der verkauften davontrugen und vor den Füßen der Apostel ablegten“ – diedito de hekasto kathoti an tis chrejan ejchen – „und es wurde jedem gegeben was er nötig hatte“. Eine Verteilungsgesellschaft im „urkommunistischen“ Sinn war die erste Gemeinde doch konnte sie nur so lang funktionieren wie der Vorrat ausreichte. Man war auf das baldige Kommen des „Herrn“ eingestellt und darauf dass in seinem Reich der Überfluss herrschte, es gab aber offenbar Skeptiker auch da wir nun hören: Anär de tis Hananias onomati syn Sapfirä tä Gynaiki autu epoläsen Ktäma kai enosfisato apo täs Timäs synejdyiäs kai täs Gynaikos kai enenkas Meros ti para tus Podas ton Apostolon ethäken – „es war aber ein Mann namens Hananias mit seiner Frau Sapfira der verkaufte (sein) Landgut und trennte von dem Preis (für sich) ab und die Frau wusste davon und er brachte (nur) einen Teil und legte ihn vor die Füße der Apostel“. Da erweist sich Petros als Hellseher und Mörder indem er ihn anfährt: Hanania dia ti eplärosen ho Satanas tän Kardian su pseusasthai se to Pneuma hagion kai nosfisasthai apo täs Timäs tu Choriu – „Hananias warum hat der Satan dein Herz erfüllt (und warum) hast du den heiligen Geist angelogen und von dem Preis des Grundstückes (etwas für dich) abgetrennt“ – uchi menon soi emenen kai prathen en tä sä Exusia Hyparchen – „wäre es nicht dein geblieben wenn es geblieben wäre (so wie es war) und ist es verkauft (nicht) in deiner Macht als Besitztum gewesen?“ – ti hoti ethu en tä Kardia su to Pragma tuto uk epseuso Anthropois alla to Theo – „warum hast du in deinem Herzen eine solche Tat angestrebt, nicht Menschen hast du belogen sondern den Gott“ – akuon de ho Hananias tus Logus tutus peson exepsyxän kai egeneto Fobos megas epi pantas tus akuontas – „als aber Hananias diese Worte hörte sürzte er nieder und starb und große Furcht befiel alle die (davon) hörten“. 
Dieses Ereignis ist um so erschreckender als Hananias auf hebräisch Chananjah heisst und dasselbe wie Jochanan bedeutet, „der Herr ist gnädig“ -- und Petros die Macht über Leben und Tod auch noch über Sapfira (das ist die weibliche Form von Safir) ausübt. Diese kommt ahnungslos ein paar Stunden nach dem Tod ihres Mannes zu Petros und er stellt ihr die Frage: ejpe moi ej tosutu to Chorion apedosthe – „sage mir ob ihr das Grundstück für soviel verkauft habt“ – hä de ejpen: nai tosutu – „und sie sagte: ja für soviel“ – ho de Petros pros autän: ti hoti synefonäthä hymin pejrasai to Pneuma Kyriu – „der Petros aber zu ihr: warum seid ihr euch einig gewesen den Geist des Herrn in Versuchung zu führen“ – idu hoi Podes ton thapsanton ton Andra su epi tä Thyra kai exoisusion se – „siehe die Füße derer die deinen Mann begruben sind an der Tür und sie werden auch dich hinaustragen“ – epesen de parachräma pros tus Podas autu kai exepsyxän – „und sofort stürzte sie nieder zu seinen Füßen und starb“ – ejselthontes de hoi Neaniskoi heuron autän nekran kai exenenkantes ethapsan pros ton Andra autäs – „und als die jungen Männer hereinkamen fanden sie sie tot und trugen sie hinaus und begruben sie bei ihrem Mann“ – kai egeneto Fobos megas ef holän Ekkläsian kai epi pantas tus akuontas tauta – „und es fiel große Furcht auf die ganze Gemeinde und alle die davon hörten“.


Der sich in der Rolle des Führers sichtlich wohl fühlende und mit seinem eisernen Knüppel zielbewusst zuschlagende Petros war durch seine Informanten über die Immobilienpreise bestens im Bilde und sein Gerede Chananjah hätte ja sein Grundstück nicht verkaufen müssen und wenn doch den ganzen Erlös für sich behalten können ist pure Heuchelei denn der Druck der Gruppe war derart groß dass er mit einem solchen Verhalten keinen Fuß mehr hätte fassen können in ihr. Der Geist des Terrors und der gegenseitigen Bespitzelung beherrschte die Szene und hatte sich nur zur Tarnung das Gewand der Gnade und Heiligkeit übergestülpt und aus den Augenschlitzen der Gottes-Maske grinste hohnlächelnd Satan. Wie Halbgötter ließen sich die so genannten Apostel verehren, hyperlian, „über die Maßen, unvergleichlich, ganz ausserordentlich“, nennt sie Paulos mit einem spöttischen Unterton in seinem zweiten Brief an die Korinther -- und um ihr Versagen vor sich selbst und der Welt zu kaschieren hatten sie ihren verlassenen und elend zu Tod gequälten Rabbi in ein bombastisches Ungeheuer verwandelt wobei sie sich aus zusammengeklaubten Stellen des Thanach alles so zurechtlegten als sei es schon vorher von der göttlichen Allmacht bis ins letzte I-Tüpfelchen bestimmt gewesen inklusive ihrer feigen Flucht vor den Häschern. Und um sich herum scharten sie Leute denen in einer zerfallenden Welt ihre eigene Seele und deren Heil das Allerwichtigste war ohne der Worte Jesu Beachtung zu schenken dass wer seine Seele zu retten versucht sie verdirbt. Dasselbe Grundmuster findet sich bis heute bei den „Sekten“ jedweder Art wobei die Großkirchen hervorstechen durch ihre Massen inzwischen aber Gottseidank gewaltig abbröckeln. Unabhängig davon ist die Zwangsläufigkeit mit der sich alle Bestrebungen das Himmelreich respektive the Commonwealth, den Wohlstand für alle auf Erden zu schaffen, ob sie nun in religiösen oder profanen Gewändern antanzen, in satanische Gebilde verwandeln.


In der Kunst der Schadenszauberei beziehungsweise der schwarzen Magie war auch Paulos kein Stümper wie wir anlässlich seines Aufenthaltes in Kypros (Zypern) erfahren: dielthontes de holän tän Näson achri Pafu heuron Andra Magon Pseudoprofätän judaion ho Onoma Bar-Jäsus – „und als sie die ganze Insel bis Pafos durchzogen trafen sie einen Mann dessen Name war Sohn des Jesus, einen Magier, einen jüdischen Lügenprofeten“ – hos än syn to Anthypato Sergio Paulo Andri syneto – „der war beim Statthalter Sergius Paulus, einem verständigen Mann“ – hutos proskalesamenos Barnaban kai Saulon epezätäsen akusai ton Logon tu The´u – „dieser rief Barnabas und Saulos herbei und verlangte das Wort des Gottes zu hören“ – anthistato de autois Elymas ho Magos hutos gar methermäneuetai to Onoma autu zäton diastrepsai ton Anthypaton apo täs Pisteos – „Elymas der Magier, denn so ist sein Name zu übersetzen, trat ihnen entgegen und versuchte den Statthalter vom Glauben abwendig zu machen“ – Saulos de ho kai Paulos plästhejs Pneumatos hagiu atenisas ejs auton ejpen – „Saulos aber der auch Paulos (genannt wird) war erfüllt vom heiligen Geist und blickte scharf in ihn hinein indem er sagte“ – ho pläräs pantos Dolu kai pasäs Radiurgias Hyie Diabolu Echthre pasäs Dikaiosynäs u pausä diastrefon tas Hodus tu Kyriu tas euthejas – „der du voll bist von jeder Tücke und jedem Betrug, (du) Sohn des Teufels, Feind jeder Gerechtigkeit, willst du nicht aufhören die wohltuenden göttlichen Wege des Herrn zu verdrehen“ – kai nyn idu Chejr Kyriu epi se kai esä tyflos mä blepon ton Hälion achri Kairu – „und nun siehe die Hand des Herrn ist auf dir und du wirst blind und die Sonne eine gewisse Zeit nicht (mehr) sehen“ -- parachräma te epesen ep auton Achlys kai Skotos kai periagon ezätai Chejragogus – „und augenblicks fiel Finsternis und Dunkelheit auf ihn und sich herumdrehend suchte er welche die ihn an der Hand führen könnten“ – tote idon ho Anthypatos to gegonos episteusen ekplässomenos epi tä Didachä tu Kyriu – „als der Statthalter sah was geschah wurde er gläubig, in Schrecken versetzt (betäubt, verwirrt, verblüfft) von der Lehre des Herrn“.

Lukas der seine Kritik immer nur sehr verhalten vorbringt giebt sie hier dadurch zu erkennen dass er den Paulos lange nach dessen Bekehrung Saulos nennt -- auf hebräisch Scha´ul, das ist der Name des ersten Messias und Königs der Israeliten und wird genauso geschrieben wie Sch´ol, das Reich der Toten, die Unterwelt -- ihm also den Namen giebt den er trug da er die Christen noch leibhaftig verfolgte. Und ich habe irgendwannmal geschrieben dass die Mission des als Apostel verkleideten Paulos zu einem wesentlich effektiveren Instrument nicht nur der Verfolgung sondern der Ausschaltung der Lehre Jesu als die paar Steine für die Gesteinigten wurde. Elymas ist keine Übersetzung des Namens Bar-Jäsus denn dieser bedeutet „Sohn des Jesus“ (Bar ist das aramäische Wort für den Sohn) und leider wird uns nicht erklärt was das sonst nirgends mehr vorkommende Wort Elymas meint, auch die lateinische Übersetzung hilft uns nicht weiter da die betreffende Stelle lautet: „resistebat autem illis Elymas Magus sic enim interpretatur Nomen ejus quaerens avertere Proconsulem a Fide“. Wenn ich mich nicht irre ist Elymas das Partizip Aorist von Lyo, Erlösen, Befreien, und in diesem Fall hätte Lukas mit dem Gegner des Saulos sympathisiert der Zauberer genannt wird obwohl er nicht zaubert, das tut der Held der Geschichte womit er den römischen Statthalter von Zypern dermaßen verblüfft dass er zum Christentum übertritt. Bar-Jäsus wehrt sich nicht gegen den Angriff weder mit Worten noch Taten und insofern ist er ein ächter Nachfolger Christi auch wenn er von Saulos als Sohn des Teufels beschimpft wird.
Lukas giebt noch einen dritten Hinweis denn nachdem Saulos seinen Gegner mit Blindheit geschlagen hat -- obwohl er den Auftrag hatte den Menschen die Augen zu öffnen wie wir aus seinem eigenen Munde vernahmen -- ist zu lesen: anachthentes de apo täs Pafu hoi peri Paulon älthon ejs Pergän täs Pamfylias Joannäs de apochoräsas ap auton hypestrepsen ejs Jerusolyma – „als die um Paulos herum von Pafos abfuhren kamen sie nach Pergä in Pamfylia, Johannes aber zog sich zurück und kehrte nach Jerusalem um“. Von diesem Johannes hatte es zuvor geheissen: Joannäs ho epikalumenos Markos, „Johannes der Markus genannt wird“ und: ejchon kai Joannän Hyperetän, „und sie (Paulus und seine Begleiter) hatten den Johannes zum Diener“. Nach dem so genannten „Apostelkonzil“ zu Jerusalem ist zu hören wie Paulus zu Barnabas sagt: epistrepsantes dä episkepsometha tus Adelfus kata Polin pasan en hais katängejlamen ton Logon tu Kyriu pos echusin – „lass uns nunmehr in alle die Städte in denen wir das Wort des Herrn verkündigt haben zurückkehren und prüfen wie sie es bewahren“ – Barnabas de ebuleto symparalambejn kai ton Joannän ton kalumenon Markon – „Barnabas aber wollte auch den Johannes mitnehmen der Markus genannt wird“ – Paulos de äxiu ton apostanta ap auton apo Pamfylias kai mä synälthonta autois ejs ton Ergon mä symparalambanejn tuton – „Paulus war aber der Meinung, den der abtrünnig geworden von ihnen weg von Pamfylia und nicht mit ihnen zusammen ans Werk gegangen war nicht mitzunehmen“ – egeneto de Paroxysmos hoste apochoristhänai autus ap allälon ton te Barnaban paralabonta ton Markon ekpleusai ejs Kypron – „und es entstand eine Erbitterung sodass sie sich voreinander zurückzogen und Barnabas den Markus mitnahm um nach Kypros zu segeln“ – Paulos de epilexamenos Silan exälthen paradothejs tä Chariti tu Kyriu hypo ton Adelfon – „Paulus aber erwählte den Silas und ging fort nachdem ihm von den Brüdern die Gnade des Herrn gewährt worden war“.

Die Sache hatte also ein Nachspiel und die subtile Ironie des Lukas macht sich darin bemerkbar dass er im Zusammenhang mit der Gnade des Herrn das Wort Paradidomai verwendet das nicht nur Hingeben, Gewähren, Darbieten sondern auch Preisgeben, Ausliefern, Verraten bedeutet und von Judas Iskarioth gesagt wird in den der Satan hineinfuhr. Der Markus gerufene Johannes könnte der Evangelist sein, Petrus nennt ihn in seinem ersten Brief ho Hyios mu, „mein Sohn“, und Paulus erwähnt ihn mehrfach in seinen Briefen ohne jedoch auf das Zerwürfnis zu sprechen zu kommen. An Timotheos gerichtet schreibt er von ihm: Markon analabon age meta seautu estin gar moi euchrästos ejs Diakonian, „den Markus nimm und bring ihn mit dir denn er ist mir sehr nützlich zum Dienst“. Das muss vor dem Ereignis in Pafos gewesen sein da er nachher nichts mehr mit ihm zu tun haben wollte. Und wieder müssen wir zwischen den Zeilen lesen um den Sinn zu verstehen: entsetzt hatte der Markus sich von Paulus abgewandt der den Blick seiner Augen nie mehr ertrug denn es war ihm der Kontrast aufgefallen der zwischen Jesus von Nazareth und dem sich auf ihn berufenden Saulus bestand, der erstere hatte kein einziges Mal seine Macht dazu missbraucht einem Gegner zu schaden, wozu er mit Sicherheit in der Lage gewesen wäre denn alles was heilt kann auch kränken. Und dazu passt die Legende wonach er in Gath Schämän (in der Ölkelter) das von Petrus abgeschlagene Ohr eines Knechtes des Hohenpriesters an seinen Ort zurückversetzt und geheilt hat. Zusammenfassend können wir sagen: die Super-Apostel Petrus und Paulus glaubten den Satan im Namen des „Herrn“ auszutreiben in Wirklichkeit trieben sie aber Jehowuah im Geist des Älohim aus.

Den Streifzug zum Thema Satan und Teufel beendend lesen wir noch vier Stellen aus den Briefen des Paulus. Parakalo de hymas Adelfoi skopejn tus tas Dichostasias kai ta Skandala para tän Didachän hän hymejs emathete poiuntas kai ekklinete ap auton – „ich fordere euch aber auf, ihr Brüder, diejenigen ins Auge zu fassen die Spaltungen und Ärgernisse über die Lehre die ihr gelernt habt bewirken und ihr sollt euch von ihnen abwenden“ – hoi gar toiutoi to Kyrio hämon Christo u duleususin alla tä heauton Koilia kai dia täs Chrästologias exapatosin tas Kardias ton Akakon – „denn diese dienen nicht unserem Herrn dem Christus sondern ihrem Bauch und mit scheinheiligen Reden führen sie die Gutmütigen in die Irre“ – hä gar hymon Hypakoä ejs pantas afiketo ef hymin un chairo – „doch von eurem Gehorsam ist (der Ruf) zu allen gelangt daher freue ich mich über euch“ – thelo de hymas sofus ejnai ejs to Agathon akeraius de ejs to Kakon – „ich will aber dass ihr weise seid in (Bezug auf) das Gute und lauter in (Bezug auf) das Böse“ – ho de Theos täs Ejränäs syntripsej ton Satanan hypo tus Podas hymon en Tachej – „der Gott des Friedens wird in Bälde den Satan unter euren Füßen zertreten“ – hä Charis tu Kyriu hämon Jäsu meth hymon – „die Gnade unseres Herrn Jesus sei mit euch“ -- so steht es im Brief an die Römer. Der Glaube an das schnelle Zertreten des Satan unter den Füßen der Rechtgläubigen erwies sich jedoch als verhängnisvoller Irrtum wie die weitere Entwicklung gezeigt hat.
Im zweiten Brief an die Korinther heisst es: kai paron pros hymas kai hysteräthejs u katenarkäsa uthenos – „und als ich bei euch war und Not litt fiel ich keinem zur Last“ – to gar Hysteräma mu prosaneplärosin hoi Adelfoi elthontes apo Makedonias – „denn meine Entbehrung füllten die Brüder aus die von Makedonia kamen“ – kai en panti arabä emauton hymin etäräsa kai täräso – „und ich schlug mich in allem für euch, ich nahm mich in Acht und in Acht nehmen werde ich mich“ – estin Alätheja Christu en emoi hoti hä Kauchäsis hautä u fragäsetai ejs eme en tois Klimasin täs Achaias – „die Wahrheit Christi ist in mir sodass mir in den Gegenden von Achaja dieser Ruhm nicht verwehrt werden kann“ – dia ti? hoti uk agapo hymas? ho Theos oiden – „warum? weil ich euch nicht liebe? Gott weiss!“ – ho de poio kai poiäso hina ekkopso tän Aformän ton thelonton Aformän hina en ho kauchontai heurethosin kathos kai hämejs – „was ich aber tue werde ich (wieder) tun damit ich denen die ein Mittel begehren womit sie sich rühmen könnten um genauso befunden zu werden wie wir dieses Mittel zerstöre“ – hoi gar toiutoi Pseudapostoloi Ergatai dolioi metas´chämatizontai ejs Apostolus Christu – „denn diese sind Lügenapostel, hinterlistige Täter welche die Gestalten von Aposteln Christi annehmen“ -- kai u Thauma autos gar ho Satanas metas´chämatizetai ejs Angelon Fotos“ – „und das ist kein Wunder nimmt doch der Satan selbst die Gestalt eines Licht-Engels an“ – u Mega un ej kai hoi Diakonoi autu metas´chämatizontai hos Diakonoi Dikaiosynäs – „es ist also nichts Großes wenn seine Diener die Gestalten von Dienern der Gerechtigkeit annehmen“ – hon to Telos estai kata ta Erga auton – „ihr Ende wird ihren Werken gemäß sein“.

Der Satan als ein Bote des Lichtes, das ist nicht unbedingt eine Verkleidung wenn wir uns an die Bedeutung von Or (1-6-200), dem hebräischen Wort für Licht, erinnern, an die Ebenbürtigkeit von Kreatur und Kreator, Herr und Knecht, Oben und Unten, Subjekt und Objekt, Ich und Du. Ein jeder der solches auch nur in Erwägung zog wurde als Widersacher des stets oben thronenden Älohim verteufelt; und höchst wahrscheinlich gab es unter den Gnostikern nicht nur die so genannten Ofiten, die Verehrer von Ofis, der Schlange (die im Griechischen ebenso männlich wie der Nachasch im Hebräischen ist) als Erlöser und Retter sondern auch solche die den Satan als Lucifer in dem von mir wieder entdeckten Sinn feierten. Im Recht wäre Paulus, für den alle die ihm widersprachen des Teufels sein mussten, wenn er gesagt hätte dass der Satan die Gestalt seines Herrn Jesus Christus annahm um die Verehrer dieses Götzenbildes zu überprüfen. In demselben Brief teilt er uns noch das folgende mit: kauchasthai dej u symferon men eleusomai de ejs Opasias kai Apokalypsejs Kyriu – „man muss sich rühmen auch wenn es nichts hilft und so komme ich auf Erscheinungen und Enthüllungen des Herrn“ – oida Anthropon en Christo pro Eton dekatessaron ejte en Somati uk oida ejte ektos tu Somatos uk oida ho Theos oiden harpagenta ton toiuton heos tritu Uranu – „ich kenne einen Menschen in Christus der vor vierzehn Jahren, ob im Leib weiss ich nicht ob ausserhalb des Leibes weiss ich nicht der Gott weiss, bis in den dritten Himmel entrückt worden ist“ – kai oida toiuton Anthropon ejte en Somati ejte choris tu Somatos uk oida ho Theos oiden hoti härpagä ejs ton Paradejson kai äkusen arräta Rämata ha uk exon Anthropoi laläsai – „und ich weiss von diesem Menschen, ob im Leib oder vom Leib getrennt weiss ich nicht der Gott weiss, dass er in das Paradies entrückt worden ist und unsagbare Dinge gehört hat die auszusprechen einem Menschen nicht erlaubt sind“ – hyper tu toiutu kauchäsomai hyper de emautu u kauchäsomai ej mä en tais Asthenejas – „auf diesen bin ich stolz, auf mich selbst bin ich nicht stolz es sei denn auf die Schwächen“ – ean gar theläso kauchäsasthai uk esomai afron Alätheja gar ero – „denn wenn ich mich rühmen will bin ich nicht unbesonnen, denn ich sage die Wahrheit“ – fejdomai de mä tis ejs eme logisätai hyper ho blepej me ä akuej ex emu – „ich unterlasse es aber damit niemand von mir über das hinaus denkt was er an mir sieht oder von mir hört“ – kai tä Hyperbolä ton Apokalypseon – „und (auch) wegen der Beispiellosigkeit der Enthüllungen“ – dio hina mä hyperairomai edothä moi Skolops tä Sarki Angelos Satana hina me kolafize hina mä hyperairomai – „deswegen, damit ich mich nicht überhebe, wurde mir gegeben ein Pfahl für das Fleisch, ein Engel des Satan der mich mit Fäusten schlägt damit ich mich nicht überhebe“ – hyper tutu tris ton Kyrion parekalesa hina apostä ap emu – „deswegen habe ich dreimal den Herrn um Hilfe gerufen damit er von mir ablassen möge“ – kai eiräken moi: arkej soi hä Charis mu hä gar Dynamis en Astheneja telejtai – „und er sagte zu mir: meine Gnade sei dir genug denn in der Schwäche erfüllt sich die Kraft“ – hädista un mallon kauchäsomai en tais Asthenejas mu hina episkänosä ep eme hä Dynamis tu Christu – „mit Vergnügen bin ich nun um so lieber auf meine Schwächen stolz damit die Kraft des Christos bei mir wohne“ – dio eudoko en Asthenejas en Hybresin en Anankais en Diogmois kai Stenochoriais hyper Christu hotan gar astheno tote dynamos ejmi – „darum habe ich Wohlgefallen an Schwächen, Misshandlungen, Notlagen, Verfolgungen und Bedrängnissen um Christi willen denn wenn ich schwach bin dann bin ich stark.“
Viele Fragen lassen sich an diesen Text stellen, zum Beispiel wie der ekstatische Paulus wissen konnte dass er sich im dritten und nicht im sechsten oder siebenten Himmel befand und dass das Paradies dort und nicht im achten sei. Der sprichwörtlich gewordene Pfahl im Fleisch dürfte mit seiner sexuell enthaltsamen Lebensweise zusammenhängen die er allen anderen als Vorbild anpries und in seiner masochistischen Neigung konnte er die Strafe für die unfeiwilligen Samenergüsse ausleben die nach traditioneller Auffassung von Lilith, der Fürstin aller Dämonen und der Braut des Satan, ausgelöst werden und die er bei seiner Vitalität gehabt haben musste wenn er nicht masturbierte auch wenn er sich noch so sehr kasteite  -- hypopiazo mu to Soma kai dulagogo, „ich zerschlage und knechte meinen Leib“, so schreibt er an anderer Stelle. Der Engel des Satan der dem Paulus wie ein Stachel ins Fleisch sticht ist dessen Bote und wenn wir die Doppelbedeutung des Wortes Bassar, Fleisch und auch Botschaft bedenken, kommt er hier einer Selbsterkenntnis ganz nah denn seine Botschaft widerspricht dem Evangelium Jesu in mehr als einer Hinsicht. In seinem ersten Brief an die Korinther heisst es: to Kauchäma mu udejs kenosej, ean gar euangelizomai uk estin moi Kauchäma -- „meinen Ruhm kann mir niemand rauben denn wenn ich das Evangelium verkünde so ist dies nicht mein Ruhm“ – Anankä gar moi epikejtai uai gar moi estin ean mä euangelisomai – „denn ein Zwang ist mir auferlegt denn wehe mir wenn ich das Evangelium nicht verkünde“ – ej gar hekon tuto prasso Misthon echo ej de akon Oikonomian pepisteumai – „denn wenn ich dies freiwillig täte hätte ich einen Lohn wenn aber unfreiwillig so ist mir eine Verwaltung anvertraut worden“ – tis un mu estin mu Misthos? hina euangelizomenos adapanon thäso to Euangelion ejs to mä katachräsasthai tä Exusia mu en to Euangelio – „was ist also mein Lohn? dass ich das Evangelium kostenlos verkünde und keinen Gebrauch von meiner Vollmacht über das Evangelium mache“. Damit will er wohl sagen dass er eigentlich einen Lohn verdient hätte doch weil er keinen bekommt oder annehmen kann rühmt er sich auf ihn zu verzichten; in Wahrheit aber macht er vom Evangelium keinen Gebrauch. Dass er unter Druck steht und ein ungeheurer Ehrgeiz ihn umtreibt rückt ihn in die Nähe von Ijow, im Unterschied zu diesem interpretiert er seine Notlage jedoch als besondere Auszeichnung und kann deshalb von seiner Zwangsneurose nicht geheilt werden.
Das letzte Zitat stammt aus seinem zweiten Brief an die Thessaloniker: erotomen de hymas Adelfoi hyper täs Parusia tu Kyriu hämon Jäsu Christu kai hämon Episynagogäs ep autän – „wir bitten euch aber Brüder hinsichtlich der Ankunft unseres Herrn Jesus Christus und unserer Versammlung bei ihm“ – ejs to mä tacheos saleuthänai hymas apo tu Noos mäde throejsthai mäte dia Pneumatos mäte dia Logu mäte di Epistoläs hos di hämon hos hoti enestäken hä Hämera tu Kyriu – „dass ihr euch nicht vorschnell aufreizen lasst fern der Vernunft und nicht schreit, weder durch einen Geist noch durch ein Wort noch durch einen Brief wie durch uns, als ob der Tag des Herrn bevorstünde“ – mä tis hymas exapatäse kata mädena Tropon – „damit euch niemand in die Irre führt, auf keinerlei Weise“ – hoti ean mä elthä hä Apostasia proton kai apokalymfthä ho Anthropos täs Anomias ho Hyios täs Apolejas – „weil er nicht kommt vor der Abtrünnigkeit und der Mensch der Gesetzlosigkeit, der Sohn des Verderbens enthüllt wird“ – ho antikejmenos kai hyperairomenos epi panta legomenon Theon ä Sebasma hoste auton ejs ton Naon tu The´u kathisai apodejknynta heauton hoti estin Theos – „der sich widersetzt und überhebt über alles was Gott genannt wird oder Ehrfurcht sodass er sich in den Tempel des Gottes versetzt und sich beweist dass er Gott ist“ – u mnämoneuete hoti eti on pros hymas tauta elegon hymin – „erinnert ihr euch nicht daran dass ich euch dies als ich bei euch war gesagt habe“ – kai nyn to katechon oidate ejs to apokalymfthänai auton en to heautu Kairo – „und nun wisst ihr was aufhält (was hindert) bis er enthüllt wird in seiner Zeit“ – to gar Mysterion ädä energejtai täs Anomias monon ho katechon arti heos ek Mesu genätai – „denn schon ist das Geheimnis der Gesetzlosigkeit wirksam das was aufhält allein bis es aus der Mitte geschieht“ – kai tote apokalymfthäsetai ho Anomos hon ho Kyrios anelej to Pneumati tu Stomatos autu kai katargäsej tä Epifaneja täs Parusias autu – „und dann wird der Gesetzlose enthüllt den der Herr mit dem Geist seines Mundes auflöst und mit der Erscheinung seiner Ankunf vernichtet“ – hu estin hä Parusia kat Energejan tu Satana en pasä Dynamej kai Sämejois kai Terasin Pseudus – „dessen Ankunft der Wirksamkeit des Satan gemäß ist in jeder Krafttat und (in jedem) Zeichen und (in allen) Wundern der Lüge“ – kai en pasä Apatä Adikias tois Apollymenois anth hon tän Agapän täs Aläthejas uk edexanto ejs to sothänai autus – „und in jedem Betrug der Ungerechtigkeit für die Verlorenen weil sie die Liebe zur Wahrheit nicht annehmen konnten um gerettet zu werden“ – kai dia tuto pempej autois ho Theos Energejan Planäs ejs to pisteusai autus to Pseudej – „und dadurch sendet ihnen der Gott die Wirkung der Täuschung damit sie der Lüge vertrauen“ – hina krithosin pantes hoi mä pisteusantes tä Alätheja alla eudokäsantes tä Adikia – „damit alle verurteilt werden die der Wahrheit nicht trauten sondern Wohlgefallen hatten am Unrecht“.
Wie beruhigend ist es doch wenn man sich auf der richtigen Seite befindet -- aber wehe! dann ist die Selbsttäuschung am größten. Der Sohn des Verderbens der sich in den Tempel Gottes hineinsetzt und sich selbst für Gott hält ist kein anderer als der Sohn Gottes, der Sohn von Älohim den Paulus verkündigt und der nicht einsehen will dass er zum Menschensohn wurde, ohnmächtig und sterblich wie Jehowuah der alles mitleidet und jeden Hochmut von innen zerbricht. 
Kai ebläthä ho Drakon ho megas ho Ofis ho archaios ho kalumenos Diabolos kai ho Satanas ho planon tän Oikumenän holän ebläthä ejs tän Gän kai hoi Angeloi autu met autu ebläthäsan, „und gestürzt wurde der große Drakon die uralte Schlange der so genannte Teufel und Satan der die ganze Welt verführt, gestürzt in die Erde und seine Engel wurden mit ihm gestürzt“. Oikumenä ist laut Wörterbuch bebautes oder bewohntes volkreiches Land, die von Griechen bewohnte Erde im Gegensatz zu den Barbarenländern, ganz Hellas, der Erdkreis, die ganze Welt und das römische Reich (orbis terrarum). Mit diesem Begriff wurde das hebräische Wort Thewäl (400-2-30) übersetzt, der Erdkreis, die Welt, es kommt aus der Wurzel Bejth-Lamäd (2-30) und heisst Thiwäl gelesen: sie nutzt sich ab, sie verschleisst und gleichzeitig auch: du nutzt dich ab, du verschleisst (von Balah, 2-30-5). Planao bedeutet vom rechten Wege Abführen, Irreführen, Verführen, Täuschen, Betrügen und nur aus einem einzigen Grund sind wir auf diese verdammte Erde gekommen: um enttäuscht und von unserem Selbstbetrug frei zu werden. Worin bestand aber dieser? hören wir die Worte die für mich zum Schlüssel des Verständnisses wurden: Älohim nizaw ba´Adath El b´Käräw Älohim jischpot – „Älohim wird gestellt in der Zeugenaussage der Kraft, im Innern wird Älohim verurteilt“ -- ad mothaj thischp´tu Awäl uFnej R´scho´im thissu ssäla – „bis wann fällt ihr das Urteil der Willkür und erhebt die Gesichter der Frevler verwerflich“ -- schiftu Dal w´Jathom Oni waRosch hazdiku – „verschafft dem Hilflosen und dem Waisen zum Recht, den Elenden und Armen sprecht frei“ -- paltu Dal w´Äwjon mi´Jad R´scho´im hazilu – „befreit den Hilflosen und den Bedürftigen, aus der Hand der Frevler rettet ihn“ -- lo jod´u w´lo jowinu baChaschechoh jith´halochu jimotu kol Mossdej Oräz – „nicht erkennen sie und nicht sehen sie ein, im Finstern ergehen sie sich, es wanken alle Grundlagen der Erde“ --  Ani omarthi Älohim athäm uWnej Äljon kulchäm -- „ich, ja ich selbst habe gesagt: Götter seid ihr und Söhne des Höchsten ihr alle“ -- achen k´Adom th´muthun uch´Achad haSsorim thipolu –„aber wie der Mensch müsst ihr sterben und fallen wie der Eine der Ringer“.

Wenn alle Welt und das heisst jeder einzelne Mensch sich darüber hinwegtäuscht und sich so lang es nur geht an seinem gottähnlichen Status festklammert, sollte ausgerechnet der Paulus eine Ausnahme sein? Selbst Jesus hat sich getäuscht indem er zunächst glaubte die Dämonen verscheuchen und den Teufel vertreiben zu können und in seiner Enttäuschung hat er das größte aller Zeichen gegeben; seine Jünger jedoch haben die Niederlage in einen Triumf umgedeutet und weil nach jüdischer Auffassung das Kommen des Messias die Erlösung von allem Übel bedeutet die auch nach dem Tod Jesu nicht eintraf haben sie den Sinn des Wortes Parusia verdreht und es als Wiederkunft Christi verstanden wo er dann endlich als der unschlagbare Retter und Sieger über den Satan auftreten würde und sie selbst nichts anderes zu tun hätten als darauf zu warten -- oder dem Verderben ein wenig auf die Sprünge zu helfen damit das Heil schneller kommt. Parusia heisst aber nicht Wiederkunft oder Ankunft sondern Gegenwart, Anwesenheit, von Parejmi, Dabei-Sein, Zugegen-, Anwesend-, Gegenwärtig- und Da-Sein was mit dem Sinn des Namens übereinstimmt der jehowäh gelesen er ist da, er ist gegenwärtig bedeutet und mit dem letzten Satz im Evangelium nach Matthäus: kai idu ego meth hymon ejmi pasa tas Hämeras heos täs Syntelejas tu Ajonos, „siehe ich bin mit euch alle Tage bis zur Erfüllung der Zeit“ -- und auch mit der Botschaft: idu erchetai meta ton Nefelon, „siehe er kommt mit den Wolken“, mit den am schnellsten und leichtesten veränderlichen Gestalten der Welt die uns daran gemahnen dass wir uns an nichts festhalten können und uns damit trösten dass wir das auch nicht müssen. 
Der Sturz des Drakon vom Himmel zur Erde erinnert an den Absturz des Herrn von Babylon wovon es im Ssefär Jeschajahu unter anderem heisst: Sch´ol mithachath rogsah l´cho likrath Bo´ächo orer l´cho R´fo´im kol Athudej Oräz hekim miKiss´otham kol Malchej Gojm – „erregt ist deinetwegen die Hölle von unten um dich Willkommen zu heissen, erschüttert sind wegen dir die Geister der Toten, alle Bereiten der Erde erheben sich von ihren Thronsitzen, alle Könige der Nationen“ – kulam ja´anu wajomru eläjcho gam athoh chulejtho kamonu älejnu nimschaltho – „sie alle antworten und sagen zu dir: selbst du bist so krank geworden wie wir und zu uns hin willst du dich (noch) beherrschen?“ – hored Sch´ol Gonächo hämjath N´woläjcho thachthäjcho juza Rimah uM´chassäjcho Tho´eloh – „dein Stolz ist hinab in die Hölle gefahren dein Kadaver gestorben die Maden unter dir sind dein Bett und deine Decke die Würmer“ – ejch nofaltho miSchomajm hejlel Bän Schochar nigdatho la´Oräz Cholesch al Gojm – „wie bist du vom Himmel gestürzt, du berühmter Sohn der Morgenröte, zur Erde gefällt, du Schwächer der Völker“ – w´athoh omartho wiL´wowcho haSchomajm ä´äläh mima´al l´Chochwej El orim Kiss´i w´eschäw b´Har Mo´ed b´jarkthej Zafon – „und du hast zu deinem Herzen gesagt: zum Himmel will ich hinaufsteigen, meinen Thronsitz von oberhalb der Sterne erheben als Gott und im Berg der Zeit residieren im entlegensten Norden“ – ä´äläh Bamothej Ow ädamäh l´Äljon – „hinaufsteigen will ich auf das Podest der Verdichtung und dem Höchsten gleich werden“ – ach äl Sch´ol thurad äl jarkthej Wor – „nur dass du zur Hölle hinabfuhrst in die entlegenste Grube“ – Ro´äjcho eläjcho jaschgihu eläjcho jithbonanu hasäh ho´Isch margis ha´Oräz mar´isch Mamlachoth – „die dich (nun) sehen begreifen dich (endlich), zur Besinnung kommen sie deinetwegen: dies ist der Mann der die Erde erregt hat und die Königreiche erschüttert“ – ssom Thewel kaMidbor w´Arajo horass Assirajo lo fothach Bajtho – „der die Welt der Wüste gleichgemacht hat und seine Städte zertrümmert, seinen Kriegsgefangenen nie geöffnet sein Haus“ – kol Malchej Gojm kulam schochwu w´Chawod Isch b´Wejtho – „alle Könige der Nationen, sie alle liegen in Ehre ein jeder in seinem Haus“ – wathoh hoschlachtho miKiwr´cho k´Nezär nith´ow l´wusch Harugim M´to´anej Choräw Jordej Awnej Wor k´Fägär muwoss – „und du bist aus deiner Grabstätte geworfen wie ein verabscheuter Schößling bekleidet mit Erschlagenen, mit der Fracht der Zerstörung, mit den Abgestiegenen zu den Steinen der Grube wie ein zertretenes Aas“ – lo thechad ithom biK´wurah ki Arz´cho schichatho Amcho horagtho lo jikore Sära l´olam meRe´im – „mit ihnen wirst du nicht einig werden in deinem Grab denn dein Land hast du verdorben, erschlagen dein Volk, nicht angetroffen wird der Samen der Übeltäter auf ewig.“

Im Unterschied zu diesem gewesenen Herrn der Welt ist die Karriere des Drakon mit seinem Sturz nicht beendet, er fällt auch nicht in die Unterwelt sondern zur Erde, wo er nunmehr seine Herrschaft antritt. Und die ihm eigene höchste Kunst der Verführung macht sich in den letzten Worten des himmlischen Sprechers bemerkbar: dia tuto eufrainesthe hoi Uranoi kai hoi en autois skänuntes – „darum seid fröhlich, ihr Himmel, und die in ihnen zelten“ – uai tän Gän kai tän Thalassan hoti katebä ho Diabolos pros hymas echon Thymon megan ejdos hoti oligon Kairon echej – „wehe (aber) der Erde und dem Meer denn hinabgestiegen ist der Teufel zu euch habend große Erregung wissend dass er (nur) wenig Zeit hat“. Man könnte leicht darüber hinwegsehen, aber ein Absturz ist nicht das gleiche wie ein Abstieg; hier steht dasselbe Wort wie in der Rede Jesu: kai udejs anabebäken ejs ton Uranon ej mä ho ek tu Urnau katabas ho Hyios tu Anthropu, „und niemand ist in den Himmel hinaufgestiegen als der aus dem Himmel herabstieg, der Sohn des Menschen“ -- ist also der Drakon mit dem Sohn des Menschen identisch? Dem Anschein nach ja denn beide stammen vom Himmel und sind auf der Erde gelandet wozu mir die Anfangsstrofen zweier Weihnachtslieder einfallen: „alle Jahre wieder kommt das Chrstuskind auf die Erde nieder wo wir Menschen sind“, und „vom Himmel hoch da komm ich her ich bring euch gute neue Mär“. Der Unterschied zwischen jenen besteht aber darin: nicht freiwillig hat der Drakon sein himmlisches Reich aufgegeben, er wurde gestürzt auch wenn er zur Täuschung sogar die Gestalt des Menschensohnes annimmt der vom Himmel herabstieg, der aber ist freiwillig und im Einklang mit Jehowuah sterblich geworden – und beide leben in jedem von uns.

Wie der Gott hat auch der Teufel ein Doppelgesicht, als Agent von Älohim ist er Anthropoktonos ap Archäs en tä Alätheja uk estäken, „ein Menschenmörder von Anfang, in der Wahrheit kann er nicht bestehen“, denn diese Wahrheit ist die Erinnerung an den ursprünglichen Schöpfungsimpuls. Als Diener des Jehowuah führt er uns in Versuchung damit wir nicht leichtfertig die Seiten wechseln indem wir vom Saulus zum Paulus mutieren ohne uns im Kern verwandelt zu haben sondern Älohim bis in seinen letzten Schlupfwinkel wahrhaftig als den erkennen der er ist: das Scheusal des Machtwahns. Warum aber heisst es: uai tän Gän kai tän Thalassan, „wehe der Erde und dem Meer“, und nicht nur der Erde? Weil wie wir bald sehen werden die zwei Statthalter des Drakon aus dem Meer und von der Erde herkommen, womit symbolisch das Ziel aller fließenden Zeit und der Bereich des eigenen Willens gemeint sind, die je eigene Willkür und ihr Ideal. Durch den Sturz des Drakon ist der Himmel nicht mehr wie ehedem der Ort von dem aus die Erde regiert wird, der Thron des Allmächtigen ist verwaist selbst wenn wir uns darüber noch hinwegtäuschen wollten; und die Freude im Himmel ist deswegen so groß weil Jehowuah auf keinen Ankläger hört sondern freispricht und die Ketten zerbricht, auch wenn dies noch nicht in den Bereich des Bewusstseins gelangt ist. Im übrigen war der Himmel noch nie jener Ort, es handelt sich um Projektionen die wir zurücknehmen müssen und die Oberen können die Unteren nur insoweit beherrschen als diese ihnen die Macht über ihr Leben einräumen.

Warum aber wird vom Drakon gesagt: echon Thymon megan ejdos hoti oligon Kairon echej, „er hat große Wut weil er weiss dass er wenig Zeit hat?“ Hat er im Buch Daniel von den dreieinhalb Zeiten gelesen und erkannt dass seine Schöpfung ihm schon nach dreieinhalb Tagen entglitt als er die Leuchter zur Kontrolle der Nacht und des Tages ans Firmament hängte und der Mond ihm dabei ausgerutscht ist sodass er sich die Hälfte seiner Zeit am Tag herumtreibt anstatt die Nacht zu beherrschen und sich dann und wann sogar erdreistet zu verfinstern die Sonne? Unter Kairos lesen wir im Wörterbuch: richtiges Maß, richtiges Verhältnis, das Richtige, Angemessene, Rechte, Passende, Zweckmäßige 1. rechter Ort, passender Punkt, richtiger Fleck, geeignete oder günstige Stelle 2. rechter Zeitpunkt, richtiger oder günstiger Augenblick, passende Zeit, gute Gelegenheit 3. Zeit, Stunde, Augenblick, Zeitumstände, Zeiten, Verhältnisse, Lage, Aussichten; a) entscheidender oder gefahrvoller, kritischer Augenblick, Krisis, gefährliche Lage, schlimme Zeiten oder Zeitumstände b) Gelegenheit jemandem empfindlich zu schaden, Blöße, Verlegenheit 4. a) Wichtigkeit, Einfluss, Bedeutung b) Nutzen, Vorteil, Erfolg. Wir können uns nun heraussuchen welche Entsprechung wir nehmen, für wenig Zeit spricht das Verhalten derjenigen die sich von ihm beherrschen lassen und sagen: ich habe keine Zeit, Zeit ist Geld, Geld arbeitet, Wissen ist Macht und dergleichen Unsinn noch mehr. Für wenig Einfluss spricht das Verhalten der Erde die sich auf die Seite der Sternenfrau schlägt und sie rettet und für wenig Nutzen der Umstand dass selbst wenn er erfolgreich sein könnte das sinnlos gewordene Spiel von Erschaffen und Vernichten von vorne begänne. Und trotzdem ist er im Besitz von Thymos megas, von großer Lebenskraft und noch lang nicht am Ende auch wenn seine Zeit gemessen an der Ewigkeit nur ein verschwindender aber nichtsdestoweniger entscheidender Augenblick ist.

Den dritten Akt dieses zweiten Kapitels lesen wir jetzt noch einmal: kai hote ejdon ho Drakon hoti ebläthä ejs tän Gän edioxen tän Gynaika hätis eteken ton Arsena – „und als der Drakon erkannte dass er geworfen war in die Erde verfolgte er die Frau die das Männliche geboren hatte“ – kai edothäsan tä Gynaiki hai dyo Pteryges tu Aetu tu megalu hina petätai ejs tän Erämon ejs ton Topon autäs hopu trefetai ekej Kairon kai Kairus kai hemisy Kairu apo Prosopu tu Ofeos – „und gegeben wurden der Frau die beiden Flügel des großen Adlers sodass sie flog in die Wüste an ihren Ort wo sie ernährt wird eine Zeit, Zeiten und eine Zeit eine halbe, fern vom Anblick der Schlange“ – kai ebalen ho Ofis ek tu Stomatos autu opiso täs Gynaikos Hydor hos Potamon hina autän potamoforäton poiäsä – „und heraus warf die Schlange aus ihrem Mund hinter der Frau her Wasser wie einen Strom um zu bewirken dass sie der Strom mit sich risse“ – kai eboäthäsen hä Gä tä Gynaiki kai änoixen hä Gä to Stoma autäs kai katepien ton Potamon hon ebalen ho Drakon ek tu Stomatos autu – „und die Erde kam der Frau zu Hilfe und öffnete ihren Mund und trank den Strom aus den der Drakon aus seinem Mund herausgeworfen hatte“ – kai orgisthä ho Drakon epi tä Gynaiki kai apälthen poiäsai Polemon meta ton Loipon tu Spermatos autäs ton tärunton tas Entolas tu The´u kai echonton tän Martyrian Jäsu – „und der Drakon raste vor Wut auf die Frau und ging weg um Krieg zu führen mit den Übrigen ihres Samens die bewahren die Gebote des Gottes und der Zeugenaussage Jesu innewerden.“ 
Beginnen wir mit der synonymen Verwendung von Drakon und Ofis, zumal Nachholbedarf bezüglich des Ausdrucks ho Ofis ho archaios, „die uralte Schlange“, besteht. Sowohl Drakon als auch Thanin werden gelegentlich mit Schlange übersetzt und Archaios heisst Uranfänglich, Ursprünglich, Uralt, Altertümlich, Altehrwürdig, Altbewährt, Klassisch, Alt, Ehemalig, Früher, Altväterlich, Veraltet, Verbraucht. Mit ho Ofis ho archaios hat Johannes nicht den Nachasch aus der zweiten Schöpfungsgeschichte im Sinn auch wenn dieser als die Verkörperung des Bösen hingestellt wird denn er ist zwar das klügste aber nicht das älteste der Lebewesen. Thaninim, Monster, Ungeheuer, Drakontoi sind in der ersten Schöpfungsgeschichte die uranfänglichen Wesen die Älohim erschuf und als ihr Protoyp ist der Ura- oder Uroboros zu sehen, der Schwanzfresser, von Ura, Schwanz, und Boros, Verschlingend, Gefräßig -- Bora ist der Fraß, die Speise, das Futter. Die sich als in sich geschlossener Kreis darstellende Schlange die sich in ihren eigenen Schwanz verbeisst und ihn frisst sich selber verzehrend ist ein schon dem Altertum bekanntes Symbol für die sinnlose Wiederholung des ewig Gleichen und wenn Älohim die zahllosen Welten die er erschuf immer wieder vernichtet dann frisst er sich selbst auf weil das Material dieser Welten ja nur aus ihm stammen kann. In gewissen Kreisen gilt der Uroboros noch heute als Sinnbild der Vollkomenheit obwohl er in Wahrheit der Teufelskreis ist der sich immer und immer nur um sich selbst dreht. Jochanan bedient das Schwarz-Weiss-Schema der Orthodoxen, Gott gut, Teufel schlecht, Taube gut, Schlange schlecht, Rechts gut, Links schlecht, Fressen gut, Scheissen pfui -- was zu einer Zerspaltung nicht nur der Welt sondern auch der eigenen Person führt und im wirklichen Leben nichts taugt, doch so dumm wie diejenigen die er hinters Licht führt war er nicht.

Obwohl es nicht ausgesprochen wird muss die Sternenfrau die Bewegung vom Himmel zur Erde mitgemacht haben da es nach der Entraffung des Ben sachar und sich noch im Himmel ereignend geheissen hat: kai hä Gynä efygen ejs tän Erämon hopu echej ekej Topon hätoimasmenon apo tu The´u hina ekej trefosin autän Hämeras Chilias Diakosias Hexäkonta, „und das Weib floh in die Wüste wo sie einen Ort hat bereitet von Gott damit sie dort ernährt wird Tage Eintausend Zweihundert und Sechzig“ – während es jetzt heisst: kai edothäsan tä Gynaiki hai dyo Pteryges tu Aetu tu megalu hina petätai ejs tän Erämon ejs ton Topon autäs hopu trefetai ekej Kairon kai Kairus kai hemisy Kairu apo Prosopu tu Ofeos, „und gegeben wurden der Frau die beiden Flügel des großen Adlers sodass sie flog in die Wüste an ihren Ort wo sie ernährt wird eine Zeit, Zeiten und eine Zeit eine halbe fern vom Anblick der Schlange“. Das erstemal wird nicht gesagt dass sie fliegt da sich dies im Himmel von selber versteht und beim zweitenmal steht das Wort Trefo, Stärken, Ernähren, im Passiv -- hopu trefetai, „wo sie ernährt wird“ -- beim erstenmal heisst es dagegen: hina ekej trefosin autän, wörtlich „damit sie sie ernähren“ wobei ungesagt bleibt wer sie sind. Die Sternenfrau ist die Mutter der Welten und ihre Qualen steigern sich bei jeder Geburt einer neuen Welt immer noch mehr da sie abermals der Vernichtung preisgegeben wird und die Frage wozu sie schon wieder gebar und den Schmerz der Entstehung auf sich nahm immer dringlicher wird. In dem Himmel wo sich die Wendung von der Zerstörung zur Umgestaltung vollzieht und Jehowuah der einer der Älohim war sich von diesen absetzt wird jene Frau gestärkt und ermutigt im Gespräch über den Sinn und den Unsinn des Ganzen das sie mit denen führt die ihr dort beistehen die „Engel des Herrn“. Auf Erden müssen wir sie ernähren denn da ist sie genauso hilflos wie der „Herr“ dessen Wille nicht geschehen kann wenn wir ihm nicht zustimmen. Da ist sie die Schechinah, die Anwesenheit Gottes in der Welt die heimatlos herumirren muss so lange wir ihre aus der zerrissenen Gestalt und dem zerschlissenen Tierfell in das sie gehüllt ist hervorleuchtende verborgene Schönheit nicht sehen und sie nicht aufnehmen als Ehren-Gast in unser Haus.
Warum aber werden ihr die beiden Flügel des großen Adlers gegeben damit sie an ihren Ort der nirgends und überall ist fliegen kann? Hätte er sie nicht auf seinen Flügeln dorthin tragen können wie es laut Thorah der „Herr“ mit den Söhnen von Jissro´el getan hat? Vom Adler war bisher zweimal die Rede, zuerst wurde er als eines der vier Lebewesen genannt die den Thron des Gottes tragen und dieser Thron sind: kai to tetarton Zoon homoio Aeto petomeno, „und das vierte Tier glich einem fliegenden Adler“ -- und beim zweitenmal hieß es: kai ejdon kai äkusa henos Aetu petomenon en Mesuranämati legontos Fonä megalä: uai uai uai tus Katoikuntas epi täs Gäs ek ton loipon Fonon täs Salpingos ton trion Angelon ton mellonton salpizejn, „und ich sah und ich hörte einen einzigen Adler fliegend in der Himmelsmitte der sprach in großer Stimme: wehe wehe wehe den Bewohnern auf Erden aus den noch übrigen Stimmen der Widderhörner der drei Boten die dabei sind sie zu blasen“. Mit dem dreimaligen Wehe das dem dreimaligen Kadosch, Heilig, entspricht werden die Ereignisse beim Ertönen des fünften, sechsten und siebenten Schofar zusammengefasst in der Stimme des einzigartigen Adlers der sich im Zenith, in seinem höchsten Punkt aufhält. Der Adler entspricht wie wir sahen dem achten Sternzeichen, dem Skorpion und ist in der Mitte des Herbstes wo sich das Licht der Sonne zurückzieht und das Leben in seine Wurzeln. Wie der Frühling die Entäusserung mit sich bringt so der Herbst die Verinnerlichung, die Gedanken an den Tod, die Überprüfung all dessen was sterben will damit neues Leben entsteht und die Befreiung des Abgründigen aus seinen Fesseln. Die letzten drei Schofaroth rekapitulieren die Tage Fünf, Sechs und Sieben, in denen die lebendige Seele in das ihr von Älohim verpasste Korsett gezwängt wird um darin zu ersticken und mit dem dreimaligen Wehe bekundet der Adler sein Mitleid mit den Bewohnern der Erde; und wenn er jetzt seine Flügel der Frau giebt hat er selbst keine mehr und wird zum Skorpion der am Boden herumkriecht und mit seinem Stachel die Menschen auf ihre Ächtheit hin überprüft die das Siegel des lebendigen Gottes auf ihrer Stirne nicht haben das heisst ihre Freiheit missbrauchen und Jehowuah vergessen – fünf Monate lang wie wir hörten, vom achten bis zum zwölften Sternzeichen, vom Skorpion bis zu den Fischen wonach ein neuer Frühling beginnt. Und sollte der Drakon von dem gesagt wurde dass er ein Drittel der Sterne mit seinem Schweif hinter sich her schleppt und auf die Erde wirft damit auch ein Drittel der Sterne aus dem Kranz der Frau entfernt haben dann endet dieser nun mit dem Skorpion und die vier letzten Zeichen, der Schütze, der Steinbock, der Wassermann und die Fische sind zur Transformation in unsere Hände gegeben damit der Frühling wirklich neu werden kann und nicht nur eine sinnlos gewordene Wiederholung des alten darstellt.

Der Uroboros ist aber dermaßen in sich verliebt dass er sich lieber selber auffrisst als etwas Anderes etwas Neues gelten zu lassen und indem er die zum Adler gewordene und ihm entfliegende Frau im Schwall einer Sintflut zu ertränken versucht will er dass sie und die Kinder die sie gebärt im Strom der Zeit untergehen. Hier muss ich noch auf die merkwürdige Verwendung des Umstandswortes Apo hinweisen: vom Topos der Frau heisst es zuerst er sei hetoimasmenos apo tu The´u, „bereitet von Gott“, und dann trefetaj ekej apo Prosopu tu Ofeos, „dort wird sie ernährt vom Anblick der Schlange“. Dieses zweitemal habe ich oben mit „fern vom Anblick der Schlange“ wiedergegeben und mit demselben Recht muss es auch beim erstenmal heissen: ihr ist ein Ort „bereitet fern von dem Gott“. Hätte Johannes beim erstenmal hetoimasmenos hypo tu The´u geschrieben dann wäre der Unterschied deutlich denn Hypo mit dem Genitiv bezeichnet die wirkende Ursache beziehungsweise die handelnde Person, den Urheber. Apo ist zwar auch mit Von übersetzbar doch bedeutet es primär im räumlichen Sinn den Ausgangspunkt und die Entfernung, also Von-Weg, Von-Her, Von-Herab und Fern-Von, Getrennt-Von sowie zeitlich Von-An, Seit, Unmittelbar-Nach; es kann wie Hypo aber auch den Urheber beziehungsweise die Ursache meinen und dann Von-Seiten, Durch, Infolge, Wegen, Vermittels bedeuten. Wir müssen beide Lesarten sowohl für den Gott als auch für die Schlange gelten lassen sodass die Frau sich an einem von Gott für sie bereitgestellten Ort befindet und gleichzeitig von ihm getrennt ist und dass sie sich fern vom Angesicht der Schlange aufhält und zugleich von ihrem Anblick gestärkt wird. Das mag manchem als Haarspalterei erscheinen aber ich glaube dass Johannes in solchen Feinheiten seine wahre Auffassung zu erkennen giebt, freilich nur denen die sich dafür interessieren und nicht vergessen was er vom Ben Adam gesagt hat: kai ek tu Stomatos autu Romfaia distomos oxeja ekporeuomenä, „und aus seinem Mund kommt heraus ein zweischneidiges scharfes Schwert“. Es bedarf des Scharfsinns um die vielfach doppeldeutigen Reden zu würdigen und sie nicht in den gewohnten Einheitsbrei zu vermengen wo es zwischen Jehowuah und Älohim keinen Unterschied giebt, wenn uns die Speise nicht nur munden sondern auch bekömmlich sein soll.

Nicht nur wir auch der „Herr“ und unsere Vorstellung von ihm müssen überprüft werden denn wie leicht kann die Verwandlung nur vorgespielt sein was am Beispiel des Paulus und der Christenheit insgesamt offenbart worden ist. Deswegen hält sich die Frau in einer gewissen Distanz zu dem Gott auf und schaut das Angesicht der Schlange genau an, und gestärkt wird sie dann wenn sie sieht dass es trotz der Übermacht des alten Gottesbildes etwas giebt das sich ihm nicht unterwirft. Das Gegenteil der Apokalypsis ist die Kalypsis, die Verhüllung, Verdeckung, Verdunkelung, das Sich-Verstecken, Verhehlen und Verheimlichen der wahren Absichten und daher ist jedes Wort auch das kleinste auf die Goldwaage zu legen. Im Hervorbringen der alles überflutenden Wassermassen enthüllt sich der Drakon als Älohim denn darin können nur die Bewohner der Zeitwelt überleben denen das Jenseits der Ewigkeit fremd ist, voran die alles verschlingenden Seeungeheuer, die Monster der Zeiten. Aber das Wunder geschieht, Äräz, die Erde, die Frau welche von Älohim am dritten Tag mit ha´Jaboschah, der Vertrocknung, geschlagen und in ihrer Liebeslust tief beschämt worden ist öffnet ihren Mund und trinkt das Wasser aus dem Maul des Drakon in einem Zug aus sodass Mabul (40-2-6-30), die Sintflut, vom hebräischen Wortsinn die Verneinung und der Verschleiss ins Leere läuft.
Alles Zeitliche saugt die Erde in sich auf und bleibt trotzdem treu ihrem Wesen das mit dem Willen des Lichts übereinstimmt denn dieser ist auch ihr eigener -- Äräz ist die Verschmelzung von Or und Raz, Licht und Wille wie wir uns erinnern. Sie rettet das Leben der Frau die den Ben sachar gebar und ihn wieder und immer wieder gebiert und sie hat einen Ort für sie wo sie vor den Attacken des Drakon geschützt ist, die Abgeschiedenheit der Wüste, das unhörbare Gespräch in der Stille das ununterbrochen stattfindet oder nie je nachdem auf welcher Seite wir stehen. Und voller Zorn weil er sie nicht erreichen und ihr keinen Schaden zufügen kann macht sich der Drakon davon um Krieg zu führen mit ihrem übriggebliebenen und zukünftigen Samen -- Loipos heisst Zurückgeblieben und auch Zukünftig, to Loipon ist der Rest und die Zukunft. Das Wort Sperma, Samen, wird auch heute noch für den Samen des Mannes gebraucht und gleichzeitig spricht man vom Samen der Pflanzen obwohl es sich um zwei völlig verschiedene Sachen handelt; im Samen der Pflanzen haben sich männliche und weibliche Gene bereits zu einem neuen Wesen vereinigt und harren geschützt in der Samenhülle des Momentes wo sie durchbrechen und aufkeimen können; der Samen des Mannes ist demgegenüber noch einsam und aus sich selber nicht fruchtbar, aber gestützt auf die Autorität des Aristoteles war die patriarchale Gesellschaft der Meinung im männlichen Samen sei das neue Lebewesen schon voll ausgebildet nur winzig klein und bedürfte des weiblichen Schoßes wie der Samen der Pflanzen des Ackers oder Erdbodens um aufzuwachsen. Vom Samen der Frau hat niemand gewusst, die Eizelle war unbekannt und umso erstaunlicher ist die Rede des Jochanan auch wenn wir das Wort Sperma mit Nachkomme oder Kind übersetzen, denn dann sind diese alle ohne Mann gezeugt worden -- hoi täruntoi tas Entolas tu The´u kai echontoi tän Martyrian Jäsu, „die die Weisungen des Gottes beachten und der Zeugenaussage Jesu innewerden“. Vergleiche dazu die Worte aus dem Johannes-Evangelium: edoken autois Exusian Tekna The´u genesthai tois pisteusosin ejs to Onoma autu hoi uk ex Haimaton ude ek Thelämatos Sarkos ude ek Thelämatos Andros all ek The´u egennäthäsan, „und er gab ihnen die Vollmacht als Kinder Gottes geboren zu werden, denen die in seinem Namen vertrauen die nicht aus Blut (und) weder aus dem Willen des Fleisches noch aus dem Willen eines Mannes sondern aus Gott geboren werden.“ 
Entolä heisst Auftrag, Gebot, Weisung, Befehl und ist sehr leicht misszuverstehen im Sinn des Befehlsempfängers der sich zur Verantwortung gezogen darauf hinausreden kann er hätte ja nichts aus sich selber getan und sei nur der von allen anerkannten Autorität gehorsam gewesen. Wir müssen den Wortsinn beachten, Entolä besteht aus der Vorsilbe En, Innen und Tolä, einer Variante von Telos, Ende, Schluss, Ausgang, Lebensende, Tod und auch Ziel, letztes Ziel, Endziel, Endzweck, Bestimmung sowie Vollendung, Ausführung, Verwirklichung, Erfüllung, Entscheidung, Ergebnis, Ertrag. Das zugehörige Verbum Teleo heisst zu Ende Bringen, Beenden, Verwirklichen, Vollenden, Vollbringen, Erfüllen, und das letzte Wort Jesu war nach Johannes tetelestai, „es ist vollbracht, es ist beendet, es ist erfüllt“. Entolä ist wörtlich das Inziel, die Bestimmung die nicht von aussen auferlegt werden kann sondern aus dem Kern jeden Wesens hervorgeht und ein Mensch der den Kontakt damit verliert ist fremdbestimmt, ferngesteuert, ein Automat oder lebender Toter. Und worin besteht das Zeugnis Jesu dessen die aus dem geistlichen Samen geborenen Kinder der Sternenfrau innewerden? Es kann mir einer sagen was er will, für mich hat er den Sinn des Namens Jehowuah bezeugt und laut Johannes diejenigen die sich den Samen des Awraham nannten Kinder des Teufels genannt womit er Älohim gemeint hat. Dafür hat er die Marter erduldet die zu seinem grausamen und entsetzlichen Tod geführt hat denn die Wörter Martyrium, Märtyrer und Marter kommen von Martyria, der Zeugenaussage. Ein Beispiel hat er uns gegeben auf dass wir den Tod und die Drohung mit ihm nicht mehr fürchten und an unserem Leben nicht bis zuletzt kleben das heisst lieber sterben als die Wahrheit verleugnen. Wie aber der Krieg nun aussieht den der Drakon gegen den Samen der Sternenfrau führt und welche Waffen er zur Anwendung bringt erfahren wir im nächsten Kapitel.  

Die beiden Bestien im Dienste des Drakon

Kai estathän epi tän Ammon täs Thalassäs – „und ich stand auf dem Sand des Meeres“ – kai ejdon ek täs Thalassäs Thärion anabainon echon Kerata deka kai Kefalas hepta kai epi ton Keraton autu deka Diadämata kai epi tas Kefalas autu Onomata Blasfämias – „und ich sah aufsteigen aus dem Meer eine Bestie die hatte zehn Hörner und sieben Köpfe und auf ihren Hörnern zehn Diademe und Namen der Lästerung auf ihren Köpfen“ – kai ho Thärion hon ejdon homoion Pardalej kai hoi Podes autu hos Arku kai to Stoma autu hos Stoma Leontos – „und die Bestie die ich sah glich einem Panter und ihre Füße waren wie die eines Bären und ihr Mund war wie der Mund eines Löwen“ – kai edoken auto ho Drakon tän Dynamin autu kai ton Thronon autu kai Exusian megalän – „und ihr gab der Drakon seine Kraft und seinen Thron und große Macht“ – kai mian ton Kefalon autu hos esfagmenän ejs Thanaton kai hä Plägä tu Thanatu autu etherapeuthä – „und eines von ihren Köpfen war wie geschlachtet zum Tod und die Wunde ihres Todes wurde geheilt“ – kai ethaumasthä holä hä Gä opiso tu Thäriu – „und die ganze Erde staunte hinter der Bestie her“ – kai prosekynäsan to Drakonti hoti edoken tän Exusian to Thärio – „ und sie beten den Drakon an weil er der Bestie die Macht gab“ – kai prosekynäsan to Thärio legontes: tis homoios to Thärio kai tis dynatai polemäsai met autu – „und sie beten die Bestie an und sagen: wer ist der Bestie ähnlich und wer vermag gegen sie Krieg zu führen?“ – kai edothä auto Stoma lalun Megala kai Blasfämias kai edothä auto Exusia poiäsai Mänas tesserakonta kai dyo – „und es wurde ihr ein Mund gegeben Großes zu sprechen und Lästerungen und es wurde ihr die Macht gegeben zu wirken Monate vierzig und zwei“ – kai änoixen to Stoma autu ejs Blasfämias pros ton Theon blasfämäsai to Onoma autu kai tän Skänän autu kai tus en to Urano skänuntas – „und sie öffnet ihren Mund zu Lästerungen gegen den Gott um seinen Namen und sein Zelt und die im Himmel zelten zu lästern“ – kai edothä auto poiäsai Polemon meta ton Hagion kai nikäsai autus – „und es ist ihr gegeben Krieg zu führen gegen die Heiligen und sie zu besiegen“ – kai edothä auto Exusian epi pasan Fylän kai Laon kai Glossan kai Ethnos – „und es ist ihr gegeben die Macht über alle Stämme und Völker und Sprachen und Nationen“ – kai proskynäsusin auton pantes hoi Katoikuntes epi täs Gäs hu u gegraptai to Onoma autu en to Biblio täs Zoäs tu Arniu tu esfagmenu apo Kataboläs Kosmu – „und alle Bewohner auf Erden beten sie an (ein jeder) dessen Name nicht geschrieben ist im Buch des Lebens des seit der Grundlegung der Weltordnung geschlachteten Lammes“ – ej tis echej Us akusato – „wer ein Ohr hat der höre“ – ej tis ejs Aichmalosian ejs Aichmalosian hypagej – „wenn einer in Kriegsgefangenschaft ist in der Kriegsgefangenschaft geht er dahin“ – ej tis en Machairä apoktanthänai auton en Machairä apoktanthänai – „wenn einer im Schwert getötet wird (dann) wird er getötet im Schwert“ – hode estin hä Hypomonä kai hä Pistis ton Hagion – „hier ist die Geduld und die Zuverlässigkeit der Heiligen“ – kai ejdon allo Thärion anabainon ek täs Gäs – „und ich sah eine andere Bestie aus der Erde aufsteigen“ -- kai ejchen Kerata dyo homoia Arnio kai elalej hos Drakon – „und sie hat zwei Hörner ist einem Lamm ähnlich und spricht wie ein Drakon“ – kai tän Exusian tu protu Thäriu pasan poiej enopion autu – „und die Macht der ersten Bestie alles in ihrem Angesicht zu bewirken“ – kai poiej tän Gän kai tus en autä Katoikuntas hina proskynäsusin to Thärion ton proton hu etherapeuthä hä Plägä tu Thanatu autu – „und sie bewirkt dass die Erde und die in ihr wohnen die erste Bestie anbeten deren Todeswunde geheilt worden ist“ – kai poiej Sämeja megala hina kai Pyr poiä ek tu Uranu katabainejn enopion ton Anthropon – „und sie tut große Wunder sodass sie sogar Feuer aus dem Himmel auf die Erde herabsteigen lässt vor dem Antlitz der Menschen“ -- kai plana tus Katoikuntas epi täs Gäs dia ta Sämeja ha edothä auto poiäsai enopion tu Thäriu – „und sie verführt die Bewohner auf Erden durch die Wunder die zu bewirken ihr im Angesicht der Bestie gegeben ist“ – legon tois Katoikusin epi täs Gäs poiäsai Ejkona to Thärio hos echej tän Plägän täs Machairäs kai ezäsen -- „indem sie zu den Bewohnern auf Erden sagt ein Bildnis der Bestie die die Wunde des Schwertes (empfangen) hatte und aufgelebt ist zu machen“ – kai edothä auto dunai Pneuma tä Ejkoni tu Thäriu hina kai laläsä ha Ejkon tu Thäriu – „und es ist ihr gegeben dem Bildnis Geist einzuflößen sodass es sogar sprechen kann das Bildnis der Bestie“ – kai poiäsä hina hosoi ean mä proskynäsusin tä Ejkoni tu Thäriu apoktanthusin – „und sie bewirkt dass diejenigen die das Bildnis der Bestie nicht anbeten getötet werden“ --  kai poiej pantas tus Mikrus kai tus Megalus kai tus Plusius kai tus Ptochus kai tus Eleutherus kai tus Dulus hina dosin autois Charagma epi täs Chejros auton täs dexias ä epi to Metopon auton – „und sie bewirkt dass allen den Kleinen und den Großen und den Reichen und den Armen und den Freien und den Knechten ein Stempel aufgedrückt wird auf ihre rechte Hand oder auf ihre Stirn“ – kai hina mä tis dynatai agorasai ä poläsai ej mä ho echon to Charagma tu Onoma tu Thäriu ä ton Arithmon tu Onomatos autu – „und dass niemand kaufen oder verkaufen kann als nur der welcher den Stempel des Namens der Bestie hat oder die Zahl ihres Namens“ – hode hä Sofia estin – „hier ist die Weisheit“ – ho echon Nun psäfisato ton Arithmon tu Thäriu Arithmos gar Anthropu estin – „wer Verstand hat bestimme die Zahl der Bestie denn es ist die Zahl eines Menschen“ – kai ho Arithmos autu hexakosioi hexäkonta hex – „und seine Zahl ist sechshundert sechzig und sechs“.

Dies ist wahrlich eine äusserst heftige Allegorie, eine Persiflage auf die heilige Dreifaltigkeit, die als Dogma meines Wissens erst später fixiert worden ist, aber schon länger in Umlauf gewesen sein muss: Gott-Vater als Drakon, Gott-Sohn als Untier aus dem Meer und Gott-Heiliger-Geist als Untier aus der Erde. Wir können nur froh sein dass sich die Angehörigen des Gremiums das darüber entschied welche Beiträge in den Kanon der heiligen Schrift aufgenommen und welche verworfen wurden so dumm gestellt haben und nicht erkannten welche Blasfemien Johannes hier von sich giebt. Der erste Satz kai estathän epi tän Ammon täs Thalassäs, „und ich stand auf dem Sand des Meeres“, erscheint überflüssig und wenn er fehlte würden wir das nicht bemerken. In der offiziellen Lesart heisst es „und er stand auf dem Sand des Meeres“ was aber keinen Sinn macht da Jochanan das Untier worauf sich das er beziehen könnte erst danach aus dem  Meer heraufsteigen sieht. Deshalb stimme ich den Handschriften zu in denen anstatt estathä estathän zu lesen ist -- „ich stehe“ und nicht „er steht“. Die Stellung des Sehers zwischen Erde und Meer erinnert an die des starken Engels der mit seinem rechten Fuß auf dem Meer und mit seinem linken auf der Erde stand und gesagt hat: Chronos uketi estai all en tais Hämerais täs Fonäs tu hebdomu Angelu hotan mellej salpizejn kai etelesthä to Mysterion tu The´u hos euängelisen tus heautu Dulus tus Profätas, „es wird keine Zeit mehr sein sondern in den Tagen der Stimme des siebenten Boten wenn er dabei ist das Widderhorn zu blasen vollendet sich auch das Geheimnis des Gottes wie er es verkündet hat seinen Knechten den Profeten als frohe Botschaft“. Etelesthä to Mysterion tu The´u kann auch heissen: „beendet wird das Versteck(spiel) des Gottes“ und das Büchlein das Jochanan aus der Hand dieses Engels empfing und das in seinem Mund so süß war wie Honig seine Eingeweide aber verbittert ist sein eigenes Evangelium wie wir sahen. Dazu noch ein Sprichwort am Rande: orew lo´Isch Lächäm Schokär wachar jimole Fihu Chazoz, „angenehm (süß) schmeckt dem Mann die Speise der Lüge doch nachher ist voll groben Sandes sein Mund“ – und wem ergeht es nicht so wenn er die Hoffnungen seiner Jugend mit den Desillusionierungen seines Alters vergleicht.
In jenem Buch stehen Sätze wie diese: ho Patär agapa ton Hyion kai panta dedoken en tä Chejri autu, „der Vater liebt den Sohn und alles giebt er in seine Hand“ -- panta hosa echej ho Patär ema estin, „alles was der Vater hat mein ist es“ -- hosper gar ho Patär egejrej tus Nekrus kai zoopoiej hutos kai ho Hyios hus thelej zoopoiej, „denn genauso wie der Vater die Toten erweckt und lebendig macht so macht auch der Sohn lebendig welche er will“ -- ude gar ho Patär krinej udena alla tän Krisin pasan dedoken to Hyio, „denn der Vater richtet niemand sondern das ganze Gericht hat er dem Sohn übergeben“ -- hosper gar ho Patär echej Zoä en heauton hutos kai to Hyio edoken Zoän echejn en heauto, „denn so wie der Vater Leben in sich selbst hat so hat er auch dem Sohn gegeben Leben in sich selber zu haben“ – kai Exusian edoken auto Krisin poiejn hoti Hyios estin, „und er gab ihm die Macht Gericht zu halten weil er der Sohn ist“ -- das Wort Anthropu so dass es heisst „weil er der Sohn des Menschen ist“, wurde später in einigen Handschriften eingefügt, passt aber nicht weshalb ich die hier wiedergegebene Version für die gültige halte -- hote ämen met auton ego etärun autus en to Onomati su ho dedokas moi ej mä ho Hyios täs Apolejas hina hä Grafä plerothä, „als ich bei ihnen war habe ich sie in deinem Namen bewahrt (jeden) den du mir gabst bis auf den Sohn des Verderbens damit die Schrift erfülllt wird“.

Diese und andere Worte hat Jochanan dem Jehoschua miN´zoräth in den Mund gelegt und ihn damit zu einem Unwesen gemacht als hätte nur er Leben aus sich selbst und niemand sonst und würde wen er will lebendig machen und töten und alle Macht Gottes wäre die seine. Das klingt verdammt nochmal so ähnlich wie die Aussage kai edoken auto ho Drakon tän Dynamin autu kai ton Thronon autu kai Exusian megalän, „und ihm (dem Ungeheuer aus dem Meer) gab der Drakon seine Energie und seinen Thron und große Macht“ -- und auch die Auferstehung vom Tod welche diesem Untier gewährt wird erinnert fatal an die des Jesus. Bevor wir jedoch ins Einzelne gehen will ich mein Versprechen einlösen und auf die zwei mythischen Ungeheuer eingehen, Behemoth und Liwjothan, die mit den von Jochanan gesehenen die Unbesiegbarkeit gemeinsam haben und ihre Herkunft aus dem Land und dem Meer. Vom Autor des Ssefär Ijow werden sie dargestellt in den Worten des Gottes aus dem Sturmwind mit denen er den um sich selbst kreisenden Ijow aus seiner Egozentrik herausreisst. Man könnte die Ausführungen dieses Gottes der sich zu seinem Deal mit dem Satan und zum Elend des Ijow mit keinem Wort äussert für Einschüchterung halten zumal er ihm sagt: harow im Schedi jissor Mochiach Äloha ja´anäho – „streiten will er mit meinem Teufel, der Prediger der Gott zurechtweisen möchte, antworten soll er“ – waja´an Ijow äth Jehowuah wajomär – „und Ijow antwortete dem Herrn und sagte“ – hen kalothi mah aschiwächo Jadaj ssamthi l´mo Fi – „siehe ich war leichtfertig (erleichtert bin ich) was könnte ich dir zurückgeben, ich lege meine Hand auf meinen Mund“ – achath dibarthi w´lo ä´änäh uschthajm w´lo ossif – „einmal spreche ich und antworte nicht und zweimal und fahre nicht fort“.

Das war nachdem er die Wunder der Natur und der Tierwelt so schön und so schrecklich wie nie zuvor erlebt hat und in der Ironie mit welcher der Gott ihn anfährt schwingt etwas anderes mit als die Absicht ihn zu verängstigen: ejfo hajitho b´jossdi Äräz haged im jodatho Winoh – „wo warst du als ich die Erde gegründet? teile es mit wenn du es weisst mit Verständnis“ -- ej säh haDäräch jischkan Or w´Choschäch ej säh M´komo – „wo war (doch gleich) jener Weg da das Licht wohnt und die Finsternis wo ist ihr Ort“ – ki thikochänu äl Gwulo w´chi thowin N´thiwoth Bejtho – „damit du sie fassen kannst in ihre Grenze und die Pfade ihres Hauses verstehst“ – jodatho ki os thiwoled uMisspar Jomäjcho rabim – „du weisst es denn damals bist du geboren und die Zahl deiner Tage ist groß“. Weit über die Grenzen seiner leiblichen Geburt und seines Bewusstseins wird er hinausgeführt bis zum Ursprung der Dinge, und der Gott erinnert ihn daran dass er von Anfang an dabei war. Mit seiner Unterwerfungsgeste giebt er sich nicht zufrieden und zeigt ihm Behemoth (2-5-40-6-400) vom Wort her der Plural von Behemah (2-5-40-5), Tier oder Vieh, indem er zu ihm sagt: hineh no W´hemoth aschär ossithi imoch, „sieh doch bitte den Behemoth an den ich zusammen mit dir gemacht habe“. Und nachdem er ihm auch noch den Liwjothan (30-6-10-400-50) vorgestellt hat der Lewi-Than gelesen „mein Begleiter ist der Schakal“ heisst (ein Spruch den sich sagen könnte der alternde Löwe), wie Behemoth das Unbezähmbare nicht nur in der äusseren sondern auch in der inneren Natur da sagt Ijow: jodathi ki chol thuchal w´lo jibozär mimcho M´simoh – „ich erkenne dass du alles vermagst und keine Schandtat (kein böser Plan, keine Arglist) unausführbar ist von dir aus“ – mi säh ma´lim Ezoh bli Do´ath lochen higad´thi w´lo owin nifla´oth mimäni w´lo edo – „wer war (denn) dieser der den Ratschluss ohne Erkenntnis verhüllte? daher widersprach ich und ich verstand nicht, (zu) wunderbar (zu unglaublich) war es von mir aus und es erkennen konnte ich nicht“ – sch´ma no wanochi adaber äsch´olcho w´hodi´eni – „(so) höre doch bitte und ich will sprechen, ich werde dich fragen und du lässt mich erkennen“ – l´Schema Osän sch´mathicho wathoh Ejni ro´athcho – „dem Hören des Ohres nach hatte ich von dir gehört und jetzt sieht dich mein Auge“ -- al ken äm´ass w´nichamthi al Afar wo´Efär – „darum verabscheue ich und bereue in Staub und in Asche“.


Dem vordergründigen Anschein zum Trotz ist dies nicht mehr derselbe Ijow der zu Beginn der Geschichte alles getan hat um der Begegnung mit dem lebendigen Gott auszuweichen und sich dabei für tadellos hielt, denn jetzt steht er in unmittelbarer Beziehung zu ihm und kann ihn fragen und Antwort erwarten. Bevor der Gott ihn mit den beiden Ungeheuern bekannt macht sagt er zu ihm: äsor no ch´Gäwär Chalozäjcho äsch´olcho w´hodi´eni – „(so) gürte doch bitte wie ein Held deine Hüften, ich werde dich fragen und du lässt mich erkennen“ – ha af thofer Mischpoti tharschi´eni l´ma´an thiz´dok – „willst du mein Recht auch zerbrechen und mich zum Frevler machen damit du gerecht bist“ – wim Sro´a ka´El loch uw´Kol kamohu thar´em – „und wenn dir ein Arm wie des Gottes wäre und du donnertest in einer Stimme wie er“ – adeh no Ga´on Gawoha w´Hod w´Hodar thilbosch – „(so) schmücke dich doch bitte mit Hochmut und Stolz und bekleide dich mit Pracht und mit Glanz“ – hofez Äwroth Apächo ur´eh chol Ge´äh w´haschpilehu – „zerschlage die Übertritte deiner Wut und schau alles Hochmütige an und erniedrige es“ – r´eh chol Ge´äh hachni´ehu wahadoch R´scho´im Thachthom – „schau alles Hochmütige an und beuge es nieder, lass die Frevler verzagen an ihrem Unten“ – tomnem bä´Ofar jochad Pnejhäm chawosch baTamun – „verbirg sie im Staub zusammen mit ihren Gesichtern, im Verborgenen ihre Wunden verbinde“ – w´gam ani odächo ki thoschia l´cho J´minächo – „und selbst ich will dich preisen denn deine Rechte hat für dich gerettet“.


Dass Ijow hochmütig war geht aus seiner letzten Rede vor seiner Bekehrung hervor wo er sich rühmt ein Muster an Tugend gewesen zu sein und von allen geehrt; da sagt er unter anderem: äschkon k´Mäläch baG´dud, „ich residierte wie ein König in einer Truppe“, um dann in Jammergeschrei auszubrechen: wathoh ssochaku olaj Z´irim mimänu l´Jomim aschär mo´assthi Awotham loschith Kalwej Zoni – „und jetzt lachen sie über mich die geringer als ich sind an Tagen, deren Väter den Hunden meiner Schafe und Ziegen zu gesellen ich verabscheute“ – gam Koach J´dejhäm lamoh li olejmo owad Kolach – „wozu wäre mir auch die Kraft ihrer Hände gewesen, verloren war ihre Reife“ – b´Chässär uw´Chofan galmud ha´orkim Zijoh ämäsch scho´ah umscho´ah – „durch Mangel und Hungersnot isoliert flohen sie in die Steppe, gestern Abend verwüstet und untergegangen“ – hakotfim Maluach alej Ssiach w´Schoräsch R´chomim Lachom – „sie pflückten das Salzige vom Gesträuch und die Wurzel des Erbärmlichen war ihre Nahrung“ – min Gew j´gorschu jori´u olejmo kaGanow – „man vertrieb sie aus dem Inneren (der Gemeinschaft) und stieß ins Horn über sie wie bei Dieben“ – ba´Aruz N´cholim lischkon Chorej Ofar w´Chefim – „in den Schluchten der Bäche mussten sie wohnen, in den Höhlen des Staubs und der Felsen“ – bejn Ssichim jin´hoku thachath Chorul j´ssufochu – „zwischen den Sträuchern machten sie ein Geschrei, unter den Dornen taten sie sich zusammen“ – Bnej Nowal gam Bnej w´li Schem nik´u min ha´Oräz – „als Söhne der Schande (und) auch als Söhne ohne Namen schlug man sie nieder fort aus dem Land“ – wathoh N´ginotham hajithi wo´ähi lohäm l´Miloh – „und jetzt bin ich zu ihrem Saitenspiel und zum Gerede für sie geworden“ – the´awuni rochaku mäni umiPonaj lo hass´chu Rok – „sie finden mich scheusslich, sie entfernen sich von mir und nicht mit Spucke verschont haben sie mein Gesicht“. Das waren keine Menschen in seinen Augen, die ihnen entsprechenden Anteile hatte er in sich selbst unterdrückt und der allgemeinen Verachtung dieser „Asozialen“ hatte er sich angeschlossen diese Meinung bis dahin noch hegend, somit bedurfte er einer drastischen Kur.


Aus dem Meer heraufsteigen sieht Jochanan das Untier, aus dem Ziel aller fließenden Wasser die sich am dritten Tag auf Befehl von Älohim in der Hoffnung zusammenfanden dort mit den oberen Wassern zusammenzutreffen und darin schmählich enttäuscht worden sind. Wie der Drakon hat es sieben Köpfe und zehn Hörner und auch wenn es lächerlich klingt habe ich mir Gedanken gemacht wie die zehn Hörner auf die sieben Köpfe verteilt werden könnten, für die überzeugendste Lösung halte ich diese: stellen wir uns einen siebenarmigen Leuchter vor mit seinen Kerzenhaltern als Köpfe oder Prinzipien und in den zwei äusseren und den zwei mittleren jeweils zwei Kerzen, in den inneren zwei jeweisl nur eine und ganz ohne Ausstrahlung die Mitte, so haben wir im Innersten nichts und auf jeder Seite eins plus vier Kerzen. Die Bestie aus dem Meer übertrifft den Drakon darin dass sie zehn Diademe auf ihren zehn Hörnern hat jener jedoch auf seinen sieben nur sieben. Bei ihm kommen die sieben gekrönten Köpfe in Konflikt mit den zehn Hörnern weil drei von ihnen ohne die Insignien der Herrschaft auskommen müssen und ein Gerangel unter ihnen entsteht, das Ungeheuer aus dem Meer bietet dagegen ein vollkommen symmetrisches und ausgewogenes Bild auch wenn sie wie der Drakon im Innersten leer ist. Und der Gott-Sohn übertrifft den Gott-Vater an Herrlichkeit und Majestät weil er als Mensch die Wunder und Zeichen tut die kein anderer tun kann während es für den letzteren als Schöpfer aller Dinge keine Schwierigkeit ist die Naturgesetze ungültig zu machen. Auf seinen sieben Köpfen die ihn als Sohn von Älohim ausweisen hat er Onomata Blasfämias weil alle Namen die ihm beigelegt wurden wie etwa Herr, Retter, Messias, Heiland, Erlöser, Heiliger Gottes, einzig Lebendiger solche der Lästerung sind. Dass er um nur ein Beispiel zu nennen als einziger Mensch aller Zeiten auf dem Wasser gehen konnte ist buchstäblich genommen ein Unding, symbolisch bedeutet es aber dass er sich jenseits der Zeit zu bewegen vermochte was auch andere konnten und können -- im Grunde ein jeder der des Ewigen, des Seienden im Vergehen und Werden gewahr wird. Und mit den zehn Diademen hat die Karikatur des Christos welcher an sich schon einer Wahnvorstellung sein Dasein verdankt nicht nur die Herrschaft über die sieben Söhne des Ijow sondern dazu noch über seine drei Töchter die Tage Acht, Neun und Zehn, angetreten und sie ihrer Schönheit beraubt.

Schon die Monster die beim Schall des fünften und sechsten Schofar auftauchten waren Mischwesen, ein Kompositum aus Heuschrecken, Skorpionen, Pferden, Menschen und Löwen beziehungsweise Pferden, Löwen und Schlangen, und die Bestie aus dem Meer ist ein solches aus Panter, Bär und Löwe. Das Gefühl für die organische Zusammengehörigkeit ist verloren gegangen und dies erinnert an die in den Laboratorien der Gentechnologen selbstverständlich nur zum Nutzen der Menschheit zusammengebastelten so genannten Hybride – haben sich die Schöpfer dieses Wortes und dieser Kreaturen ganz bewusst zur Hybris bekannt? Hybris heisst Überhebung, Übermut, Hochmut, Mutwille, Frechheit, Zügellosigkeit, Frevel, Gewalttätigkeit, Übergriff, Misshandlung, Spott, Kränkung, Schmach, Schändung, Entehrung, und die alten Griechen wussten noch dass sie von den Göttern bestraft wird. Weil aber die Gentechnologen und alle die an ihre leeren Versprechungen glauben sich selbst für Gott halten scheuten sie nicht davor zurück ihre Monster Hybride zu rufen; ein älteres Wort dafür ist Chimaira, ein Wesen das vorne ein Löwe, in der Mitte eine Ziege und hinten ein Drakon war und von Bellerofontäs erlegt worden ist (siehe den zehnten Band meiner Werke) und von daher kommt die Schimäre, ein fabelhaftes Ding das von Hobby-Jägern in ihrer Freizeit verfolgt wird.

Kai ho Thärion hon ejdon homoion Pardalej kai hoi Podes autu hos Arku kai to Stoma autu hos Stoma Leontos, „und die Bestie die ich sehe gleicht einem Panter und ihre Beine sind wie die eines Bären und ihr Mund ist wie der Mund eines Löwen“. Der Löwe wurde in unserem Text schon mehrfach erwähnt, neu ist dagegen Pardalis, der Panter oder Leopard und Arkos oder Arktos, der Bär. Beide treffen wir im neuen Testament nur an dieser Stelle und Pardalis heisst auf hebräisch nach seinen Flecken Nomer (50-40-200), von Nimer, Scheckig-Machen, M´numor, das Partizip, ist Scheckig oder Getigert, was der Raubkatze mit dem Namen Leopard zur Tarnung dient während der nur bei Nacht jagende Panter zu diesem Zwecke ganz schwarz ist. Sie sind sehr nah miteinander verwandt, gemeinsam ist ihnen das lautlose Anschleichen auf ihren samtenen Tatzen und das blitzschnelle Zuschlagen das dem Beutetier keine Zeit lässt sein Endorfin-System in Gang zu setzen um den Schmerz des lebendig Zerfleischt-Werdens nicht spüren zu müssen. Im Thanach wird der Nomer sechsmal genannt, zweimal davon im Ssefär Jirmjahu, und zuerst in folgendem Kontext: schot´tu b´Chuzoth Jeruscholajm ur´u no ud´u uwakschu wiRchowothäjho im thimzu Isch im Jesch ossäh Mischpot m´wakesch Ämunah wässlach loh – „streift doch bitte in den Straßen von Jerusalem herum und seht und erkennt und sucht in ihren Plätzen ob (noch) ein Mann zu finden ist ob (noch) ein Dasein ist Gerechtigkeit übend und Treue suchend und ich will ihr vergeben“ – wim chaj Jehowuah jomru lochen laSchäkär jischowe´u – „und wenn sie sagen es lebe der Herr dann schwören sie für die Lüge“ -- Jehowuah Ejnäjcho halo lä´Ämunah hikithoh otham w´lo cholu kilithom me´anu kachath Mussar chisku P´nejhäm miSsäla me´anu loschuw – „oh Herr, sind deine Augen (denn) nicht für die Treue? du schlägst sie, aber sie werden nicht krank, du vernichtest sie, aber sie weigern sich die Zurechtweisung anzunehmen, sie machen ihre Gesichter stärker als Felsen, sie weigern sich umzukehren“ – wa´ani omarthi ach Dalim hem no´alu ki lo jod´u Däräch Jehowuah Mischpat Älohejhäm – „und ich sagte: das sind nur die Armen die töricht handeln weil sie den Weg des Herrn (und) das Gericht ihres Gottes nicht kennen“ – elcho li äl haG´dolim wa´adabroh otham ki hemoh jod´u Däräch Jehowuah Mischpat Älohejhäm -- „ich will für mich zu den Großen hingehen und mit ihnen sprechen denn sie kennen den Weg des Herrn (und) das Gericht ihres Gottes“ – ach hemoh jachdow schowru Ol nithku Mosseroth – „nur dass sie zusammen zerbrechen das Joch und die Zügel zerreissen“ – al ken hikom Arjeh mi´Ja´ar S´ew Arowoth jischod´dem Nomer schoked al Orejhäm kol ha´joze mehenoh jitoref ki rabu Pisch´ejhäm ozmu M´schuwothejhäm – „darum schlägt sie der Löwe vom Wald, der Wolf der Savannen beraubt sie, auf sie bedacht ist über ihren Städten der Panter, jeden der herauskommt zerfleischt er denn zahlreich sind ihre Frevel, machtvoll ihre Abtrünnigkeiten“.


Sollte das Verhältnis zwischen dem Gott und den Menschen tatsächlich darin bestehen dass er sie wie Ochsen ins Joch spannt damit sie den Pflug für ihn ziehen und dass er sie die Zügel führend reitet wie Rösser, dann habe ich allerdings Sympathie mit den Sündern auch wenn sie über alle Stränge schlagen bevor sie ihr inneres Gleichgewicht finden. Hinter dem Löwen, dem Wolf und dem Panter verbirgt sich der Gott der die Menschen wie Haustiere hält und ihnen droht mit den tödlichen Gefahren der Wildnis sollten sie auf den Gedanken kommen sich ihm zu entziehen, dabei ist er selbst die wildeste Bestie. Die andere Stelle bei Jirmjahu lautet wie folgt: ha´jahafoch Kuschi Oro w´Nomer Chawarburthajo gam athäm thuchlu l´hejtiw limudej hoRa, „könnte der Kuschit (das ist der Äthiopier) seine Haut(farbe) wechseln und der Leopard seine Streifen dann wärt auch ihr in der Lage Gutes zu tun die ihr das Böse gelernt habt“. Und durch den Mund des Nawi Hoschea sagt der „Herr“: w´anochi Jehowuah Älohäjcho me´Aräz Mizrajm w´Elohim sulothi lo thedo uMoschia ajn bilthi – „und ich bin der Herr dein Gott seit dem Land Mizrajm und einen Gott ausser mir kennst du nicht und ein Retter ist ohne mich nichts“ – ani j´dathicho baMidbor b´Äräz Thal´uwoth – „ich wusste um dich in der Wüste, im Land der drückenden Hitze“ – k´Mar´ithom wajssba´u ssaw´u wajoram Libom al ken sch´chechuni – „ihren Weideplätzen gemäß wurden sie satt, sie wurden satt und es erhob sich ihr Herz, darum vergaßen sie mich“ – wo´ähi lohäm k´mo Schochal k´Nomer al Däräch aschur – „und wie eine Raubkatze werde ich ihnen, wie ein Panter beäuge ich sie auf dem Weg“ – äfg´schem k´Dow schakul wärka Ss´gor Libom wochlem schom k´Lowi Chajath haSsadäh th´wak´em – „ich treffe sie wie eine Bärin die ihrer Kinder beraubt ist und zerreisse den Verschluss ihrer Herzen und fresse sie dort wie eine Löwin (und) es zerspalten sie die Tiere der Wildnis“.


Hätte sich der Gott des Hoschea mit dem Öffnen der Herzen begnügt das bei deren Verhärtung nicht ohne Schmerzen sein kann dann wäre ich mit ihm einverstanden, was aber darüber hinausgehtund wie eine sinnlose Machtdemonstration wirkt ist der Zorn Gottes in uns bei der Verfehlung des Weges. Beim Nawi Chabakuk ist zu lesen: ki hin´ni mekom äth hiK´ssidim haGoj hamar w´hanimhor haholech l´Märchawej Äräz loräschäth Mischkanoth lo lo – „darum seht mich an wie ich die Kassdim aufstehen lasse, das verbitterte und dahineilende Volk das sich in den Weiten der Erde ergeht und Wohnsitze die nicht sein sind in Besitz nimmt“ – ajom w´nora hu mimänu Mischpato uSs´etho jeze – „erschreckend und fürchterlich ist es, von ihm (selbst) geht sein Recht und seine Erhabenheit aus“ – w´kalu miN´merim Ssussajo w´chadu miS´ewej Äräw – „und flinker als Panter sind ihre Rösser und schärfer als Wölfe am Abend“ – ufoschu Poraschajo uForaschajo merachok jawo´u ja´ufu k´Näschär chasch l´Ächul – „und ihre Reiter ruhen sich aus und ihre Reiter kommen von weit her, sie fliegen so schnell wie der Adler zum Fraß“ – kuloh l´Chomass jawo M´gamath Pnejhäm kodimoh wajä´ässof kaChol Schäwi – „ein jeder kommt zur Gewalttat, die Bestrebung ihrer Gesichter ist vorwärts, und wie Sand sammelt es (das Volk der Kaldäer) Kriegsgefangene ein“ – w´hu baM´lochim jithkaloss w´Rosnim Miss´chok lo – „und mit den Königen treibt es Spott und die Abgemagerten (die Asketen) sind ihm ein Gelächter“ – hu l´chol Miwzor jiss´chok wajizbor Ofar wajilk´doh – „es lacht über jede Festung und Staub häuft es auf und nimmt sie ein“ – os cholaf Ruach waja´awor woschem su Chocho l´Eloho – „sodann wechselt es wie der Wind und geht vorüber und macht sich schuldig als einer dem seine (eigene) Kraft wurde zur Gottheit“.


Trotz des Anfangs, gemäß welchem der „Herr“ die Kassdim zu ihrem Tun angestiftet hätte ist hier der Anflug der Einsicht gegeben dass jemand handelt aus eigenem Antrieb und der Gott nicht für alles verantwortlich ist. Im Schir haSchirim (im Gesang der Gesänge) stehen die Verse: Kulach jofah Rajothi uMum ejn boch – „schön ist dein Ganzes, meine Freundin, und ein Makel ist nicht in dir“ – ithi miL´wanon Kalah ithi miL´wanon thawo´i thaschuri meRosch Amonah meRosch Ss´nir w´Chärmon miM´onoth Arajoth meHar´rej N´merim – „mit mir vom Libanon, Braut, vom Libanon komm, schau herab vom Gipfel der Treue, vom Gipfel der Vereisung und der Verbannung, von den Aufenthaltsorten der Löwen und den Gebirgen der Panter“. Darin könnte der Wunsch zum Ausdruck kommen dass sich die als makellos angesehene Braut nicht wieder in einen Tiger verwandelt der unversehens seine Krallen ausfährt und die ersehnte Liebe wie einen Schleier zerreisst -- und dass sie von ihren Höhen nicht nur in die Niederungen herabschaut sondern mit dem Geliebten zusammen auch hinabsteigt. Das letzte hierher gehörige Zitat stammt aus dem Ssefär Jeschajahu: w´gor S´ew im Käwäss w´Nomer im G´di jirboz – „und der Wolf wird mit dem Lamm Gastfreundschaft halten und der Panter mit dem Ziegenböcklein sich lagern“ – w´Egäl uCh´fir uM´ri jachdow w´Na´ar katon noheg bom – „und das Kalb und der Junglöwe und der Büffel werden zusammen sein und ein kleiner Knabe wird durch sie geleitet“ – uForah waDow thir´äjnoh jachdow jirb´zu Jaldejhän w´Arjeh kaBokar jochal Thäwän -- „und die Kuh und die Bärin werden zusammen weiden, ihre Kinder sich lagern und der Löwe wird wie das Rind fressen Stroh“ – w´schiascha Jonek al Chor Päthän w´al Murath Zifoni Gamul Jado hadoh – „und der Säugling spielt auf dem Loch der Giftschlange und über der Höhle der Viper streckt der Entwöhnte seine Hand aus“.

Dies ist die Vision von einer Welt in der das Böse weder ausgerottet noch verdammt werden muss weil es sich für unsere Begriffe auf unmögliche und unvorstellbare Weise verwandelt. Eine Ahnung davon können wir in der Erfahrung bekommen wie sich das für Böse Gehaltene im Schmelzfeuer des Lebens verändert wenn es mit dem Übrigen zusammen aufwachsen darf und genauso wie das für Gut Gehaltene teils integriert wird in das Ganze teils aus ihm ausgeschieden wie die Schlacken vom Erz. Die Botschaft des Jeschajahu ist eine frohe, ein Evangelium im wahren Sinn und unendlich mehr wert als das was wir in dem des Jochanan lesen: mä thaumazäte tutu hoti erchetai Hora en hä pantes hoi en tois Mnämenois akususin täs Fonäs autu kai ekporeusontai hoi ta Agatha poiäsantes ejs Anastasin Zoäs ta Faula praxantes ejs Anastasin Kriseos, „wundert euch nicht dass die Stunde kommt in der alle die in den Gräbern sind seine (des Ben Älohim) Stimme hören und herauskommen, die das Gute getan haben zur Auferstehung des Lebens (und) die das Böse bewirkten zur Auferstehung der Verurteilung (des Gerichts)“. Wäre das letztere in dem Sinn gemeint dass die Bösen durch das Gericht geheilt werden, dann könnte ich dieser Rede zustimmen, dem widerspricht jedoch eine ähnlich lautende im Evangelium nach Matthäus die ebenfalls dem Kyrios Jäsus Christos (Adonaj Jehoschua Maschiach) in den Mund gelegt worden ist: kai apeleusontai hutoi ejs Kolasin ajonion hoi de Dikaioi ejs Zoän ajonion, „diese (die Bösen) werden hingehen in die ewige Strafe, die Gerechten aber ins ewige Leben“ -- und auf deren Gesellschaft verzichte ich gerne.


Von den neun Stellen an denen der Bär im Thanach genannt wird haben wir fünf bereits kennengelernt, zwei bei den gerade gehörten Zitaten zum Pardelis, eine im Klagelied des Jirmjahu wo es heisst: „ein Bär im Hinterhalt ist er mir, ein Löwe im Verborgenen, meine Wege macht er widerspenstig und er zersplittert mich, versetzt mich zur Einöde“; eine weitere in der Geschichte von Älischa: „und er wandte sich um und sah sie an (die Knaben die ihn Glatzkopf genannt hatten) und verfluchte sie im Namen des Herrn und zwei Bären kamen aus dem Wald heraus und zerrissen aus ihnen zwei und vierzig Kinder“; und das fünfte beim Nawi Amoss: „wehe denen die sich den Tag des Herrn herbeiwünschen, für was soll euch dieser Tag des Herrn sein, Finsternis ist er und nicht Licht, wie wenn ein Mann dem Antlitz des Löwen entflieht und es verletzt ihn der Bär und er kommt ins Haus und er stützt seine Hand auf die Wand und es beisst ihn eine Schlange“. Der Vollständigkeit halber seien auch die restlichen vier noch zitiert, die erste kündet vom Heldenmut des jugendlichen Dawid der dem Scha´ul antwortet: Ro´äh hajoh Awd´cho l´Awjo baZon uwo ho´Ari w´äth haDow w´nossa Ssäh meho´Edär w´jozathi acharajo w´hikithijo w´hizalthi miPio wajakom olaj w´hächäsakthi biSkano w´hikithijo wahamithijo – „ein Hirte ist dein Knecht für seinen Vater in Schafen und Ziegen und kommt ein Löwe oder ein Bär und trägt fort ein Lamm aus der Herde so geh ich heraus hinter ihm her und schlage ihn und errette (es) aus seinem Maul und er erhebt sich über mich und ich halte mich fest an seinem Bart und ich schlage ihn und ich töte ihn“ -- gam äth ho´Ari gam haDow hikoh Awdächo w´hajoh haP´lischthi hä´orel hasäh k´achad mehäm ki cheref Ma´arachoth Älohim Chajm – „sowohl den Löwen als auch den Bären hat dein Knecht erschlagen und dieser unbeschnittene Filister (Goljath) ist wie einer von ihnen denn er verhöhnt die Schlachtreihen des lebendigen Gottes“. In der zweiten Stelle erteilt der Spion des Dawid der sich als Überläufer ausgiebt im Lager von dessen rebellierendem Sohn Awschalom den Rat der zu seinem Tod führen sollte, und dabei sagt er unter anderem: athoh jodatho äth Awicho wäth Anoschajo ki Giborim hemoh umorej Näfäsch hemoh k´Dow schakul baSsadäh w´Awicho Isch Milchamoh w´lo jolin äth ha´Om, „du kennst deinen Vater und seine Männer (und weisst) dass sie Helden sind und verbitterte Seelen wie eine Bärin die der Kinder beraubt wird in der Flur und (dass) dein Vater ein Mann des Krieges ist und nicht beim Volk übernachtet“. Die dritte Stelle ist bei Jeschajahu zu finden und lautet: nähämäh chaDubim kulanu w´cha´Jonim hogoh näh´gäh nikwäh laMischpat wo´ajn l´Ischuah rochakah mimänu, „wir alle brummen wie Bären und gurren girrend wie Tauben wir hoffen auf Recht und da ist keins, auf Rettung (doch) fern ist sie von uns“. Und die vierte und letzte ist ein Sprichwort aus der Sammlung Maschlej Schlomoh: pagosch Dow schakul b´Isch wal K´ssil b´Iwulatho, „ein Mann trifft (lieber) eine Bärin die ihrer Kinder beraubt ist und als einen Narren in seiner Verrücktheit“.

Immerhin drei- von den neunmal ist von Dow schakul die Rede was vom Sinn her nur eine ihrer Kinder beraubte Bärin sein kann; dies ist aus dem Wort Dow nicht ablesbar denn im Unterschied zu den sonstigen Tieren wo es für die beiden Geschlechter des öfteren zwei verschiedene Wörter giebt zumindest aber das weibliche Tier durch die Endung Heh gekennzeichnet ist, wird damit sowohl der Bär als auch die Bärin gerufen. Das kommt vermutlich daher dass die weibliche Form Dowah (2-4-5) heissen müsste und vor der Vokalisation durch die Massoreten mit dem genauso geschriebenen Wort Dibah hätte verwechselt werden können; Dibah ist üble Nachrede, Verleumdung und eine solche wurde nicht nur den Bären aufgebunden sondern fast allen Tieren, menschliche Fehler und Schwächen hat man in sie projiziert -- „du blöde Kuh, du dumme Gans, du Drecksau, du Mistvieh“ undsoweiter -- um sich selbst besser erscheinen zu können. Wir wissen aber von den Tieren so wenig wie Ijow vor seiner Bekehrung und nur wenn uns eine Ahnung vom ganzen Baum des Lebens wie ein Luftzug anweht erraten wir etwas von ihrem Geheimnis. Wer hat denn die Bärin ihrer Jungen beraubt sodass sie noch wütender und gefährlicher wie ein in seinem Irrsinn rasender Verzweifelter wurde wenn nicht der Mensch? Ich weiss nicht seit wann es die Tanzbären gab denen man einen Ring zwischen die Nasenlöcher und durch die empfindliche Knorpelwand zog damit sie das Volk belustigten und die Gaukler ernährten; aber das weiss ich dass diese grausame Prozedur nur mit Bären möglich war die als ganz junge Tiere ihren Müttern geraubt worden sind und dass die Redensarten „jemanden an der Nase herumführen“ und „nach seiner Pfeife tanzen lassen“ von daher kommen. Gegenüber den unvorstellbar entsetzlichen Tierversuchen von heute mutet jene Schaustellung fast nostalgisch an, so wie die ersten Traktoren im Vergleich zu den jetzigen gigantischen Monstern, doch jedes Unheil fängt scheinbar ganz harmlos an, ist aber einem aufmerksamen Beobachter daran erkennbar dass es den Größenwahn des Menschen bedient.


Jochanan vergleicht die Füße der dem Meer entstiegenen Bestie mit denen der Bären und vielleicht hat er gewusst dass sie die einzigen Säugetiere ausser den so genannten Primaten sind die mit der vollen Fußsohle auftreten -- die anderen gehen anatomisch gesehen auf ihren Zehen und die Elefanten gar auf deren Spitzen. Kein anderes Tier kann sich so menschenähnlich aufrichten nicht mal die Affen und dass es eine Zeit gegeben haben muss in der man dem Bär die größte Ehrfurcht entgegenbrachte ist daran zu erkennen dass hai Arktoi, die Bären, auch der Nordpol und der Norden sowie der große und der kleine Bär sind, die später vom großen und kleinen Wagen abgelöst wurden; einzeln heissen sie Arktos hä megalä und Arktos hä mikra und an der Spitze des Schwanzes des kleinen Bären hat man den Polarstern gesehen, woher die Ausdrücke Arktis und Antarktis kommen, die Gegenden um den Nord- und um den Südpol. In längst vergangenen Zeiten wurden die Tiere als Inkarnationen der Götter verehrt und ein Nachhall davon findet sich noch bei den Profeten des Thanach indem ihnen der „Herr“ als Bär oder Panter oder Löwe erscheint. Inzwischen hat sich der Mensch als die größte Bestie auf Erden erwiesen und sich seiner Konkurrenten entledigt; in West- und Mitteleuropa wurden die Bären und Wölfe im 19. Jahrhundert in systematisch durchgeführten Feldzügen total ausgerottet, der Wolf geisterte noch in den Märchen und Comix als der Böse herum während der Bär den zu früh verlassenen Kindern zum beliebtesten Schmusetier wurde -- Dämonisieren und Verharmlosen geht aber am Wesen der Tiere vorbei.

Vom Löwen hat das Ungeheuer das Jochanan aus dem Meer heraufsteigen sieht nur das Maul und das bedeutet so viel wie ein Großmaul denn wenig später heisst es von ihm: kai edothä auto Stoma lalun Megala, „und es war ihm ein Mund gegeben um großartige Dinge zu reden“. Zunächst aber hören wir dies: kai edoken auto ho Drakon tän Dynamin autu kai ton Thronon autu kai Exusian megalän, „und der Drakon gab ihm seine Kraft und seinen Thron und große Macht“. Dass der Drakon einen Thron hat erfahren wir erst hier und welcher Thron sollte das sein wenn nicht der im Himmel von dem er gestürzt worden ist. Von der entscheidenden Wandlung im Himmel haben die Erdenbewohner nichts mitbekommen, für sie sieht es so aus als sei der Drakon vom Himmel zur Erde heruntergestiegen und hätte sich in seinem Sohn inkarniert dem er all seine Kraft und Macht und Herrlichkeit überließ. Hier möchte ich noch eine Anmerkung einfügen zu dem Wort Exusia, Berechtigung, Können, Befugnis, Vollmacht, Willkür, Machtfülle, Herrschaft, Gewalt. Wir haben es zum erstenmal in der Rede des Menschensohns an den Boten der vierten Gemeinde in Asia gehört wo er sagte: kai ho Nikon kai Täron achri Telus ta Erga mu doso auto Exusian epi ton Ethnon kai poimanej autus en Rabdo sidära hos ta Skeuä ta keramika syntribetai hos kago ejläfa para tu Patros mu, „und der Sieger und wer bewahrt bis zum Ziel meine Werke, die Herrschergewalt über die Völker gebe ich ihm und er weidet sie mit einem eisernem Stab wie die tönernen Gefäße zerschmettert werden wie auch ich von meinem Vater empfing“. Exusia besteht aus der Vorsilbe Ex und Usia was von Usa abstammt dem Partizip von Ejmi, Sein und Werden, Sich-Ereignen, Geschehen -- auf hebräisch Hajah (5-10-5) oder Howah (5-6-5). Usia ist Dasein und Wesen, Wahrheit und Wirklichkeit, und Ek, das vor Vokalen zu Ex wird, bedeutet Hinaus, Heraus, Weg, Von-Aus, Von-Her, Aus-Heraus, Ausserhalb und Fern-Von. Exusia ist also wörtlich ausserhalb des Daseins, fern von der Wahrheit und tatsächlich entfernt ja jeder der Macht und Gewalt ausübt das Wesen derjenigen die er beherrscht aus ihrem Dasein und gleichzeitig damit sein eigenes denn in dem Maß worin er dies tut blockiert er das freie Wechselspiel der Kräfte, die spontane Interaktion und macht sie gleichsam gefrieren, erstarren. Unter Exejmi steht im Wörterbuch: Hinausgehen, Weg- oder Fortgehen, ins Feld Ziehen, Ausrücken, Hinausmarschieren und Vorübergehen, Vergehen, Ablaufen, zu Ende Gehen, Aufhören. Die Ausübung der persönlichen Macht ist spätestens dann zu Ende wenn der Machthaber stirbt, wird er jedoch von einem Nachfolger mit derselben Gesinnung abgelöst dann setzt sich die Gewalt fort so als sei sie und nicht ihr Besitzer das Subjekt der Geschichte. Die Übersetzung des von Exejmi abgeleiteten Exesti heisst: es ist erlaubt, es steht frei, es ist möglich, man darf und man kann, und wirklich steht es uns frei Gewalt auszuüben, wir müssen es aber nicht und der Verzicht darauf auch in der subtilsten Verkleidung ist doch die eigentliche Botschaft unseres Heilands Jesus Christus -- zum Triumfator und Weltenrichter hat man ihn aber gemacht sodass er als Mensch kaum noch zu erkennen ist.

Gott-Vater der sich zur Ruhe setzt und auf sein Altenteil zurückzieht weil er es offenbar leid ist die Welt zu regieren hat also die Macht an Gott-Sohn übergeben -- aber das ist eine Kriegslist da es doch im letzten Satz des vorigen Kapitels hieß dass der Drakon von der Verfolgung der Sternenfrau ablassen musste weil er sie nicht erreichen kann und darum mit ihrem übrigen Samen Krieg führt, mit allen die das Inziel des wahren Gottes bewahren und die Zeugenaussage Jesu in ihrer eigenen Erfahrung bestätigen können. Diese will er verführen mit dem Köder der Macht die dem Gottessohn angeblich zusteht und allen die sich anbetend vor ihm niederwerfen. Der Köder ist darum so wirksam weil ein jeder im Grund seines Herzens der Beste, Größte und Mächtigste sein will und wenn er es nicht schafft an die Spitze zu kommen dann schließt er sich dem Besten, Größten und Mächtigsten an indem er sich unterwürfig giebt und ihm schmeichelt um an seinen Privilegien zu partizipieren -- und falls sich die Gelegenheit bietet ihn meuchlings ermordet um sich an seine Stelle zu setzen. Hören wir Paulus in seinem Brief an die Römer: uk egrafä de di auton monon hoti elogisthä auto alla kai di hymas hois mellej logizesthai tois pisteususin epi ton egejranta Jäsun ton Kyrion hämon ek Nekron – „es ist aber nicht allein seinetwegen geschrieben dass es ihm zugesagt wurde (was sich auf Awraham bezieht) sondern auch unseretwegen denen es zugesagt werden soll als solchen die an den glauben der Jesus unseren Herrn von den Toten auferweckt hat“ – hos paredothä dia ta Paraptomata hämon kai ägerthä dia tän Dikaiosin hämon – „der preisgegeben wurde wegen unserer Sünden und auferweckt wegen unserer Rechtfertigung“ – dikaiothentes un ek Pisteos Ejränän echomen pros ton Theon dia tu Kyriu hämon Jäsu Christu – „da wir nun gerechtfertigt sind aus dem Glauben haben wir Friede bei Gott durch unseren Herrn Jesus Christus“ – di hu kai tän Prosagogän es´chäkamen ejs tän Charin tautän en hä hestäkamen kai kauchometha ep Elpidi täs Doxäs tu The´u – „durch den wir auch den Zugang erhielten zu dieser Gnade in welcher wir stehen und in der Hoffnung rühmen wir uns der Herrlichkeit Gottes (sind wir stolz auf die Majestät Gottes)“ – und weiter: pollo un mallon dikaiothentes nyn en to Haimati autu sothäsometha di autu apo täs Orgäs – „um so viel mehr da wir nun in seinem Blut gerechtfertigt sind werden wir durch ihn errettet vor dem Zorn“ – ej gar Echthroi ontes katällagämen to Theo dia tu Thanatu tu Hyiu autu pollo mallon katallagentes sothäsometha en tä Zoä autu – „denn als wir Feinde waren wurden wir mit Gott versöhnt durch den Tod seines Sohnes, um so viel mehr werden wir da wir versöhnt sind in sein Leben gerettet“ -- u monon de alla kai kauchomenoi en to Theo dia tu Kyriu hämon Jäsu Christu di hu nyn Katallagän elabomen – „(und) nicht allein dies sondern wir rühmen uns in Gott durch unseren Herrn Jesus Christus von dem wir jetzt die Versöhnung empfingen.“


Das ist zwar etwas verklausuliert ausgedrückt aber in der Grundtendenz trotzdem durchschaubar. Lesen wir aus demselben Brief noch die Worte: ej gar to tu Henos Paraptomati ho Thanatos ebasileusen dia tu Henos pollo mallon hoi tän Perissejan täs Charitos kai täs Doreas täs Dikaiosynäs lambanontes en Zoä basileususin dia tu Henos Jäsu Christu – „denn wenn wegen der Sünde des Einen (gemeint ist Adam) der Tod geherrscht hat durch den Einen um so viel mehr werden die welche den Überfluss der Gnade und der Gabe der Gerechtigkeit empfingen herrschen im Leben durch den Einen (durch) Jesus Christus“ – ara un hos di Henos Paraptomatos ejs pantas Anthropus ejs Katakrima hutos kai di Henos Dikaiomatos ejs pantas Anthropus ejs Dikaiosin Zoäs – „wie es nun also durch die Sünde des Einen für alle Menschen zur Verdammnis (kam) so auch durch des Einen Verdienst für alle Menschen zur Rechtfertigung des Lebens“ – hosper gar dia täs Parakoäs tu Henos Anthropu Hamartoloi katestathäsan hoi Polloi hutos dia täs Hypakoäs tu Henos Dikaioi katastathäsontai hoi Polloi – „denn genauso wie durch den Ungehorsam eines einzigen Menschen die Vielen in den Stand von Sündern versetzt worden sind werden die Vielen durch den Gehorsam des Einen in den Stand von Gerechten versetzt“. 

Paulus ist ausserstande die Geschichte des Adam symbolisch zu sehen, als ein Ereignis das sich in allen Menschen abspielt, für ihn ist er ein äusserer, historischer und sonderbarerweise gleichzeitig ein Übermensch der die Macht hat alle anderen ohne ihr Zutun in Tod und Verdammnis zu reissen -- und so sieht er auch seinen Herrn Jesus Christus nur mit umgekehrtem Vorzeichen. Gefragt sind nicht die Tat und die Wandlung der einzelnen Menschen, denn diese reagieren auf die Handlung der Protagonisten nur passiv wie Bauklötze in den Händen von Kindern; und dahinter zeigt die Herrschsucht ihre hässliche Fratze denn herrschen will er im Leben, sich selbst und die andern beherrschen auch wenn er behauptet es durch Jesus zu tun -- woher aber nimmt er die Gewissheit dass sich dieser von demselben Motiv leiten ließ? Unter Berufung auf den schon zitierten Psalm-Vers „setze dich zu meiner Rechten bis ich deine Feinde zum Schemel für deine Füße gemacht haben werde“, den Jesus ins Feld geführt hatte um das alberne Gerede vom Messias als dem Sohn des Dawid zum Vestummen zu bringen, schreibt Paulus in seinem ersten Brief an die Korinther: dej gar auton basileuejn achri hu thä pantas tus Echthrus hypo tus Podas autu, „denn er muss herrschen bis er all seine Feinde unter seine Füße gelegt hat“. Von Jesu Empfehlung seine Feinde zu lieben und sie dadurch zu entwaffnen hat er offenbar noch nie was gehört.

Die Machtübergabe des Drakon an die Bestie aus dem Meer ist mit einem ausserordentlichen Wunder verbunden: kai mian ton Kefalon autu hos esfagmenän ejs Thanaton kai hä Plägä tu Thanatu autu etherapeuthä, „und eines von seinen Köpfen war wie geschlachtet zum Tod und die Wunde seines Todes wurde geheilt“. Dass Paulus den Glauben an die leibhaftige Auferstehung Jesu für den Dreh- und Angelpunkt seiner Lehre hielt ohne die sie nichtig und leer sei haben wir schon vernommen und damit stand er nicht allein -- es war das Wunder aller Wunder, der Triumf über die Sterblichkeit und den Tod. Und alle hofften dass sie genauso unberührt vom Todeserlebnis wie das Fantom Jesu das nach Lukas sogar noch ein Stück von einem gebratenen Fisch essen konnte, als Herr Müller oder Frau Maier auferstehen würden, wobei sie jedoch eine Kleinigkeit übersahen: der Leichnam Jesu sei nicht verwest und hätte sich unmittelbar aus dem irdischen in den himmlischen Körper begeben wodurch er weltenweit von den Leichen aller anderen Menschen verschieden wäre denn diese müssen, Gott sei es gedankt, samt und sonders verwesen. Aber wozu braucht jemand die Logik der mit einem der Kirchenväter (ich weiss nicht mehr welcher es war) sagen kann credo quia absurdum, „ich glaube weil es absurd ist“? Laut Wörterbuch heisst Absurdus Misstönig, Grell, Ungereimt, Abgeschmackt, Widersinnig und exakt dies ist die orthodoxe Lehre von der Auferstehung Jesu die ihm so viele falsche Nachfolger eingebracht hat, solche von der Art die ihr Leben über ihren Tod hinaus lieben und es festhalten wollen.

Warum sagt Johannes aber nicht dass die Bestie als ganze einen tödlichen Hieb erhalten habe und wundersamerweise geheilt worden sei -- Plägä bedeutet Hieb, Schlag und Stoß und die dadurch entstandene Wunde -- sondern dass eines ihrer sieben Köpfe zu Tode verletzt und wiederhergestellt wurde? Mit ihren sieben Köpfen und zehn Hörnern ist sie ein Abbild des Drakon in dem wir Älohim erkannten und der zu Tode verwundete Kopf muss der siebente sein, denn anstatt dass der Schöpfer- und Vernichtergott sein Werk am siebenten Tag wie gewohnt zerstören konnte um in der alten Weise damit fortzufahren neue Welten entstehen und vergehen zu lassen, trat Jehowuah Älohim, das Unglück oder der Unfall des Älohim auf den Plan und begann an die Stelle der Vernichtung die Verwandlung seiner selbst und der Geschöpfe zu setzen. Die blind Gläubigen aber verwischten den fundamentalen Unterschied zwischen der ersten und zweiten Schöpfungsgeschichte wie sie auch den zwischen Älohim und Jehowuah verwischten, mit dem Ergebnis dass der erstere zwar einen tödlichen Hieb erhalten hatte aber auferstand als ob nichts geschehen wäre und den unerhört neuen Gott von sich abschütteln konnte als sei er ein lästiges und gänzlich unnötiges Ding. Und mit dem Kommen Jesu der den verdrängten Sinn des Namens Jehowuah bekannt und bewusst machen wollte war es genauso, anstatt ihm zuzuhören und seine Botschaft zu akzeptieren machte man ihn zum Abgott, zum Sohn des Älohim und stattete ihn aus mit all dessen Attributen der Macht.

Von daher heisst es nun weiter: kai ethaumasthä holä hä Gä opiso tu Thäriu kai prosekynäsan to Drakonti hoti edoken tän Exusian to Thärio kai prosekynäsan to Thärio legontes: tis homoios to Thärio kai tis dynatai polemäsai met autu, „und die ganze Erde staunt hinter der Bestie her und sie beten den Drakon an weil er der Bestie die Macht gab und sie beten die Bestie an und sagen: wer ist der Bestie ähnlich und wer könnte sich ihr widersetzen“. Dies kann dieselbe Erde die der Sternenfrau geholfen hatte nicht sein, es muss ein anderer Planet sein oder ihre Bewohner haben von ihr keine Ahnung oder sie sind zutiefst in sich selber gespalten. Thaumazo bedeutet Staunen, Sich-Wundern und Anstaunen, Bewundern, eine hohe Meinung von etwas oder jemandem Haben, Hochhalten, Hochschätzen, Verehren, seine Verehrung Ausdrücken, den Hof Machen, Huldigen, Loben. Es ist völlig egal wen man äusserlich oder innerlich sich vor ihm niederwerfend anbetet, sei es ein Gott, ein Mensch, ein Idol, ein Götze, eine Hoffnung, ein Ideal, die Haltung entscheidet über den Inhalt und der Verzicht auf die Willens- und Gedankenfreiheit verhindert dass das Objekt der Anbetung zum ebenbürtigen Visavis werden kann. Die Frage tis homoios to Thärio, „wer ist der Bestie vergleichbar?“ erinnert an die mit dem Namen Michael gestellte Frage mi ka´El, „wer ist Gott gleich?“ Und in dem Lied das Moschäh und die Söhne des Jissro´el singen nach ihrer Rettung vor den Verfolgern die im Jam-Ssuf untergehen heisst eine Strofe: mi chamochoh bo´Elim Jehowuah mi chamochoh nädor baKodäsch nora Th´hiloth ossäh Fälä, „wer ist dir gleich unter den Göttern, oh Herr, wer ist dir gleich, prächtig an Heiligkeit, furchtbar an Ruhmestaten, bewirkend unglaubliche Wunder?“ Und in einem Psalm stehen die Verse: ki mi waChaschak ja´aroch laJ´howah jid´mäh laJ´howah biWnej Elim – „denn wer in den Wolken ist mit dem Herrn zu vergleichen, wer unter den Söhnen der Götter ist ähnlich dem Herrn?“ -- El na´araz b´Ssod K´doschim raboh w´nora al kol sswiwajo – „im geheimen Rat der Heiligen gefürchtet wird Gott, groß und schrecklich ist er über alle die um ihn herum sind“.

Die ganze Erde, der Eigenwille total, bewundert wie hypnotisiert hinter der Bestie her -- damit sind alle Bewohner der Erde das heisst ausnahmslos alle Menschen gemeint denn es giebt keinen einzigen der nicht hinter dieser Bestie wie hinter seiner Seeligkeit her ist. Und wenn sie sagen tis dynatai polemäsai met autu, „wer könnte mit ihr Krieg führen, wer könnte sich ihr widersetzen?“ erinnern sie sich bewusst oder unbewusst an die Aussage im Lied des sterbenden Moschäh: ani omith wa´achajäh mochazthi wa´ani ar´pä wejn mi´Jodi mazil, „ich, ja ich töte und mache lebendig ich schlage die Wunde und ich, ja ich heile (sie) und nichts entkommt aus meiner Hand“. Niemand kann ihm entrinnen, ist es da also nicht besser und vernünftiger sich in das Unvermeidbare zu fügen und sich dem allmächtigen Gott oder einem seiner Stellvertreter nicht zu widersetzen weil seine Hand jeden zermalmt der ihm widerstrebt? Auf jeden Fall sehen sie in den zwei Untieren göttliche und übermächtige Wesen, „Gott-Vater und -Sohn“, deren Machtwechsel so reibungslos ablief dass niemand einen Unterschied zwischen ihnen bemerkte. Und danach heisst es von dem Ungeheuer aus dem Meer das ja per definitionem ein Thanin sein muss, ein Seeungeheuer: kai edothä auto Stoma lalun Megala kai Blasfämias kai edothä auto Exusia poiäsai Mänas tesserakonta kai dyo – „und es wurde ihm ein Mund gegeben Großes zu sprechen und Verleumdungen und es wurde ihm die Macht gegeben zu wirken Monate vierzig und zwei“ – kai änoixen to Stoma autu ejs Blasfämias pros ton Theon blasfämäsai to Onoma autu kai tän Skänän autu kai tus en to Urano skänuntas – „und er öffnete seinen Mund zu Verleumdungen gegen den Gott um zu verleumden seinen Namen und sein Zelt und die im Himmel zelten“.


Zwischen tän Skänän autu und tus en to Urano skänuntas habe ich hier kai, „und“, eingefügt was am Sinn nichts verändert vom Sprachrytmus aber verlangt wird wie mir scheint. Blasfämia bedeutet, um es zu wiederholen, Lästerung, Schmähung, Schimpfrede, Verleumdung, und das zugehörige Verbum Blasfemeo Lästern, Schmähen, in Schmähungen Ausbrechen, Böses Nachsagen, Verleumden. Es sind keine Gotteslästerungen im herkömmlichen Sinn was die Bestie in ihren großartigen Reden ausstößt, es sind gezielte Schmähungen des Namens Jehowuah und all derer die Zeugnis ablegen von seinem Sinn. Diese werden hier Bewohner des Himmels genannt, es sind aber keine Bewohner von Häusern oder festen Wohnsitzen sondern solche die unterwegs sind mit dem Zelt Gottes wie die Iwrim auf ihrem Weg durch die Wüste -- von einer Verunglimpfung des Tempels ist in den Schmähungen des Thanin keine Rede. Und deswegen steht hier für die Monate, die Erneuerungen die Zahl 42, das ist dreieinhalb mal zwölf und sechs mal sieben, die Zahl der Stationen auf jenem Weg von dem sie die Bestie im Namen des Drakon abbringen will damit sie das Land der Verheissung niemals erreichen. Auch die 1260 Tage an denen die beiden Pseudo-Zeugen weissagen haben die 42 in sich, sie sind ihr Produkt mit der Dreissig deren Zahlzeichen Lamäd, das Lernen ist. 
Schon die Idee dass ein Weg zurückgelegt werden müsste wird als Gotteslästerung hingestellt, da ja mit dem Sohn Gottes das Ziel schon erfüllt sei und wir uns nur noch an seine Rockzipfel zu hängen hätten um der Erlösung teilhaftig zu werden. Der Hass der Sesshaften auf die Nomaden hat zu deren Ausrottung geführt, wie die Tiere der Wildnis wurden sie von den Zivilisierten gesehen und gnadenlos verfolgt um den Neid auf ihre Freiheit in sich selbst zu ersticken. Dies ist der Hass des Kajn auf seinen Bruder Häwäl, des Ackerbauers und Begründers der Städte auf den mit den Tieren dahinziehenden Hirten weshalb der Stammbaum des Kajn nur sieben Generationen umfasst, die neue Welt bleibt ihm verschlossen. Die letzten Schäfer mit ihren dahinziehenden Herden durfte ich in meinen jungen Jahren noch sehen, ein malerisches Bild das jetzt verschwunden ist weil auch die Schafe eingepfercht wurden. Doch der Sesshafte täuscht sich denn selbst der im Haus seines Vaters geborene Sohn der es niemals verließ ist seinem Wesen nach ein Nomade, die Zeit nimmt ihn mit auf ihrem Weg durch die Wüste der Welt ob er will oder nicht, er altert und stirbt es sei denn es rafft ihn ein Unfall oder eine Krankheit vorzeitig dahin.


Kai edothä auto poiäsai Polemon meta ton Hagion kai nikäsai autus kai edothä auto Exusian epi pasan Fylän kai Laon kai Glossan kai Ethnos, „und es wurde ihm gegeben Krieg zu führen gegen die Heiligen und sie zu besiegen und es wurde ihm die Macht über alle Stämme und Völker und Sprachen und Nationen gegeben“. Am Ende des Evangeliums nach Markus sagt der Auferstandene zu seinen Anhängern: poreuthentes ejs ton Kosmon hapanta käryxate to Euangelion pasä tä Ktisä – „gehet hin in alle Welt und verkündet das Evangelium der ganzen Menschheit“ – ho pisteusas kai baptisthejs sothäsetai ho de apistäsas katakrithäsetai – „wer glaubt und sich taufen lässt wird gerettet wer aber nicht glaubt wird verdammt“ -- Sämeja de tois pisteusasin tauta parakoluthäsai – „diejenigen aber die glauben werden diese Zeichen (diese Wunder) begleiten“ – en to Onomati mu Daimonia ekbalusin Glossais laläsusin kainais kai en tais Chersin Ofejs arusin – „in meinem Namen werden sie Dämonen austreiben, in neuen Sprachen werden sie reden und in ihren Händen Schlangen aufheben“ – kan Thanasimon ti piosin u mä autus blapsä epi Arrostus Chejras epithäsusin kai kalos hexusin – „und wenn sie etwas Todbringendes trinken wird es ihnen nicht schaden, den Kranken werden sie die Hände auflegen und sie werden gesund“. Der Schluss lautet: ho men un Kyrios Jäsus meta to laläsai autois anelymfthä ejs ton Uranon kai ekathisen ek Dexion tu The´u – „als der Herr Jesus mit ihnen gesprochen hatte wurde er in den Himmel enthoben und setzte sich zur Rechten des Gottes“ – ekejnoi de exelthontes ekäryxan pantachu tu Kyriu synerguntos kai ton Logon bebaiuntos dia ton epakoluthunton Sämejon – „jene aber gingen hin und verkündeten überall und der Herr wirkte mit und bestätigte die Rede durch die (sie) begleitenden Zeichen (oder Wunder)“.

Tatsächlich hat sich die Christenheit mit der Übermacht ihrer Schusswaffen, den Pistolen, Gewehren, Kanonen und Bomben, die ganze Welt unterworfen und den Auftrag ihres „Herrn Jesus“, dessen Warnung vor den ausgetriebenen und bei ihrer Rückkehr noch bösartiger gewordenen Dämonen sie geflissentlich ignorierten, die frohe Botschaft überall zu verkünden haben sie als Verkleidung ihrer Macht- und Habgier benutzt indem sie sich sagten sie müssten die Seelen der Wilden vor der Verdammnis erretten und einer Zwangstaufe unterziehen. In dem Maß wie die versprochenen Zeichen ausblieben und die erfundenen nicht mehr überzeugten wurde die Religion von der Wissenschaft und den erstaunlichen Wundern der Technik und Medizin abgelöst ohne dass sich an der inneren Haltung etwas verändert hätte; noch immer ist die eigene Unverwundbarkeit und eine mit künstlichen Mitteln herzustellende Welt ohne Übel und Krankheit das erklärte Ziel der Anstrengung. Am liebsten würde man auch das Sterben abschaffen und wie ich hörte soll es Leute geben die ihre Leichen einfrieren lassen um sich an dem Tag da die Wissenschaft so weit wäre das Geheimnis des Todes zu lüften auferwecken zu lassen.

Wie die Verkündigung des Evangeliums aussah können wir in der Apostelgeschichte nachlesen wo Petrus dem römischen Hauptmann Kornelius und seinem Haus predigt „Jesus den von Nazareth welchen der Gott mit heiligem Geist und mit Kraft gesalbt hat und der herumzog wohltuend und heilend alle vom Teufel Überwältigten weil der Gott mit ihm war“. Diesen Satz haben wir schon gehört und weiter geht es mit den Worten: kai hämejs Martyres panton hon epoiäsen en te tä Chora ton Judaion kai en Jerusaläm – „und wir sind Zeugen all dessen was er sowohl im Gebiet der Juden als auch in Jerusalem getan hat“ – hon kai anejlan kremasantes epi Xylu – „und den sie zerstörten indem sie ihn an ein Holz hängten“ – tuton ho Theos ägejren tä tritä Hämera kai edoken auton emfanä genesthai u panti to Lao alla Martysin tois prokechejrotonämenois hypo tu The´u hämin hoitines synefagomen kai synepiomen auto meta to anastänai auton ek Nekron – „diesen hat der Gott am dritten Tag auferweckt und ihm gegeben sichtbar zu werden, nicht dem ganzen Volk sondern (nur) den von dem Gott zuvor bestimmten Zeugen, uns die wir mit ihm zusammen gegessen und getrunken haben nachdem er aus den Toten auferstanden war“ – kai parängejlen hämin käryxai to Lao kai diamartyrasthai hoti hutos estin ho orismenos hypo tu The´u Kritäs Zonton kai Nekron – „und er hat uns befohlen zu verkünden und zu beschwören dem Volk dass es dieser ist der von Gott zum Richter über Lebende und Tote festgesetzt wurde“ – tuto pantes hoi Profätai martyrusin Afesin Hamartion labejn dia to Onomatos autu panta ton pisteuonta ejs auton – „von diesem bezeugen alle Profeten dass alle die an ihn glauben durch seinen Namen die Vergebung der Sünden empfangen“.


Und wer an dieses völlig unglaubwürdige Geschwätz eines offensichtlichen Lügners nicht glaubt wird verdammt wie wir hinzufügen müssen. Diskret wie ein Sekretär lässt Lukas seine verhaltene Kritik in gewissen Formulierungen durchblicken, so etwa wenn es heisst „sowohl im Gebiet der Juden als auch in Jerusalem“, als ob Jerusalem nicht zum Gebiet der Juden gehörte, in der respektlosen Rede vom Hängen an ein Holz und in der Verwendung des Wortes Diamartyromai, was laut Menge bedeutet: bei erlittenem Unrecht Götter und Menschen zu Zeugen Anrufen, feierlich Bezeugen, fest oder heilig Versichern, Beschwören. Das von den Aposteln erlittene Unrecht bestand aber darin dass sie ihren Meister in der Stunde der höchsten Not im Stich ließen, und dass alle Profeten das was Petrus von ihnen behauptet bezeugen stimmt genauso wenig wie seine von ihm womöglich schon als Faktum angenommene Lüge das von ihnen in ihrer Gewissensnot heraufbeschworene Fantom hätte gegessen und getrunken mit ihnen um sie zu beruhigen. Wie sich Menschen eine ihnen offenkundig bewusste Lüge mit der Zeit in eine von ihnen geglaubte Wahrheit verwandeln kann habe ich selbst schon mit Verwundern gesehen. Vom Sinn der Wörter bedeutet Afesis Hamarton, die Vergebung der Sünden, auch die Erlaubnis Irrtümer zu begehen und Fehler zu machen, und nur wer sich verirren und fehlgehen kann ist unterwegs; wer aber auf seinem einmal eingenommenen Standpunkt verharrt der ist schlimmer als tot. Ihm bleibt nichts anderes mehr übrig als Proselyten zu machen das heisst andere von seiner Meinung zu überzeugen damit sie genauso starrsinnig werden wie er -- oder noch sturer denn die Bekehrten sind meistens die Schlimmsten; und was Jesus von einer solchen Praxis hielt haben wir schon gehört: „wehe euch, ihr Schriftgelehrten und Farisäer, ihr Heuchler, darum dass ihr auf dem Meer und dem Festland herumfahrt um einen einzigen Proselyten zu machen und wenn er es geworden ist dann  macht ihr ihn zu einem Sohn von Gej-Hinom, doppelt (so schlimm wie) ihr selbst“ – das heisst zu einem Vergewaltiger und Seelenmörder an doppelt so vielen Kindern.

Kai proskynäsusin auton pantes hoi Katoikuntes epi täs Gäs hu u gegraptai to Onoma autu en to Biblio täs Zoäs tu Arniu tu esfagmenu apo Kataboläs Kosmu, „und alle Bewohner auf Erden beten ihn an, (ein jeder) dessen Name der Erzählung des Lebens des seit dem Umsturz der Welt geschlachteten Lammes nicht eingeritzt ist“ – so heisst es nun weiter in unserem Text wobei ich für Grafo, Schreiben, die ursprüngliche Bedeutung in Wachs, Holz, Stein oder Metall Zeichen Einritzen, für Biblion die ursprüngliche Bedeutung von Ssefär, Erzählung, eingesetzt habe und für Katabolä anstatt Anfang oder Grundlegung Umsturz. Stünde anstelle von apo Kataboläs Kosmu apo Archäs Kosmu dann wäre in der Übersetzung „seit dem Anfang der Welt“ kein Unterschied zu bemerken doch Johannes wählt die Wörter mit Sorgfalt und Bedacht. Katabolä kommt von Kataballo, Hinab-, Herab-, Herunter- und Niederwerfen, - stürzen, -stoßen, -reissen und -schleudern, zu Boden Strecken, Einreissen, Hinstrecken, Umstürzen, Zerstören, Fallen-Lassen, Senken, (von Tieren) Erlegen, Töten und Schlachten (besonders der Opfertiere), Wegwerfen, Von-Sich-Werfen, Herabsetzen, Verwerfen, Zurückweisen, Verschmähen und dann erstaunlicherweise auch den Grund zu etwas Legen, Stiften, Begründen, Anlegen, Schaffen, Anfangen, Beginnen. Katabolä Kosmu in dem hier gemeinten Sinn ist nicht der Anfang oder die Grundlegung der Welt sondern deren Zerstörung durch Älohim und der Umsturz aller Verhältnisse durch den Eingriff des Jehowuah der das Verschmähte und Verworfene auffängt. Erinnern wir uns daran wie der Satan respektive die alten Götter zu dem in ihren Augen wahnsinnig Gewordenen sagten, er möge die Hände von einem so unerhörten Greuel ablassen und die zu tötenden Wesen nicht retten indem er zu ihnen, ja in sie hinabsteigt – oder waren es am Ende gar sie die ihn hinabschleuderten weil er kein Einsehen hatte und seine Idee nicht bereute? Die Abschlachtung des Lammes ist jedenfalls mit seinem Beginnen verknüpft, sie ist die Strafe die er in jedem Wesen erleidet gegen das sich der Hass von Älohim richtet weil es immer noch lebt anstatt der Gerechtigkeit und der Ordnung gemäß vernichtet zu sein.
In einem Lied steht der Vers: Äwän mo´assu haBonim hajthoh l´Rosch Pinoh me´eth Jehowuah haj´thoh soth hi nifloth b´Ejnejnu, „der Stein den die Bauleute verwarfen ist zum Eckstein geworden, aus dem Unglück ist dies geschehen, ein unglaubliches Wunder ist sie in unseren Augen (hi, der im Hebräischen weibliche Stein)“. Diesen Vers zitiert Jesus nachdem er das Gleichnis erzählt hat vom Stifter des Weinbergs und dessen Bebauern denen er ihn überlassen hatte für eine Weile um dann von der Ernte seinen vereinbarten Anteil zu erhalten. Die Boten die er sendet werden der Reihe nach so wie sie kommen erschlagen, verhöhnt und misshandelt da die Winzer der Meinung sind der Weinberg sei ausschließlich ihrer. Und zum Schluss heisst es: eti Hena ejchen Hyion agapäton apestejlen auton hes´chaton pros autus legon hoti entrapäsontai ton Hyion mu – „einen Einzigen hatte er noch, den Sohn den geliebten, er sandte ihn als letzten zu ihnen indem er sich sagte: meinen Sohn werden sie achten“ -- ekejnoi de hoi Georgoi pros he´autus ejpan hoti hutos estin ho Kläronomos, deute apoktejnomen auton kai hämon estai hä Kläronomia – „jene aber, die Bebauer, sprachen zueinander: dieser ist der Erbe, auf! lasst uns ihn töten und das Erbe ist unser“ -- kai labontes apektejnan auton kai exebalon auton exo tu Ampelonos – „und ihn empfangend töten sie ihn und werfen ihn hinaus aus dem Weinberg“.
Mit diesem Gleichnis und seiner Deutung habe ich mich schon in früheren Werken befasst und im jetzigen Kontext sage ich teils wiederholend teils ergänzend: haBonim, die Erbauer, sind vom Wort her auch die Söhne und zwar die Söhne von Älohim, und Äwän (1-2-50), der Stein, ist die Verschmelzung von Aw (1-2) und Ben (2-50), Vater und Sohn, wobei dieser Vater Jehowuah und dieser Sohn Jehoschua sein könnte, denn was der eine unter den Göttern das ist der andere unter den Menschen. Der Weinberg ist die erneuerte Welt die sich dadurch von allen früheren Welten unterscheidet dass ihr Gründer ihre Früchte nicht für sich allein beansprucht sondern sie mit den Geschöpfen und den im Ringen mit ihm zu sterblichen Menschen gewordenen Göttern teilen will in einer gemeinsamen Feier. Sein Angebot wird jedoch zurückgewiesen und zwar nachdrücklichst woraufhin der „Herr“ die Herren des Weinbergs sich selbst überlässt und den verworfenen Stein zum Beginn der Zuwendung und Freiwerdung macht, wie Rosch Pinoh, der Grund- oder Eckstein einer abermals und immer wieder erneuerten weil nie mehr vernichteten Welt auch übersetzt werden muss. Und nur wessen Name in der Erzählung des seit dem Umsturz der Welt geschlachteten Lammes vorkommt das heisst wer sich von dieser Erzählung persönlich ansprechen lässt betet die Bestie, die verzerrte und entstellte Karikatur des Sohnes nicht mehr an wie er es zuvor getan hat mit allen anderen; wir hörten doch dass gesagt worden ist: kai edothä auto poiäsai Polemon meta ton Hagion kai nikäsai autus, „und es ist ihr gegeben die Heiligen zu bekämpfen und sie zu besiegen“.
Die Heiligen das sind diejenigen die sich rückhaltlos dem Leben und allen darin wirkenden Kräften hingeben, als Bewohner der Himmel haben sie die gewaltige Veränderung die sich dort ereignet gespürt aber auf Erden müssen sie dennoch der Bestie erliegen, das heisst die Selbstvergottung, die Anbetung ihres Ich-Ideals und Super-Ego die sich als die des Gottessohnes oder des Buddha oder von sonstwem maskiert erfahren bis in das letzte Versteck ihrer hochmütigen Herzen hinein. Wäre dem nicht so könnten sie von sich behaupten die besseren Menschen zu sein, sie wären scheinheilige Heuchler und schlimmer als jeder gewöhnliche Sünder. Mit seiner zweischneidigen Rede von den „Ausnahme-Menschen“ hat Jochanan den Zensoren wieder Sand in die Augen gestreut was auch höchste Zeit wurde denn verwundert haben sie sich schon dieselben gerieben und geglaubt ihnen nicht trauen zu können angesichts dessen was sie da gelesen; jetzt aber lehnen sie sich beruhigt zurück und klopfen sich gegenseitig auf ihre Schultern und sagen: haben wir es nicht gewusst, der Gott hat uns auserwählt seit dem Beginn seiner Schöpfung, wir beten die Bestie nicht an und böse sind nur die andern. In diesem Sinn ist der Text tatsächlich verstanden worden und zu den übelsten Repräsentanten der Bestie sind die offiziellen Interpreten verkommen weil sie in ihrem Innersten unsicher waren, ja ganz genau wussten dass ihre Deutung nicht stimmt; und ihre Zweifel mussten zum Schweigen sie bringen mit Machtdemonstrationen. 
Der erste Teil dieses Kapitels schließt mit den Worten: ej tis echej Us akusato ej tis ejs Aichmalosian ejs Aichmalosian hypagej ej tis en Machairä apoktanthänai auton en Machairä apoktanthänai, hode estin hä Hypomonä kai hä Pistis ton Hagion, „wenn jemand ein Gehör hat möge er hören, wenn jemand in Kriegsgefangenschaft ist in der Kriegsgefangenschaft geht er dahin, wenn jemand im Schwert getötet wird stirbt er im Schwert, hier ist die Geduld und die Zuverlässigkeit der Heiligen“. Bevor wir dies zu verstehen suchen haben wir die Passage aus dem Ssefär Jirmjahu auf die sich Johannes bezieht zur Kenntnis zu nehmen: wajomär Jehowuah elaj im ja´amod Moschäh uSchmu´el l´Fonaj ejn Nafschi äl ha´Om hasäh schalach me´al Ponaj weze´u – „und das Unglück sagte zu mir: (selbst) wenn Moses und Samuel vor meinem Angesicht stünden wäre meine Seele keineswegs diesem Volk zu(geneigt), entsende sie aus meinem Angesicht fort, hinaus sollen sie gehen“ – w´hajoh ki jomru eläjcho ano neze womartho alejhäm koh omar Jehowuah aschär laMowäth laMowäth wa´aschär laChäräw laChäräw wa´aschär laRa´aw laRa´aw wa´aschär laSch´wi laSchäwi – „und es sei wenn sie zu dir sagen: wohin sollen wir hinausgehen? dann sage zu ihnen: so spricht das Unglück: wer zum Tod der zum Tod und wer zum Schwert der zum Schwert und wer zum Hunger der zum Hunger und wer zur Kriegsgefangenschaft der zur Kriegsgefangenschaft“ – ufokad´thi alejhäm arba Mischpachoth N´um Jehowuah äth haChäräw laHarog wäth haK´lowim liSs´chow wäth Of haSchomajm wäth Bähämath ha´Oräz lä´Ächol ul´Hachschith – „und ich werde vier Arten auf sie anwenden, öffentliche Verlautbarung des Unglücks, das Schwert zum Ermorden und die Hunde zum Zerren und die Vögel des Himmels und die Tiere der Erde zum Fressen und zum Verderben“ – unthathem l´Saw´oh l´chol Maml´choth ha´Oräz biglal M´naschäh Wän J´chiskijahu Mäläch Jehudah al aschär ossah b´Iruscholajm – „und ich übergebe sie dem Entsetzen für alle Königreiche der Erde um des Menaschäh willen des Sohnes von Jechiskijahu des Königs von Jehudah wegen dem was er in Jeruschalajm tat“ – ki mi jachmol olajch Jeruschalajm umi janud loch umi jassur lisch´ol l´Schalom loch – „denn wer wird mit dir Mitleid haben, Jeruschalajm und wer wird sich dir zuliebe bewegen und wer wird sich strafen lassen um Frieden für dich zu erbitten?“ – ath notaschth othi N´um Jehowuah achor thelechi wo´at äth Jodi olajch wo´aschchithech nil´ejthi hinochem – „du hast mich verlassen, öffentliche Verlautbarung des Unglücks, du bist rückwärts gegangen und ich senke meine Hand über dir und vernichte dich, müde bin ich es zu trösten“ – wo´äsrem b´Misräh b´Scha´arej ha´Oräz schikalthi ibad´thi äth Ami miDarchejhäm lo schowu – „und ich werde sie mit der Worfschaufel worfeln in den Toren der Erde (und) mein Volk werde ich der Kinder berauben (und) es verlieren, (denn) von ihren Wegen sind sie nicht heimgekehrt“ – ozmu li Alm´notho meChol Jamim hewethi lohäm al Em Bachur Schoded baZoharajm hipalthi oläjho pith´om Ir uWähaloth – „seine Witwen werden mehr als der Sand der Meere mir sein, über die Mutter des Auserwählten bringe einen Räuber ich ihnen, am Mittag lasse ich plötzlich über sie fallen Erregung und Panik“ – uml´loh jolädäth haSchiw´oh nof´choh Nafschoh boh Schimschoh b´od Jomam boschoh w´choferoh uSch´erithom laChäräw äthen liFnej Ojwejhäm N´um Jehowuah – „unglücklich wird die sein die Sieben gebar, ihre Seele war aufgeblasen in ihr, während es noch Tag war ist ihre Sonne untergegangen schmachvoll und schändlich und ihren Überrest werde ich dem Schwert übergeben zum Angesicht ihrer Feinde, öffentliche Verlautbarung des Herrn“.
Von Menaschäh dem Sohn des Jechiskijahu, einem König von Jehudah aus dem Samen des Dawid, heisst es im Ssefär M´lochim unter anderem: w´hä´äwir äth B´no bo´Esch wonan w´nichesch wossah Ow w´Jid´onim hirboh la´assoth hoRa b´Ejenj Jehowuah l´hach´iss, „und er ließ seinen Sohn im Feuer hinübergehen und betrieb die Wahrsagerei aus Wolken und Schlangen und beschwor Totengeister und machte die Zauberer zahlreich um das in den Augen des Herrn Üble zu tun und (ihn) zu reizen“. Von seinen Untertanen wird mitgeteilt: w´lo schome´u wajath´em M´naschäh la´assoth äth hoRa min Gojm aschär hischmid Jehowuah miPnej Bnej Jissro´el, „und sie hörten nicht und Menaschäh führte sie in die Irre sodass sie mehr Übles taten als die Völker die der Herr aus dem Angesicht der Söhne des Jissro´el vernichtet hatte“. Schon hier begegnet sie uns, die Wiederkunft der Dämonen die nach ihrer scheinbaren Vernichtung noch wesentlich übler aufgelegt sind als wenn wir uns auseinandergesetzt hätten mit ihnen. Was aber die Rede des „Herrn“ respektive die des Jirmjahu betrifft so ist mir mittlerweilen vom andauernden Peitschengeknalle des rächend und vernichtend herumtobenden Gottes das Gehör taub geworden und nur eine Stelle lässt mich aufhorchen: hewethi lohäm al Em Bachur Schoded, „ich bringe ihnen über die Mutter des Auserwählten einen Räuber“. Bachur (2-8-6-200) ist sowohl ein Jüngling als auch ein Erwählter, Bochar (2-8-200) heisst Wählen, Auswählen; Schoded (300-4-4), der Räuber oder Gewalttäter, kommt aus derselben Wurzel wie Schadaj (300-2-10), Pantokrator, „Allgewaltiger“, von Sched (300-4), Teufel, Dämon und Schad (300-4), Mamma. Dies lässt an den Raub des Ben sachar aus den Armen seiner Mutter, der Sternenfrau, denken zumal kurz zuvor gesagt wurde „ich werde sie der Kinder berauben“. Ich muss aber gestehen dass es mir schwer fällt einen Sinn darin zu finden – ist mit dem Auserwählten vielleicht Jesus Christus gemeint, da nach der Auffassung nicht nur des Petros alle Profeten nur von ihm gezeugt hätten? Dann hätte seine Mutter die Sieben geboren und wäre Elah-Jam (genauso wie Älohim geschrieben) die Göttin des Meeres aus welchem alles Leben auf diesem Planteten entsprang, und aufgeblasen wäre ihre Seele gewesen vor Stolz auf ihren Sohn; doch ihre Sonne wäre untergegangen am hellichten Tag und plötzliche Panik hätte sie überfallen zusammen mit Ir (70-10-200), Erregung oder Wach- und Bewusstwerden. Es finden sich wirklich Parallelen zur „Jungfrau und Gottesmutter“ Maria die zur Weltenmutter glorifiziert worden ist und auf den Bildern den lebenden Knaben und den ermordeten Mann in ihrem Schoß hält. Aber nicht mehr so ungerührt wie ihre Vorgängerinnen gebiert und tötet sie ihre Kinder, ein Schwert ist ihr durchs Herz gefahren nach den Worten eines gewissen Simon der anlässlich der Beschneidung ihres Sohnes zu ihr sagt: idu hutos kejtai ejs Ptosin kai Anastasin pollon en to Israäl kai ejs Sämejon antilegomenon – „siehe dieser wird hingestellt zum Sturz und zum Aufstehen (zum Verfall und zur Auferstehung) für viele in Israel und zu einem widersprüchlichen Zeichen“ – kai su autäs tän Psychän dieleusetai Romfaia – „und selbst durch deine Seele wird ein Schwert hindurchgehen“ – hopos an apokalyfthosin ek pollon Kardian Dialogismoi – „damit offenbar werden aus den vielen die Herzens-Gedanken“.

Diese tiefsinnigen Worte hat nur Lukas notiert und derselbe sagt von dem „Gottes-Sohn“ auch: to de Paidion äyxanen kai ekrataiuto Pneumati kai än en tais Erämois heos Hämeras anadejxeos autu pros ton Israäl, „und das Kind wuchs heran und erstarkte an Geist und es war in den Wüsten bis zu dem Tag an dem er sich öffentlich vor Israel zeigte“. Somit war Jesus als Kind nicht bei seiner Mutter geborgen wie es uns die allseits bekannten und beliebten Gemälde und Statuen vormachen wollen, sondern in den Wüsten verloren -- und das heisst vom Wort Erämos her in von Menschen verlassenen, unbewohnten und verödeten Gegenden, gänzlich allein und nur in Gesellschaft des Geistes und der ausgetriebenen Dämonen die sich dort aufhalten bis es ihnen einfällt zurückzukehren. Dem Thalmud zufolge war sein leiblicher Vater ein römischer Söldner und seine Mutter eine Hure worauf seine Gegner mit den schon zitierten Worten anspielen: hämejs ek Pornejas u gegennämetha, „wir sind nicht durch Hurerei gezeugt worden“. Ich aber sage dass es eine Vergewaltigung war durch die er entstand denn dies erfüllt den Dreiklang von der Geburt unter dem Vieh, dem Tod als Verbrecher und der Zeugung durch den Missbrauch am besten. Auf jeden Fall war er ein Kind der Schande und seine Mutter hatte jedesmal wenn sie ihn ansah den Mann vor Augen der sie so entsetzlich erniedrigt hatte und ein Riss ging nicht nur durch ihr eigenes Herz sondern auch durch ihre Bindung an diesen Sohn.

Ein Mensch mit einer solchen Entstehungsgeschichte stirbt schon als Kind oder nimmt sich als Jugendlicher das Leben oder wird geisteskrank – oder ein ausserordentliches alle Verhältnisse umstürzendes Wesen. Der Riss der durch die Welt ging als Jehowuah dem Älohim in den Arm fiel, bei der Hemmung der geplanten Vernichtung, der ersten Tat des Jehowuah, geht durch ihn selber hindurch und kann nicht mehr heilen es sei denn dass er das Unglück der alten Welt und den Geburtsschmerz der neuen auf sich nimmt. Und weil ihm alle Heiligen darin gleichen besiegen sie den Drakon und seinen Gesandten nicht durch ihre Überlegenheit sondern durch ihre Schwäche für den den Göttern verhassten Gott mit dem Namen der imstande ist sie niederzuringen aus einem einzigen Grund: weil er ihre geheimste Sehnsucht verkörpert. Aber das geben diese Götter Gebliebenen lange nicht zu und sie haben noch einen Trumpf in der Hand den sie auszuspielen gedenken wie der nächste Akt zeigt. In dem Krieg den das Ungeheuer mit den Heiligen führt und zu solchen sind wir alle berufen da der Riss durch uns alle hindurchgeht giebt es zwei Möglichkeiten wie sie besiegt werden können: durch Totschlag oder Gefangensetzung und darum heisst es: ej tis ejs Aichmalosian ejs Aichmalosian hypagej, ej tis en Machairä apoktanthänai auton en Machairä apoktanthänai, „wer zur Kriegsgefangenschaft (bestimmt) ist der wird in der Kriegsgefangenschaft unterjocht (und) wem es zukommt in der Zerstörung getötet zu werden der darf sterben in der Zerstörung“. Der Tod beChäräw, im Schwert, ist der Zerstörung in der Gefangenschaft vorzuziehen weil der Spuk dann vorbei ist während die Methoden die Seelen der Gefangenen zu deformieren inzwischen derart ausgefeilt sind dass ihnen niemand mehr zu widerstehen vermag. In Auschwitz wurden diejenigen die sich ihrem Schicksal ergaben und sich von den grassierenden Seuchen dahinraffen ließen von denen die an ihrem Leben festhielten verächtlich Muselmanen genannt -- dem Wortsinn gemäß ist Muslim wer sich dem Willen Gottes ergiebt – und sie warfen ihre Bürde von sich an der die Überlebenden bis zu ihrem Tod in der Nachkriegszeit litten.

Aichmalotos, der Kriegsgefangene, und Aichmalosia, die Kriegsgefangenschaft, sind aus zwei Wörtern zusammengesetzt, Aichmä, Lanze, Speer und auch Pfeil und im übertragenen Sinn Krieg, Kampf und Schlacht und Haliskomai dessen Verbaladjektiv Halotos ist, Gefangen-, Erobert-, Erlegt-, Überwältigt-, Überwunden- und Bezwungen-Werden, Unterliegen aber auch bei etwas Ertappt-, als etwas Erkannt-, Überführt- und Verurteilt-Werden. Das hebräische Wort für die Kriegsgefangenschaft heisst Sch´wi (300-2-10), Schowah (300-2-5) ist Gefangen-Nehmen, Verhaften, Schawuj (300-2-6-10) der Gefangene und Sch´with (300-2-10-400) dasselbe wie Sch´wi mit der Nebenbedeutung Exil, also ein Synonym von Galuth. Diese Wörter entstammen der Wurzel Schin-Bejth (300-2) aus der auch Schuw (300-6-2) kommt, Zurückkehren, Umkehren, Wiederkommen, Wiederholen, Bereuen. Die Intensiv-Form von Schuw ist Schowaw (300-6-2-2), Abtrünnig-Werden, Sich-Abwenden, Abfallen, einen früheren Zustand Wiederherstellen. Schowaw (300-2-2) ist ein Splitter und Schowiw (300-2-10-2) ein Funke, beide haben sich aus dem Zusammenhang des Ganzen gelöst und sind gleichsam abtrünnig geworden, der Splitter vom Holz oder Gestein, der Funke vom Feuer. Sch´wuth (300-2-6-400) ist die Rückkehr und genauso geschrieben wird Sch´woth, der Infinitiv von Schowah sodass die Heimkehr Gefangenschaft und Befangenheit ist wie nach der Rückkehr aus dem babylonischen Exil deutlich wurde da die Heimgekehrten den früheren Zustand wiederherstellen wollten so als sei nichts geschehen und als hätten sie im Exil nichts gelernt. Bis auf das stumme Waw das auch wegfallen kann sind Sch´wuth und Sch´woth mit Schabath (300-2-400) identisch, dem Namen des siebenten Tages mit der Bedeutung Aufhören, Stillstehen; der Hifil von Schabath Hischbith (5-300-2-10-400) heisst Lahm- oder Still-Legen, Stören, und in der Wendung Hischbith Ssimchah die Freude Verderben.

Aus den erhaltenen Resten der gnostischen Schriften ist die Lehre von den Funken rekonstruierbar die in allen Seelen welche in diese Welt fallen enthalten seien und sich nach der Vereinigung mit dem guten Gott sehnten der im Jenseits verblieb während sein Gegenspieler, der Demiurg und Schöpfer dieser bösen Welt, ihren Aufstieg durch die sieben Sfären zu verhindern sucht und sie auslöschen will. Wenn alle diese Funken oder Splitter sich wieder im Schoß des Einen zusammenfänden wäre die Welt des Demiurgen zu Ende die nichts gewesen sei als eine bösartige Täuschung. Diese Idee ist mit der des Buddha vom Nirwana verwandt und es stellt sich dieselbe Frage: wozu war dann all das Elend überhaupt da wenn es sich wieder in den unveränderten Anfangszustand auflöst? Demgegenüber wage ich die Erklärung: die Rückkehr der Götter in die von ihnen selbst erschaffene und nach ihrem Urteil zu zerstörende Welt, aber nun nicht mehr als souveräne Beherrscher des Ganzen sondern als bedürftige und auf Hilfe angewiesene Kreaturen dient ihrer Läuterung um sie das Mitleid mit sich selbst und allen anderen Wesen zu lehren. Dass Jesus mit Vorliebe am Schabath geheilt hat bedeutet nicht nur dass es für ihn keine Arbeit im gewöhnlichen Sinn war sondern auch die Rettung der früheren Welten und die Wiederholung der darin gemachten Erfahrung in einem erneuerten und bereuenden Geist. Die Körper-Welt gleicht einem Seelen-Gefängnis und wenn ich die sich immer wiederholenden Verrichtungen des Leibes nicht als eine Übung in Demut auffassen könnte hätte ich ihn schon längst von mir abfallen lassen. Wenn es aber genug ist und mein Auftrag erfüllt werde ich so es mir vergönnt ist noch eine Weile den Feierabend genießen bis der Appetit mir vergeht, sei es von selber oder durch eine Krankheit.
Hode estin hä Hypomonä kai hä Pistis ton Hagion, „hier wird die Standhaftigkeit und das Vertrauen der Heiligen wahr“. Ejmi, Sein und Dasein heisst auch Wirklich- und Wahr-Sein, weshalb von der Bestie auf der die große Hure Babylon reitet gesagt werden kann: to Thärion ho ejdes än kai uk estin kai mellej anabainejn ek tu Abyssu kai ejs Apolejan hypagej, „die Bestie die du gesehen hast war wirklich und ist (doch) nicht wirklich und sie hat vor aus dem Abgrund heraufzusteigen und in das Verschwinden geht sie dahin“. Darauf werden wir zurückkommen, hier aber halten wir inne um zu erkennen dass die Heiligen obwohl sie der Bestie allesamt unterliegen den unzerstörbaren Kern in sich entdecken den Jehowuah in sie hineingesät hat, den Keim der er selbst ist und dem sie die nicht angeborene sondern erworbenene Immunität gegen die Verführungskünste des Drakon verdanken weshalb dieser nunmehr eine neue Kriegslist ersinnt.
Kai ejdon allo Thärion anabainon ek täs Gäs, kai ejchen Kerata dyo homoia Arnio kai elalej hos Drakon kai tän Exusian tu protu Thäriu pasan poiej enopion autu kai poiej tän Gän kai tus en autä Katoikuntas hina proskynäsusin to Thärion ton proton hu etherapeuthä hä Plägä tu Thanatu autu kai poiej Sämeja megala hina kai Pyr poiä ek tu Uranu katabainejn enopion ton Anthropon kai plana tus Katoikuntas epi täs Gäs dia ta Sämeja ha edothä auto poiäsai enopion tu Thäriu, „und ich sah eine andere Bestie aus der Erde aufsteigen und sie hatte zwei Hörner war einem Lamm ähnlich und sprach wie ein Drakon; und (sie hatte) die Macht der ersten Bestie alles in ihrem Angesicht zu bewirken und sie bewirkt dass die Erde und die in ihr wohnen die erste Bestie anbeten deren Todeswunde geheilt worden war, und sie tut große Wunder sodass sie auch Feuer aus dem Himmel auf die Erde herabsteigen lässt vor den Augen der Menschen und sie verführt die Bewohner auf Erden durch die Wunder die zu bewirken ihr gegeben ist im Angesicht der Bestie“.
Hier ist zuerst an das von Matthäus überlieferte Jesus-Wort zu erinnern das da lautet: prosechete apo ton Pseudoprofäton hoitines erchontai pros hymas en Endymasin Probaton esothen de ejsin Lykoi harpages, apo ton Karpon auton epiginosesthe autus, „hütet euch vor den Lügenprofeten die zu euch kommen in Kleidern von Schafen inwendig aber sind sie reissende Wölfe, an ihren Früchten könnt ihr sie erkennen“ – sowie an das im Evangelium nach Markos gesagte: egerthäsontai gar Pseudochristoi kai Pseudoprofätai kai dosusin Sämeja kai Terata pros to apoplanan ej dynaton tus Eklektus hymejs de blepete prosejräka hymas panta, „denn es werden Lügengesalbte und Lügenprofeten aufstehen und herbeiführen Zeichen und Wunder um wenn möglich auch die Erwählten in die Irre zu führen, ihr aber gebt acht ich habe euch alles im Voraus gesagt“. Sodann ist die sprichwörtlich gewordene Rede aus Goethes Faust zu bedenken „das also ist des Pudels Kern“, denn ein Pudel ist nichts anderes als ein Hund der durch die Züchtung das Aussehen eines Lammes annahm; es giebt auch Hunde die wie Rehkitze aussehen, das sind die Rehpinscher und hinter all diesem Wahnsinn steckt der Machbarkeits-Teufel der den Menschen einredet es sei ihnen alles erlaubt, sie seien die Herren der Welt. Nach dem ewig gültigen und unumstößlichen Gesetz „Auge um Auge, Zahn um Zahn, Leben um Leben“, was bedeutet dass jeder Täter spätestens nach seinem Tod alles erleiden muss was er dem Opfer antat, werden die Züchter und Halter gezüchtigt und für eine Weile gehalten in einer Welt wo sie zu skurrilen Monstern und Zwergen mutieren, dirigiert von der Willkür die sie ausübten.
Dass das aus der Erde aufsteigende Unwesen die Menschen dazu bringen muss das Untier aus dem Meer anzubeten obwohl zuvor schon zweimal gesagt worden ist sie würden dies tun deutet daraufhin dass ihre Anbetung nachgelassen wenn nicht sogar aufgehört hat und zwar infolge des Beispiels das die ächten Heiligen geben. Darunter verstehe ich nicht nur bestimmte Personen sondern das in jedem Menschen was der Hingabe fähig ist und sie überall am Werk sieht selbst in der schlimmsten Verzerrung. Im Weg steht ihr die Selbstverherrlichung in der Kreation des Übermenschen, Gottessohnes, Supermannes etceterapepe, weshalb diese das Kranke und das zu Heilende ist. In der Analogie zur Deifaltigkeit ist die Bestie aus der Erde die wie ein Lamm aussieht und wie ein Drache spricht der unheilige Geist der sich der Christenheit bemächtigt und jeden der die Wahrheit sucht und am Dogma zweifelt zum Ketzer erklärt – und dies ist nur eines seiner erstaunlichen Wunder. 

Im Johannes-Evangelium sagt Jesus in seinem langen Abschieds-Monolog unter anderem dies: ean agapate me tas Entolas tas emas täräsete kago erotäso ton Patera kai allon Parakläton dosej hymin hina meth hymon ejs ton Ajona ä – „wenn ihr mich liebt werdet ihr meine Empfehlungen achten und ich werde den Vater bitten und er wird euch einen anderen Fürsprecher geben damit er mit euch in der Ewigkeit sei“ – to Pneuma täs Aläthejas ho ho Kosmos u dynatai labejn hoti u theorej ude ginoskej, hymejs ginoskete auto hoti par hymin menej kai en hymin estai uk afäso hymas Orfanus – „der Geist der Wahrheit den die Welt nicht empfangen kann weil sie (ihn) weder sieht noch erkennt, ihr werdet ihn erkennen denn er wird bei euch weilen und in euch sein, ich lasse euch nicht als Waisen zurück“. Tauta lelaläka hymin par hymin menon ho de Paraklätos to Pneuma to hagion ho pempsej ho Patär en to Onomati mu ekejnos hymas didaxej panta kai hypomnäsej hymas panta ha ejpon hymin, „dies habe ich euch gesagt da ich (noch) bei euch weile, der Fürsprecher aber, der heilige Geist den der Vater sendet in meinem Namen der wird euch alles erklären und euch an alles erinnnern was ich euch gesagt habe“. Hotan elthä ho Paraklätos hon ego pempso hymin para tu Patros to Pneuma täs Aläthejas ho para tu Patros ekporeuetai ekejnos martyräsej par emu – „sobald der Fürsprecher kommt den ich selbst euch senden werde vom Vater, der Geist der Wahrheit der vom Vater ausgeht wird er zeugen für mich“. All ego tän Aläthejan lego hymin, symferej hymin hina ego apeltho ean gar mä apeltho ho Paraklätos uk eleusetai pros hymas, ean de poreutho pempso auton pros hymas – „ich sage euch aber die Wahrheit, es ist besser für euch dass ich verschwinde denn wenn ich nicht verschwinde kann der Fürsprecher nicht zu euch kommen, wenn ich aber gehe werde ich ihn zu euch senden“ – kai elthon ekejnos elenxej ton Kosmon peri Hamartias kai peri Dikaiosynäs kai peri Kriseos peri Hamartias men hoti u pisteususin ejs eme peri Dikoisynäs de hoti pros ton Patera hypago kai uketi theorejte me peri de Kriseos hoti ho Archon tu Kosmu tutu kekritai – „und kommend wird jener beschämen die Welt wegen der Verfehlung und wegen der Gerechtigkeit und wegen des Urteils: wegen der Verfehlung weil sie mir nicht vertrauten, wegen der Gerechtigkeit aber weil ich mich zurückziehe zum Vater und ihr mich nicht mehr seht (und) wegen des Urteils weil der Führer dieser Welt verurteilt wird“ – eti polla echo hymin legejn all u dynasthe bastazejn arti – „ich hätte euch noch so viel zu sagen aber ihr könnt es bis jetzt nicht ertragen“ – hotan de elthon ekejnos to Pneuma täs Aläthejas hodägäsej hymas en tä Alätheja pasä – „sobald aber jener kommt der Geist der Wahrheit wird er euch den Weg weisen in die vollständige Wahrheit“ -- u gar laläsej af heautu all hosa akusej laläsej kai ta Erchomena anangelej hymin – „denn er wird nicht aus sich selbst heraus sprechen sondern das was er vernimmt wird er sagen und das Kommende wird er euch verkünden“ – ekejnos eme doxasej hoti ek tu Emu lämpsetai kai anangalej hymin panta hosa echej ho Patär Ema estin dia tuto ejpon hoti ek tu Emu lambanej kai anangalej hymin – „jener wird mich zu Ehren bringen weil er aus dem Meinigen empfangen und euch verkünden wird, alles was der Vater hat ist das Meinige, deswegen habe ich gesagt dass er aus dem Meinigen empfängt und euch meldet“.
Die letzte Äusserung fügt sich in den Sinn des Übrigen nicht, denn kaum hat Jesus gesagt dass es besser sei für seine Schüler wenn er verschwindet und sie ihn nicht mehr sehen weil er für sie den Geist der Wahrheit verdeckt, verdunkelt ihnen sein gigantischer Schatten schon wieder alles. Paraklätos, Fürsprecher, Beistand kommt von Parakaleo, Herbeirufen, zu Hilfe Rufen, daher drängt er sich nicht auf sondern offenbart sich nur dem der sich seine Hilf- und Ratlosigkeit eingesteht und ihn herbeifleht was ihn von dem Untier aus der Erde unterscheidet. Dieses kommt ungerufen wie in der Predigt des Petros vor dem römischen Hauptmann wo er behauptet er hätte mit dem Auferstandenen gegessen und getrunken und somit auch gepisst und geschissen: eti laluntos tu Petru ta Rämata tauta epepesen to Pneuma to hagion epi pantas tus akuontas ton Logon, „während Petros diese Rede hielt fiel der heilige Geist auf alle die das Wort hörten“. Wie er die Schrift vergewaltigt ist seiner Pfingstpredigt zu entnehmen wo er aus einem Psalm die Verse zitiert: schiwithi Jehowuah l´nägdi thomid ki m´Imini bal ämot – „stets setze ich den Herrn mir gegenüber (und) weil er aus meiner Rechten ist wanke ich nicht“ – lochen ssomach Libi wajogäl K´wodi af B´ssori jischkon loWätach – „daher freut sich mein Herz und es jauchzt meine Ehre, auch mein Fleisch wohnt zur Geborgenheit hin“ – ki lo tha´asow Nafschi liSch´ol lo thithen Chassidcho lir´oth Schochath – „denn du wirst meine Seele nicht dem Totenreich überlassen, deinem Frommen wirst du nicht geben das Verderben zu sehen“ – thodi´eni Ärach Chajm Ssiwa Ss´machoth äth Ponäjcho N´imoth b´Imincho näzach – „du lässt mich den Weg des Lebens erkennen, die Sättigung der Freuden mit deinem Antlitz, die Lieblichkeiten in deiner Rechten endgültig“. Dies klingt in der Übersetzung des Lukas folgendermaßen: prooromän ton Kyrion enopion mu dia pantas hoti ex Dexion mu estin hina mä saleutho – „stets sehe ich vor mir den Herrn denn er ist aus meiner Rechten damit ich nicht wanke“ – dia tuto äyfranthä hä Kardia mu kai ägalliasato hä Glossa mu eti de kai Sarx mu kataskänosej ep Elpidi – „deswegen freut sich mein Herz und meine Zunge jubelt und auch mein Fleisch wird wohnen in Hoffnung“ – hoti uk enkatalejpsejs tän Psychän mu ejs Hadän ude dosejs ton Hosion su idejn Diafthoran – „denn du wirst meine Seele nicht im Totenreich zurücklassen und deinem Frommen nicht geben das Verderben zu schauen“ – egnorisas mu Hodus Zoäs plärosejs me Eufrosynäs meta tu Prosopon su – „du lässt mich die Wege des Lebens erkennen, machst mich voll Freude mit deinem Gesicht“.

Die Elberfelder Übersetzung giebt Diafthora mit Verwesung wieder was im Spektrum dieses Wortes enthalten ist, nicht aber in dem von Schachath das im Original steht, und Petrus zieht den tollkühnen Schluss: Andres Adelfoi exon ejpej meta Parräsias pros hymas peri tu Patriarchu Dayid hoti kai eteleutäsen kai etafä kai to Mnäma autu en hymin achri täs Hämeras tautäs – „Männer, Brüder, es sei (mir) erlaubt mit Freimut zu euch zu sprechen über den Patriarchen Dawid dass er starb und bestattet wurde und sein Grab bis zum heutigen Tag unter uns ist“ -- Profätäs un hyparchun kai ejdos Horko homosen auto ho Theos ek Karpu täs Osfyos autu kathisai epi ton Thronon autu – „als Profet war er der Erste und wusste dass ihm der Gott durch einen Eid geschworen hatte aus der Frucht seiner Lende zu setzen auf seinen Thron“ – proidon elaläsen peri täs Anstaseos tu Christu hoti ute ankatelejfthä ejs Hadän ute hä Sarx auton ejden Diafthoran – „voraussehend sprach er über die Auferstehung des Christus dass er weder im Totenreich zurückgelassen wurde noch sein Fleisch die Verwesung geschaut hat“ – tuton tän Jäsun anestäsen ho Theos hu pantes hämejs esmen Martyres – „diesen Jesus hat der Gott auferweckt wovon wir alle Zeugen sind“ – tä Dexia un tu The´u hypsothejs tän te Epangelian tu Pneumatos tu hagiu labon para tu Patros execheen tuto hymejs blepete kai akuete – „erhöht von der Rechten des Gottes empfing er die Verheissung des heiligen Geistes vom Vater und goss ihn aus wie ihr seht und hört“ – u gar Dayid anebä ejs tus Uranus legej de autos: ejpen ho Kyrios to Kyrio mu: kathu ek Dexion mu heos an tho tus Echthrus su Hypopodion ton Podon su – „denn nicht Dawid ist in den Himmel hinaufgestiegen (doch) hat er selber gesagt: der Herr sprach zu meinem Herrn: setze dich zu meiner Rechten bis ich deine Feinde zum Schemel für deine Füße gemacht habe“ – asfalos un ginosketo pas Oikos Israäl hoti kai Kyrion auton kai Christon epoiäsen ho Theos tuton ton Jäsun hon hymejs estaurosate – „als feststehend erkenne nun das ganze Haus Israel dass der Gott ihn sowohl zum Herrn als auch zum Messias gemacht hat, diesen Jesus den ihr gekreuzigt habt.“

Die Logik wird wieder aufs gröbste beleidigt denn wenn Jesus die Frucht aus der Lende (gemeint sind die Hoden) des Dawid gewesen sein sollte und auf dessen Thron gesetzt wurde dann hätte sich dieser ja bereits im Himmel befunden. Aus dem davon nichts ahnenden „Erzvater“ wird ein Profet der Auferstehung Jesu gemacht wobei der Psalm auf den sich Petrus beruft garnicht von jenem Mann stammt denn in der Überschrift heisst es Michthom l´Dowid, „ein Gedicht für Dawid“ und nicht miDowid, „von Dawid“. Die Wirkung dieser reichlich verdrehten Rede beschreibend sagt Lukas: akusantes de katenygäsan tän Kardian ejpon pros ton Petron kai tus loipus Apostolus: ti poiäsomen Andres Adelfoi – „die Zuhörer aber waren im Herzen zerstochen (betäubt) und sagten zu Petrus und den übrigen Aposteln: was sollen wir tun, ihr Männer (und) Brüder?“ – Petros de pros autus: metanoäsate kai baptisthäto hekastos hymin epi ton Onomati Jäsu Christu ejs Afesin ton Hamartion hymon kai lämpsesthe tän Dorean tu hagiu Pneumatos – „Petrus aber zu ihnen: bereut und ein jeder von euch lasse sich taufen auf den Namen des Jesus Christus zur Vergebung eurer Sünden und ihr werdet die Gabe des heiligen Geistes empfangen“. Sie waren tatsächlich der Meinung durch die mit dem Namenszauber verbundene Taufe käme der heilige Geist quasi automatisch auf sie was sich jedoch als Selbsttäuschung erwies, denn meines Wissens wurden auch Stalin und Hitler und Iwan Grosny (Johannes der Schreckliche) sowie andere Menschenbestien als Säuglinge getauft. 
Am Ende des Lukas-Evangeliums sagt der Auferstandene nachdem er Ichthyos optu Meros, „ein Stück gebratenen Fisch“ verzehrt hat zu seinen Jüngern: hutoi hoi Logoi mu hos elaläsa pros hymas eti on syn hymin – „dies sind meine Worte die ich zu euch sprach als ich noch bei euch war“ – hoti dej plärothänai panta ta gegrammena en to Nomo Moyseos kai tois Profätais kai Psalmois peri emu – „dass alles erfüllt werden musste was im Gesetz des Moses und in den Profeten und Psalmen geschrieben ist über mich“ – tote diänoixen auton ton Nun tu synjenai tas Grafas – „daraufhin öffnete er ihnen den Verstand um zu begreifen die Schriften“ – kai ejpen autois hoti hutos gegraptai pathejn ton Christon kai anastänai ek Nekron tä tritä Hämera – „und er sagte zu ihnen: also steht geschrieben was der Messias zu erleiden hatte und wie er am dritten Tag aufersteht von den Toten“ – kai kärythänai epi to Onomati autu Metanoian ejs Afesin Hamartion ejs panta ta Ethnä – „und bei seinem Namen soll verkündigt werden die Reue und die Vergebung der Sünden jeder Nation“.
Hier passt für Afesis Hamartion „Erlaubnis zur Sünde“ noch besser denn so hat man es in der Praxis verstanden, aus dem von der Kirche verwalteten „unermesslichen Gnadenschatz des Gottessohnes“ wurden in seinem Namen nicht nur in der Vergangenheit begangene Sünden vergeben sondern auch zukünftige wenn sie nur für die eigene als Wille des Gottes ausgegebene Sache ausgeübt wurden wie in den Kreuzzügen zum Beispiel. An die Stelle der Ego-Zentrik ist die Christo-Zentrik getreten die nur ein Deckmantel für die erstere ist und aus dem Leben Jesu hat man die Freiheit gestrichen da es der offiziellen Auffassung nach nur das sklavische Nachspiel einer vorgeschriebenen Rolle darstellte. Und seit ich fähig war zu fragen habe ich mich und andere gefragt was ein derart mechanisch ablaufender Prozess für einen Sinn haben sollte. Der Kreuzestod ist übrigens nie vorausgesagt worden wobei man sich nicht darauf hinausreden kann dass diese Hinrichtungsart noch unbekannt war; wenn alles vorausgeplant und vorausgewusst wäre hätte wenigstens ein Profet in der Lage sein müssen zu sagen dass man den Erlöser an einen Baum oder ein Holz hängen würde -- Ez ist wie das griechische Wort Xylos beides, Holz und Baum und das Aufhängen war sehr wohl bekannt. 
Über die Schriften des Thanach hat man ein Raster gelegt das den jeweiligen Kontext zerstört und unredlich ist weil es das nicht Genehme ausblendet und das brauchbar Erscheinende künstlich zurechtbiegt. So heisst es beispielsweise in dem berühmten Kapitel vom Isch Machowoth, dem „Mann der Schmerzen“ im Ssefär Jeschajahu: wajthän äth R´scho´im Kiwro, „und mit Frevlern zusammen wurde (ihm) gegeben sein Grab“, was nur zutrifft wenn Jossef von Arimathaja und Nikodemos die seine Leiche zuerst in ein Felsengrab legten um sie dann heimlich beiseitezuschaffen Frevler oder gar „Gottlose“ wie Rescho´im gern übersetzt wird genannt werden dürfen. Bei der Ausgestaltung der Dogmen ist die Wirksamkeit des unheiligen Geistes, des Geistes von Älohim, unverkennbar und bestätigt wird dies von den großartigen Wundern welche die Bestie aus der Erde den Menschen vormacht. Darüber dass Jesus darauf verzichtete weitere Wunder zu tun weil er die unheilvolle Wirkung derselben erkannte ging man bedenkenlos hinweg und das wohl eindrucksvollste seiner Apostel war der Tod von Hananias und dessen Frau Sapfira wonach alle von großer Furcht erfüllt wurden und es in dem Bericht weiter heisst: dia de ton Chejron ton Apostolon egineto Sämeja kai Terata polla en to Lao kai äsan homothymadon hapantes en tä Stoa Salomontes – „durch die Hände der Apostel geschahen aber große Zeichen und Wunder im Volk und sie waren alle einmütig in der Säulenhalle des Schlomoh beisammen“ – ton de loipois udejs etolma kollasthai autois all emegalynen autus ho Laos – „von den übrigen aber (gemeint sind vermutlich die Zeugen des Doppel-Mordes) wagte es niemand sich ihnen anzuschließen, doch das Volk verherrlichte (vergrößerte) sie“ – mallon de prosetithento pisteuontes to Kyrio Pläthä Andron te kai Gynaikon -- „um so mehr aber wurden hinzugefügt die dem Herrn glaubten, Mengen von Männern und Frauen“ – hoste kai ejs tas Platejas ekferejn tus Asthenejs kai tithenai epi Klinarion kai Krabatton hina erchomenu Petru kan hä Skia episkiasej tini auton – „sodass sie die Kranken in die Straßen brachten und sie auf Betten und Gestelle legten damit wenn Petrus vorbeikam auch nur der Schatten (von ihm) überschatten möge einen von ihnen“ – synercheto de kai to Pläthos ton perix Poleon Jerusaläm ferontes Asthenejs kai Ochlumenus hypo Pneumaton akatharton hoitines etherapeuonto hapantes – „es kam aber auch eine Menge aus den Städten rings um Jerusalem herbei und sie brachten Kranke und von unreinen Geistern Geplagte die allesamt geheilt wurden.“

Hier stellt sich wieder die Frage warum es nach der durchschlagenden und effektiven Tätigkeit der Apostel immer noch Kranke und Besessene auf Erden giebt, und als Antwort fällt mir nur das alte Lied ein: „Ich bin der Doktor Eisenbart, witte witt bumm bumm, kurier die Leut auf meine Art, witte witt bumm bumm, kann machen dass die Lahmen sehen und dass die Blinden wieder gehen, gloria juch-heisassa, witte witt bumm bumm“. Es spielt keine Rolle in wessen Namen die Scheinheilung vollbracht wird, im Namen Jesu, des heiligen Geistes, des neuen Menschen a la Rassismus, Kommunismus oder Gentechnologie, das Ziel ist immer dasselbe: nieder mit der Unvollkommenheit, es lebe der Perfektionismus! Man hat jeweils eine sehr genaue Vorstellung wie dieser neue Mensch aussehen soll, die Rede vom „Designer-Baby“ vermittelt davon ein grausiges Bild und von der Bestie aus dem unbelehrbaren Eigenwillen der Menschen heisst es: legon tois Katoikusin epi täs Gäs poiäsai Ejkona to Thärio hos echej tän Plägän täs Machairäs kai ezäsen kai edothä auto dunai Pneuma tä Ejkoni tu Thäriu hina kai laläsä hä Ejkon tu Thäriu kai poiäsä hina hosoi ean mä proskynäsusin tä Ejkoni tu Thäriu apoktanthusin, „sie befahl den Bewohnern der Erde der Bestie die die Wunde des Schwertes (empfangen) hatte und aufgelebt war ein Bildnis zu machen und es wurde ihr gegeben dem Bildnis Geist einzuflößen dass das Bildnis der Bestie sogar sprechen konnte, und sie macht dass diejenigen getötet werden die nicht anbeten das Bildnis der Bestie“.
Wenn der heillose Geist dazu imstande ist das Feuer aus dem Himmel herunterzuholen dann muss er dort Verbündete haben, Überlebende des alten Regimes die ihn unterstützen – oder was ich für wahrscheinlicher halte: sein Feuer ist die Pseudo-Inspiration die er seinem Pseudo-Himmel entnahm; und weil er sie für nicht ganz stichhaltig hält baut er eine Sicherung ein: wajiwro Älohim äth ha´Odam b´Zalmo b´Zäläm Älohim bora otho – „und Gott schuf den Menschen in seinem Bildnis, im Bildnis Gottes erschuf er ihn“ – das heisst er zwang ihn dazu im Schattenriss des großen Drakon sich selbst zu erschaffen und seinen Erlöser in dem Ungeheuer zu sehen das das dessen Abbild ist nur zehnfach gekrönt anstatt siebenfach. Das Böse ist nie so eindeutig wie es oft und gern hingestellt wird, wie ein vielfach reflektierender Spiegel ist es in sich gebrochen und sein Ursprung wird dadurch verhüllt. Wer aber bereit dazu ist der kann in all den möglichen Facetten welche dieses Bildnis annimmt sich selber erkennen, die Imagination seiner eigenen Größe, sein Ich-Ideal. Dies kommt schon in den Worten des Verfassers des von Petrus zitierten Psalmes zum Ausdruck: schiwithi Jehowuah l´nägdi thomid ki m´Imini bal ämot, „stets setze ich den Herrn mir gegenüber (und) weil er aus meiner Rechten ist wanke ich nicht“. Er kommt aus dem Eigenen und wird als Selbstbild vorgestellt mit der Aufgabe das unsichere Ich zu stabilisieren, und wenn es in dieser Funktion zu sprechen anhebt sagt es das was dem Hörer zu hören beliebt, denn es spricht nicht aus sich selbst sondern aus dem der es schuf. Wir können dieses Bild auch Über-Ich nennen oder Gewissen welches aber nicht das wirkliche ist sondern das jedem einzelnen vom Kollektiv übergestülpte, der von der Zeit und ihren wechselnden Moden bestimmte Norm-Typos. Solange das Äon noch dauert in welchem Älohim der Gott ist bleibt die Grundfigur gleich die dem „Schöpfungsauftrag“ sich selbst und die anderen zu beherrschen entspricht. Wer oder was dazu keine Lust hat wird schon während der Erziehung seelisch getötet denn er oder es hat in dieser Welt kein Lebensrecht. Auch die fysische „Liquidation“ der Regime-Gegner gehört hierher, die Massenmorde an den so genannten Ketzern und Abweichlern von der richtigen Linie. Diesen hat kein allmächtiger Gott beigestanden wie den drei Männern im Feuerofen oder in der Löwengrube dem Daniel, sie haben so entsetzlich gelitten wie Jesus am Kreuz. Doch im Einzelnen ist es wie in der Gesamtheit, nichts kann wirklich umgebracht werden, es geht in den Untergrund und kommt zurück, und seelig ist wer es wiedererkennt. Mit Sicherheit bin ich nicht der erste Mensch dem sich der Sinn des Namens erschloss obwohl die Spuren meiner Vorgänger so gut wie ausgelöscht wurden; es muss sie aber gegeben haben denn es ist völlig unwahrscheinlich dass sich niemand Gedanken darüber gemacht haben sollte, zumal wenn er den ersten Schöpfungsbericht aufmerksam las und mit dem zweiten verglich. Doch der Pseudo-Profet, wie Jochanan den scheinheiligen Geist später nennt hat gründliche Arbeit geleistet.

Mit dem Töten ist es so eine Sache, zieht man es im äusseren Sinn durch läuft man Gefahr Märtyrer zu machen, treibt man es im inneren zu weit dann entstehen zu viele seelische Krüppel und die Funktionsfähigkeit der Gesellschaft ist in Gefahr. Deswegen greift nun die Bestie zu ihrem abgefeimtesten Mittel dem sich niemand entziehen kann mag er sich sonst auch auf therapeutischen Spielwiesen austoben wie es ihm nur immer gefällt: kai poiej pantas tus Mikrus kai tus Megalus kai tus Plusius kai tus Ptochus kai tus Eleutherus kai tus Dulus hina dosin autois Charagma epi täs Chejros auton täs dexias ä epi to Metopon auton kai hina mä tis dynatai agorasai ä poläsai ej mä ho echon to Charagma tu Onoma tu Thäriu ä ton Arithmon tu Onomatos autu, „und sie bewirkt dass allen den Kleinen und den Großen und den Reichen und den Armen und den Freien und den Knechten ein Stempel aufgedrückt wird auf ihre rechte Hand oder auf ihre Stirn (wörtlich zwischen ihren Augen) und dass niemand kaufen oder verkaufen kann als nur der welcher den Stempel des Namens der Bestie hat oder die Zahl ihres Namens“. Auch dies ist eine zynische Persiflage und zwar auf eine zentrale Passage in der Thorah die da lautet: sch´ma Jissro´el Jehowuah Älohejnu Jehowuah Ächad – „höre Israel, der Herr unser Gott der Herr ist Einer (ein Einziger)“ – wohawtho äth Jehowuah Älohäjcho b´chol L´wawcho uw´chol Nafsch´cho uw´chol Modächo – „und du liebst den Herrn deinen Gott in deinem ganzen Herzen und in deiner ganzen Seele und in all deiner Kraft“ – w´haju haD´worim ho´eläh aschär anochi m´zawcho ha´Jom al L´wowächo – „und die Worte die ich dir heute empfehle seien auf deinem Herzen“ – w´schinanthom l´Wonäjcho w´dibartho bom b´schiwth´cho b´Wejthächo uw´läwth´cho waDäräch uw´schochb´cho uw´kumächo – „und deinen Söhnen schärfst du sie ein (lässt sie von ihnen lernen par coeur) und darin sprichst du wenn du in dein Haus zurückkehrst und wenn du dich auf den Weg machst und wenn du dich hinlegst und wenn du aufstehst“ – uk´scharthom l´Oth al Jodächo w´haju l´Totafoth bejn Ejnäjcho – „und du bindest sie zum Zeichen auf deine Hand und zwischen deinen Augen als Schmuck“ – uchthawthom al M´susoth Bejthächo uwiSch´oräjcho – „und du schreibst sie auf die Pfosten deines Hauses und in deine Tore“.

Das Sch´ma Jissro´el gilt als das Glaubensbekenntnis der Juden und mit den so genannten Gebetsriemen, den Thefilim, haben sie sich die in Kapseln gehüllten Worte tatsächlich an Stirn und Hand gebunden beim Beten und dauerhaft an den Pfosten ihrer Türen befestigt -- ob sie dabei auch bedachten was sie ausserdem noch bedeuten? Jehowuah Älohejnu Jehowuah ächad wohawtho äth Jehowuah Älohäjcho b´chol L´wawcho uw´chol Nafsch´cho uw´chol Modächo muss auch heissen: „der Unfall unserer Götter ist ein einziger (ein einzigartiger) Unfall und du liebst den Unfall deiner Götter in deinem ganzen Herzen und in deiner ganzen Seele und in all deiner Kraft“. Damit der Gedanke an diese Version garnicht erst aufkommen kann beziehungsweise das in der Enthauptung des siebenten Kopfes bestehende Unglück der Götter ungeschehen gemacht wird, hat man an die Stelle der heiligen Worte Charagma, den Stempel oder das eingegrabenene Bild, das Gepräge der Bestie gesetzt. In der lateinischen Übersetzung ist Charagma mit Character wiedergegeben, einem griechischen Wort (Charaktär) das wie Charagma von Charasso kommt, Einkratzen, Einschneiden, Einprägen, Eingraben, Einhauen sowie Zerfleischen, Verwunden. Ohawtho äth Jehowuah Älohäjcho wird gewöhnlich mit „du sollst den Herrn deinen Gott lieben“ übersetzt obwohl das Verbum nicht im Imperativ sondern im Indikativ steht, wie könnte man auch die Liebe befehlen? Es ist eine Aussage und trifft den innersten Kern jedes Menschen da nur der von den Göttern nicht vorgesehene Unfall die Befreiung vom Zwang des sich selbst verzehrenden Uroboros mit sich bringt. Doch offenbar schmeckt ihm sein eigenes Fleisch immer noch, denn wenn er seine Geschöpfe auffrisst oder die ihm von ihnen angebotenen Opfer, macht er nichts anderes als sich selbst zu zerfleischen. Laut jüdischer Überlieferung wird bei dem Festmahl am Ende der Zeiten das Ungeheuer Liwjothan von den Erlösten verzehrt, und das können wir heute schon tun damit wir es endlich verdauen und uns nie mehr von ihm einschüchtern lassen.
Zwei weitere Stellen in der Thorah stehen mit dem Stempel der Bestie in Resonanz, die eine bezieht sich auf das Pässach-Fest und lautet: w´higad´tho l´Wincho ba´Jom hahu lemor – „und an diesem Tag teilst du deinem Sohn mit um zu sagen“ – ba´Awur säh ossah Jehowuah li b´Zethi miMizrajm – „in diesem Übergang wirkt Jehowuah für mich, in meinem Auszug aus Mizrajm“ – w´hajoh l´cho l´Oth al Jodcho ul´Sikaron bejn Ejnäjcho l´ma´an thih´jäh Thorath Jehowuah b´Ficho ki b´Jad chasakoh hozi´acho Jehowuah miMizrajm – „und es sei dir zum Zeichen auf deiner Hand und zur Erinnerung zwischen deinen Augen damit der Entwurf des Jehowuah in deiner Mündung sein wird denn in starker Hand bringt dich Jehowuah heraus aus Mizrajm“. Der anderen gehen die folgenden Worte voraus: hischomru lochäm pän jifthäh L´wawchäm w´ssarthäm wa´awad´thäm Älohim acherim w´hischthachawithäm lohäm – „achtet auf euch sonst wird euer Herz verführt und ihr kommt vom Weg ab und dient verzögernden Göttern und werft euch (anbetend) vor ihnen nieder“ – w´chorah Af Jehowuah bochäm wozar äth haSchomajm w´lo jih´jäh Motar w´ho´Adomah lo thithen äth J´wuloh – „und es entbrennt der Zorn des Jehowuah in euch und er hält die Himmel zurück und es ist kein Regen und der Erdboden giebt nicht seine Ernte“ – wa´awad´thäm m´heroh me´al ha´Oräz hatowah aschär Jehowuah nothen lochäm – „und ihr seid bald verloren weg von dem guten Land das Jehowuah euch schenkt“ – w´ssamthäm äth Dworej eläh al L´wawchäm wal Nafsch´chäm ukscharthäm otham l´Oth al Jädchäm w´haju l´Totafoth bejn Ejnäjchäm – „und ihr legt diese Worte auf euer Herz und auf eure Seele und bindet sie als Zeichen auf eure Hand und ein Schmuck zwischen euren Augen sind sie“ -- w´limad´thäm otham äth Bnejchäm l´daber bom b´schiwth´cho b´Wejthächo uw´lächth´cho waDäräch uw´schochb´cho uw´kumächo – „und ihr lehrt sie eure Söhne um darin zu sprechen wenn du in dein Haus zurükkehrst und wenn du dich auf den Weg machst und wenn du dich hinlegst und wenn du aufstehst“ – uchthawthom al M´susoth Bejthächo uwaSch´oräjcho – „und du schreibst sie auf die Pfosten deines Hauses und in deine Tore“.
Älohim acherim wird gewöhnlich übersetzt mit „andere Götter“ wobei aber der ursprüngliche Sinn untergeht, es sind die späteren Götter denn Achar (1-8-200) heisst als Präposition Nachher, Nach und Danach und als Verbum Echar Zu-Spät- Kommen, Sich-Verspäten, Verpassen, Versäumen. Diese späteren Götter oder im Pluralis majestatis dieser sich verspätende Gott sind zugleich die früheren Götter oder der frühere Gott da wir doch hörten wie die Söhne des Jissro´el davor gewarnt worden sind sich mit den Göttern der früheren Bewohner des ihnen geschenkten Landes einzulassen und Jehowuah zu vergessen. Sie verkleiden sich nur als spätere Götter und kommen im Namen des Fortschritts daher, bringen jedoch den Rückschritt in die Sklaverei von Mizrajm die sie so bequem zu machen verstehen dass jeder Gedanke an einen Exodus verschwinden soll. Mit dem Bildnis der Bestie dem der Pseudoprofet Geist einflößt sodass es sprechen und wie wir aus Erfahrung hinzufügen dürfen sogar hören und sich bewegen kann ist Jochanan weit in die Zukunft seiner Zeit und bis zu uns vorgestoßen wenn wir an die Roboter denken, die künstlichen Intelligenzbestien denen die Mechatroniker in Zusammenarbeit mit den Hirnforschern inzwischen sogar Gefühle beibringen sodass sie lächeln und die Stirn runzeln können – und das erklärte Ziel ist die Aufhebung des Unterschieds zwischen Mensch und Maschine.
Das sich bewegende und sprechende aber nicht hörende Bild wurde zuvor schon in Film und Fernsehen realisiert und dass diese „Medien“ süchtig machen und bei täglichem Konsum zur Verblödung führen (auch wenn es gute Filme und Sendungen giebt) können nur besonders hartnäckige Fortschritts-Fanatiker leugnen. Sich dessen zu enthalten ist möglich doch am Wirtschaftsleben das aus dem Kaufen und Verkaufen der Bedarfsartikel und Dienstleistungen sowie der Arbeitskräfte besteht müssen alle teilnehmen, die Selbstversorgung ist ausgeschlossen. Dafür müsste einer ein genügend großes Grundstück für Haus und Garten besitzen und einen dazugehörigen Wald für das Brennholz und ob gekauft oder geerbt hat er Steuern zu entrichten; er könnte sich nur zu Fuß fortbewegen und sein Horizont bliebe sehr klein denn wenn er weiter wegginge müsste er Lebensmittel oder Mahlzeiten kaufen. Jeder Quadratzentimeter des Bodens gehört irgendwem und für das Recht zu fischen und zu jagen ist eine Gebühr zu bezahlen; in etlichen Ländern ist die Wasserzu- und -abfuhr zu entgelten da die Versorgung aus eigenen Brunnen „aus gesundheitlichen Gründen“ verboten wurde und selbst der obdachlose Bettler hat von seinen Almosen die „Mehrwert-Steuer“ abzuzweigen -- wieder so ein Kunstwort das nach etwas klingt und das Gegenteil davon bedeutet. In Deutschland hat man jetzt die Krankenversicherungspflicht eingeführt, einer der Gründe für mich heimatlos zu werden da ich mit dem „medizinisch-technischen Komplex“ nichts zu tun haben will und meine Moneten dafür auch nicht reichen; als Bittsteller beim Staat aufzutreten liegt mir fern und für den Fall dass ich bewusstlos in ein Krankenhaus komme, was Gott verhüte, habe ich per Verfügung jeden Eingriff untersagt, selbst das Legen einer Infusion würde gegen meinen Willen erfolgen und wäre strafbare Körperverletzung -- sie sollen mich in Ruhe dahingehen lassen. Ich sehe ein dass es eine Versicherungspflicht für Kraftfahzeuge giebt denn diese sind tödliche Waffen, was aber nicht für meinen sterbenden Leib gilt der ohne Nahrungs- und Flüssigkeitszufuhr sehr schnell keinen mehr stört. In Wahrheit brauchen sie Daten, Daten und Daten um mit ihrer Pfuscherei im menschlichen Genom vorwärtszukommen.
Der Stempel der Bestie erinnert an die computer-lesbaren Strich-Codes die sich inzwischen auf den Kreditkarten und auf fast allen Waren befinden, und seitdem es möglich wurde bargeldlos einzukaufen sah ich das Veschwinden der Scheine und Münzen voraus die noch einen anonymen Austausch erlauben. Ich wunderte mich warum sie nicht schon abgeschafft und alle Transaktionen lückenlos nachprüfbar gemacht worden sind und da kam mir die Antwort: noch müssen Gelder in dunkle Kanäle abfließen und Aktentaschen mit Bargeld herumgeschleppt werden, sonst könnten die Macher überführt werden, trotz aller Anstrengungen haben sie noch nicht die absolute Kontrolle. Wenn es dann endlich so weit ist ertönt der Ruf: epesen epesen Babylon hä megalä, „das große Babylon ist in sich zusammengestürzt (ja) in sich zusammengestürzt!“ Was so übermächtig erscheint und jeden Tag unglaubliche Fortschritte macht steht auf tönernen Füßen, die „Innovationen“ finden nur an der Oberfläche statt und nicht in der Basis auch wenn sie noch so raffniert ausgetüftelt sein mögen. Der Stempel der Bestie par excellence ist der Fingerabdruck denn dieser genügt inzwischen bereits um jedes Individuum mit allen über es gespeicherten Daten in Verbindung zu bringen – und zur Sicherheit fügt man noch das mit Hilfe der „Biometrie“ Erfassbare hinzu. Unabhängig von der jeweiligen Technik ist es aber das Denken und Handeln das von der Bestie dirigiert werden soll und nur wer so scharfsinnig ist wie die sich häutende Schlange findet einen Ausweg aus dem alles umfassenden Netzwerk. Jochanan deutet ihn nur indirekt an indem er vom Charagma sagt es sei epi täs Chejros auton täs dexias ä epi to Metopon auton, „auf ihrer rechten Hand oder auf ihrer Stirn“; in den zitierten Stellen der Thorah heisst es dagegen auf der Hand und auf der Stirn und nicht oder und dass es die rechte Hand sein muss wird nicht gesagt, dort wird das Denken und Handeln zur Einheit, im Reich der Bestie aber sind wir zu ihrer Trennung gezwungen. In der so genannten Bergpredigt ist unter anderem zu hören: su de poiuntos Eleämosynän mä gnoto hä Aristera su ti poiej hä Dexia su – „wenn du Barmherzigkeit ausübst soll deine Linke nicht wissen was deine Rechte tut“ – hopos ä su hä Eleämosynä en to Krypto kai ho Patär su ho blepon en to Krypto apodosej soi – „sodass deine Barmherzigkeit im Verborgenen ist und dein Vater der in das Verborgene blickt dir zurückgiebt“. Mit der Linken ist hier die Seite der Berechnung gemeint, der Abschätzung von Vor- und Nachteil die auch dann wenn auf die Vergeltung des verborgenen Vaters spekuliert wird in Kraft ist. Nun aber haben sich die Verhältnisse umgekehrt, die rechte Seite die als die richtige galt fällt unter den Stempel während die verfemte Linke frei bleibt. Und wenn die Rechte das in den Augen der Bestie Richtige tut und der Norm gemäß handelt bleibt wegen des Wörtleins oder die Stirn trotzdem frei und damit das Denken. Wird aber die Stirn abgestempelt und das Denken bewegt sich in den Bahnen der Norm so sind beide Hände davon nicht betroffen und können das „Unvernünftige“ tun. Mit dieser paradoxen Erklärung soll nur gesagt sein dass uns in jedem Fall ein Spielraum bleibt um die Absicht der Bestie zu unterwandern.

Vom Charagma ohne das niemand kaufen und verkaufen kann wurde gesagt dass es to Charagma tu Onoma tu Thäriu ä ho Arithmos tu Onomatos autu, „der Stempel des Namens der Bestie oder die Zahl ihres Namens“ sein soll und nun wird dieses Kapitel abschließend gesagt: hode Hä Sofia estin ho echon Nun psäfisato ton Arithmon tu Thäriu Arithmos gar Anthropu estin kai ho Arithmos autu Hexakosioi Hexäkonta Hex, „hier bewährt sich die Weisheit (und) wer Verstand hat der bestimmt die Zahl der Bestie denn es ist die Zahl eines Menschen und seine Zahl ist Sechshundert Sechzig und Sechs“. Vom nie enthüllten Namen der Bestie ist hier nicht mehr die Rede aber weil Anthropos genauso wie Adam nicht nur Mensch sondern auch Menschheit bedeutet hat sie den Namen Adam („ich bin ein Gleichnis“) und ihre Zahl ist die der Menschheit. In meiner deutschen Bibelausgabe heisst es in einer Fußnote dazu: „Da in den alten Sprachen (Griechisch, Hebräisch) die Buchstaben auch als Zahlen verwendet wurden, hatte jedes Wort auch einen Zahlenwert; welches Wort sich hinter der Zahl 666 verbirgt ist, obwohl viel diskutiert, unbekannt“. Hier rächt sich die Ignoranz der jüdischen Überlieferung gegenüber nach welcher der Buchstabe Waw, das Zeichen der Sechs, die Zahl des Menschen als Einheit der männlichen Drei, der weiblichen Vier und der kindlichen Fünf ist und die Einer die Vergangenheit, die Zehner die Gegenwart und die Hunderter die Zukunft bedeuten. Die Zahl und der Name der Bestie bezeichnen von daher einen Menschen der nur auf sich selbst Rücksicht nimmt sowie eine Menschheit die sich von nichts anderem leiten lässt als von ihrem eigenen Nutzen und selbst in dem Fall der ausser in der Einbildung nie eintritt, sich selbst und seine Welt zu beherrschen die Seele beschädigt denn diese ist den Lebewesen insgesamt eigen. Waw ist der Verbindungshaken und vor einem Wort bedeutet es Und indem es das eine mit dem andern verbindet, 666 heisst demnach Und, Und, Und, aber es verknüpft nichts miteinander, leer und sinnlos steht es bloß für sich selbst da.
In dem Brief an die dritte Gemeinde in Asia haben wir gelesen: kai doso auto Psäfon leukän kai epi tän Psäfon Onoma kainon gegrammenon ho udejs oiden ej mä ho lambanon, „und ich gebe ihm (der seine Seele findet indem er sie verliert) einen weissen Stimmstein und auf diesem Stimmstein ist ein neuer Name geschrieben den keiner sehen kann als wer ihn empfängt“. Psäfos ist auch ein durchlöcherter Stein der bei den Rechenoperationen hin und her geschoben wurde auf den dazu hergestellten Geräten, das Wort kommt von Psäfizo, Rechnen, Berechnen und zur Abstimmung Bringen, Entscheiden, Beschließen; der weisse Stimmstein bedeutet Zustimmung der schwarze Ablehnung wie wir uns erinnern. Nus oder Noos heisst Sinn und Besinnung, Denkfähigkeit, Verstand und Vernunft, Überlegung, Einsicht und Klugheit; ho echon Nun psäfisato ton Arithmon tu Thäriu ist wenn wir für Arithmos das hebräische Wort Misspar einsetzen so zu verstehen: „wer zur Besinnung kommt der wird das von der Bestie Erzählte entscheiden“. Wirft er den schwarzen Stimmstein hinein dann lässt er sich auf einen hoffnungslosen Kampf mit dem Unwesen ein und hält sich für den besseren Menschen, wirft er den weissen hinein dann bejaht er die Bestie weil er einsieht dass sie notwendig ist und vorübergeht sobald sie ihre Aufgabe erfüllt hat, den Menschen die Demut und das Entsetzen vor sich selber zu lehren. Und dann erhält er einen Namen den diese Menschenbestie nicht kennt und der ihn befähigt sich ausserhalb ihrer Sfäre zu bewegen, unabhängig von ihr zu denken und auch zu handeln.
Die Summe aller Zahlen von Eins bis Sechsunddreissig ergiebt die Zahl Sechshundertsechsundsechzig und die Summe der Zahlen von Eins bis Acht ist Sechsunddreissig, die Potenz der Sechs. Die wohl einzigartige Verknüpfung zweier Zahlen die darin besteht dass die Entfaltung der einen die Potenz der anderen ist hat vermutlich den Anlass zu der aus der jüdischen Überlieferung bekannten Rede von den 36 Gerechten, den 36 Zadikim gegeben auf denen die Welt beruht und ohne die sie bestehen nicht könnte. Zadik (90-4-10-100), der Gerechte, kommt von Zadak (90-4-100), Gerecht-Sein, Recht-Haben was im Piel Zidek Rechtfertigen und Freisprechen heisst. Die Acht die sich an alles was vor ihr war erinnert und es mit sich nimmt ist die Rechtfertigung der früheren Welten inklusive der Knechtschaft in Mizrajm, und die Sechsunddreissig die sich an alles was vor ihr war erinnnert und es mitnimmt ist die Rechtfertigung auch der Bestie und ihrer Gehilfen. In meinem „Zahlenlexikon“ finden sich unter 666 die folgenden Einträge, ich gebe sie als Gedankenanstöße und zur weiteren Nachforschung wieder verbunden mit dem Hinweis dass sie sowohl die Einverleibung durch die Bestie für ihre Zwecke als auch das Gegengewicht das sie aufwiegt sein können: Jithron (10-400-200-6-50), Überrest, Vorsprung; Ma´on Thanim (40-70-6-50/ 400-50-10-40), Wohnort der Schakale; Nesär haKodäsch (50-7-200/ 5-100-4-300), Krone des Heiligen; haDam haBrith (5-4-40/ 5-2-200-10-400, das Blut des Bundes; k´Ofar ha´Oräz (20-70-80-200/ 5-1-200-90), wie Staub der Erde; jehi M´oroth (10-5-10/ 40-1-200-400), es seien Leuchter (es seien Verwünschungen, es seien Erleuchtungen); leRosch Pinah (30-200-1-300/ 80-50-5), zum Beginn der Zuwendung; Schechäm Ben Chamor (300-20-40/ 2-50/ 8-40-6-200), Sichem der Sohn des Chamor, der sich früh auf den Weg machende Sohn der Materie; Schim´u Amim kulam (300-40-70-6/ 70-40-10-40/ 20-30-40), höret ihr Völker alle; kol ha´Ower al haP´kudim (20-30/ 5-70-2-200/ 70-30/ 5-80-100-4-10-40), ein jeder der hinausgeht über die Strafen (der die Heimsuchungen überschreitet)“.
Das Lamm und die 144 Tausend
Kai ejdon kai idu to Arnion hestos epi to Oros Sion kai met autu hekaton Tesserakonta Tessares Chiliades echusai to Onoma autu kai to Onoma tu Patros autu gegrammenon epi ton Metopon auton – „und ich sah und siehe das Lamm stand auf dem Berg der Wegweisung und mit ihm Hundert Vierzig Vier Tausend die hatten seinen Namen und den Namen seines Vaters auf ihren Stirnen geschrieben“ – kai äkusa Fonän ek tu Uranu hos Fonän Hydaton pollon kai hos Fonän Brontäs megaläs – „und ich hörte eine Stimme aus dem Himmel wie die Stimme vieler Wasser und wie die Stimme eines großen Donners“ – kai hä Fonä hän äkusa hos Kitharodon kitharizonton en tais Kitharais auton – „und die Stimme die ich höre ist wie von Kithara-Spielern die auf ihren Kitharai spielen“ – kai adusin Odän kainän enopion tu Thronu kai enopion ton tessaron Zoon kai ton Presbyteron kai udejs edynato mathejn tän Odän ej mä hai Hekaton Tesserakonta Tessares Chiliades hoi ägorasmenoi apo täs Gäs – „und sie singen ein neues Lied im Angesicht des Thrones und im Angesicht der vier Lebewesen und der Alten und niemand kann das Lied lernen als nur die Hundert Vierzig Vier Tausend die freigekauft worden sind aus der Erde“ – hutoi ejsin hoi meta Gynaikon uk emolynthäsan Parthenoi gar ejsin hoi akoluthuntes to Arnio hopu an hypage – „diese sind es die sich mit Frauen nicht beschmutzt haben denn Jungfern sind sie die dem Lamm folgen wohin es auch geht“ – hutoi ägorasthäsan apo ton Anthropon Aparchä to Theo kai to Arnio – „diese sind es die freigekauft worden sind aus den Menschen als Erstlingsopfer dem Gott und dem Lamm“ – kai en to Stomati auton uch heurethä Pseudos amomoi ejsin – „und in ihrem Mund ist keine Lüge zu finden, makellos sind sie“.
Hier treten wir in eine vom Reich der Bestie völlig verschiedene Sfäre, hier wird kein Krieg geführt und nicht gekämpft und die Stimme aus dem Himmel die so klingt wie das Rauschen vieler Wasser und wie ein gewaltiger Donner verwandelt sich in ein nun wahrhaft neues Lied was schon daraus hervorgeht dass sein Text nicht mitgeteilt wird. Das ist auch nicht nötig denn in diesem Gesang verschmelzen die Stimmen aller Geschöpfe, der belebten und der fälschlich für unbelebt gehaltenen zu einem einzigen Chor der den auf dem Thron Sitzenden von dem hier garkeine Rede mehr ist respektive ihren Schöpfer nicht mehr loben muss da er nicht mehr von ihm getrennt ist. Vom ächten Lamm haben wir seit der Öffnung der sieben Siegel nichts mehr gehört, in der Zwischenzeit hat das Pseudo-Lamm sein Unwesen getrieben indem es das ächte nachäffte und alle die dieses nicht kannten in die Irre geführt hat. Deswegen steht es nun sichtbar für alle auf dem Berg Zijon das ist der Berg der Wegweisung denn Zijun (90-10-6-50), genauso wie Zijon geschrieben, heisst Weisung, Bezeichnung, Zijun Däräch ist die Weisung des Weges. Das Wort kommt von Zijen (90-10-50), ein Zeichen Sein, Bezeichnen und Weisen und weil Ziah (90-10-5) ein wasserloses, ausgetrocknetes Land ist und somit eine Wüste können alle die sich dorthin verirrten das Zeichen des Lammes wahrnehmen wie einen von allen Seiten und weithin sichtbaren Berg und sich mit neuem Mut auf den Weg zum Land der Verheissung aufmachen. Mit dem Zijon das auch die Stadt des Dawid genannt worden ist, später zum Synonym für Jerusalem und ganz Israel wurde und neuerdings zur Mutter des Zionismus hat das Zijon von dem Jochanan spricht nichts zu tun. Die Wegweiserin ist sie, die Profetin der Braut des Lammes, des nicht auf Erden erbauten sondern vom Himmel herabsteigenden neuen Jerusalem.
Wir wollen uns trotzdem mit der Passage befassen wo das Wort Zijon zum erstenmal vorkommt und zu lesen ist: wajeläch haMäläch wa´Anoschajo Jeruscholajm äl haJ´wussi Joschew ha´Oräz wajomär l´Dowid lo thawo henoh ki im hässircho ha´Iwrim w´haPiss´chim lemor lo jawo Dowid henoh – „und der König und seine Männer gingen nach Jerusalem zum Jewussi dem Bewohner des Landes und er sagte zu Dawid: du wirst nicht hier hereinkommen es sei denn du könntest die Blinden und die Lahmen abschaffen womit er sagen wollte dass Dawid hier nicht hereinkommen würde“ – wajilkod Dawid äth M´zudath Zijon hi Ir Dowid – „und Dawid eroberte die Festung Zijon, das ist die Stadt (oder die Stätte) des Dawid“ – wajomär Dowid ba´Jom hahu kol makäh J´wussi wajgo baZinor wäth haPiss´chim wäth ha´Iwrim ssnu´ej Näfäsch Dowid – „und Dawid hatte an jenem Tage gesagt: jeder der den Jewussi erschlägt und durch die Röhre eintrifft und die Lahmen und die Blinden die der Seele des Dawid verhasst sind…“ – al ken jomru Iwer uFisseach lo jawo äl haBajth – „darum sagen sie: ein Blinder und ein Lahmer kommt zum Haus nicht herein“ -- wajeschäw Dowid baM´zudah wajkro loh Ir Dowid – „und Dawid wohnte in der Festung und nannte sie Stadt des Dawid“ – wajwän Dowid ssowiw min haMilo woWajthoh -- „und Dawid baute (seine Stellung) von der Zitadelle aus ringsherum und zum Haus hin“ – wajeläch Dowid haloch w´gadol waJ´howah Älohej Zwa´oth imo – „und Dawid ging hin, er ging hin und wurde groß und mit ihm war der Herr, der Gott der Heerscharen“.

Die Parallelstelle im Ssefär Dworej ha´Jomim lautet so: wajeläch Dowid w´chol Jissro´el Jeruschalajm hi J´wuss w´schom haJ´wussi Joschwej ha´Oräz – „und Dawid ging und ganz Israel nach Jerusalem das ist Jewuss und dort war der Jewussi, der Bewohner des Landes“ – wajomru Joschwej J´wuss l´Dowid lo thawo henoh wajilkod Dowid äth M´zudath Zijon hi Ir Dowid – „und die Bewohner von Jewuss sagten zu Dawid: hier wirst du nicht hereinkommen, und Dawid eroberte die Festung Zijon das ist die Stadt des Dawid“ – wajomär Dowid kol makeh J´wussi baRischonah jih´jäh l´Rosch ul´Ssor – „und Dawid hatte gesagt: wer es auch sei der einen Jewussi als Erster erschlägt der wird zum Führer und Fürsten“ – waja´al barischonah Jo´aw Bän Z´rujah wajhi l´Rosch – „und Jo´aw der Sohn der Zerujah war als Erstes hinaufgestiegen und zum Führer geworden“ – wajeschäw Dowid baM´zod al ken kor´u lo Ir Dowid – „und Dawid wohnte in der Festung, deshalb nannten sie sie Stätte des Dawid“ – wajwän ho´Ir missowiw min haMilo wad haSsowiw w´Jo´aw j´chajäh ho´Ir – „und er baute die Stadt ringsherum aus von der Zitadelle bis zum Umkreis und Jo´aw belebte die Stadt“ – wajeläch Dowid haloch w´gadol waJ´howah Zwa´oth imo – „und Dawid ging hin, er ging und wurde groß und mit ihm war der Herr der Heerscharen“.

Diese Fassung ist in sich schlüssig und nachvollziehbar wähend die erste rätselhaft, ja unverständlich klingt. Wir könnten uns immerhin zusammenreimen dass die Jewussiter gemeint hätten Dawid müsste wenn er sie besiegen wollte die Blinden und Lahmen aus seinen Reihen entfernen und dass sie alle seine Männer als solche ansahen. Zinor, die Röhre, könnte der Abwasserkanal der Festung gewesen sein durch den die Kühnsten ihren Ekel missachtend hinaufgekrochen wären um die Tore von innen zu öffnen. Weil Noga (50-3-70) nicht nur Eintreffen sondern auch Schlagen bedeutet wären die Blinden und Lahmen die geschlagenen Bewohner der eroberten Stadt indem ihre Verhöhnung gegen sie gekehrt worden wäre und dass Dawid die Belohnung nicht nennt könnte heissen dass sie unvorstellbar groß sei. Aber all dies erklärt nicht warum die Seele des Dawid die Blinden und Lahmen hasst und das daraus entstandene Sprichwort „kein Blinder und Lahmer darf ins Haus hereinkommen“. Im 16. Band meiner Werke habe ich eine Antwort auf diese Fragen zu geben versucht und gesagt dass jeder von uns blind und lahm ist wenn wir diese Gebrechen beziehen auf unseren unteren und oberen Leib; der untere geht mithilfe der Beine sieht aber nichts, der obere hat Augen im Kopf kann aber nicht gehen sodass sie aufeinander angewiesen sind und der Blinde den Lahmen trägt der ihm den Weg weist den er selber nicht gehen kann. Das Haus habe ich als den Tempel, das Gleichnis für den neuen Leib angesehen, die Verneinung in eine Bejahung verwandelt (Lo, 30-1, Nicht, im Sinne von „für das Eine, dem Einen zuliebe“) und ausgeführt dass wenn der blinde untere Leib sehend und der lahme obere beweglich und aus seinem Starrsinn befreit wird die Einheit der beiden auf eine neue Weise gelingt. Auch auf die doppelte Bedeutung der hebräischen Wörter für die Blinden und Lahmen wies ich hin, Iwrim (1-6-200-10-40), die Blinden werden genauso gesprochen wie Iwrim (1-2-200-10-40), die Hinübergehenden (die Hebräer) und Urim gelesen sind sie die Erwachten; Piss´chim (80-60-8-10-40), die Lahmen, kommen von Passach (80-60-8), genauso geschrieben wie Pässach, das Fest der Befreiung aus der Sklaverei von Mizrajm und Passach heisst Überspringen, Übergehen, Auslassen -- da der Todesengel der letzten Plage die Häuser der Iwrim überging -- aber auch Lahmen und Hinken.

Bei Matthäus ist zu lesen: ho de Joannäs akusas en to Desmotärio ta Erga tu Christu pempsas dia ton Mathäton autu ejpen auto – „als aber Johannes (der Täufer) in der Gefangenschaft hörte die Werke des Christus sandte er durch seine Schüler und sagte zu ihm“ – sy ej ho Erchomenos ä heteron prosdokomen – „bist du der Kommende oder sollen wir auf einen anderen warten?“ – kai apokrithejs ho Jäsus ejpen autois -- „und antwortend sagte der Jesus zu ihnen“ – apangejlate Joannä ha akuete kai blepsete – „meldet dem Johannes was ihr hört und seht“ – Tyfloi anablepusin kai Choloi peripatusin Leproi katharizontai kai Kofoi akuusin kai Nekroi egejrontai kai Ptochoi euangelizontai – „die Blinden sehen und die Lahmen gehen die Aussätzigen werden rein und die Ertaubten hören die Toten werden auferweckt und den Armen wird die frohe Botschaft verkündet“ – kai makarios estin hos ean mä skandalisthä en emoi – „und glückseelig ist wer nicht irre gemacht wird in mir (wem ich zum Fallstrick nicht werde)“. Zum Fallstrick wird er für diejenigen welche diese Dinge als medizinische Wunder ansehen und sie nicht als Zeichen verstehen, als Zeichen des kommenden Reiches des wahren Gottes der die toten Seelen belebt, die Ausgestoßenen aufnimmt, die Verblendeten von ihrer Verblendung, die Gelähmten von ihrer Lähmung, die Betäubten von ihrer Betäubung befreit und den Bedürftigen das tiefste Bedürfnis erfüllt, den Anbruch einer erneuerten Welt in der sie von der Tyrannei ihrer Götzen erlöst sind. Anderenfalls werden sie aus der Enttäuschung dass jene Wunder in der alten Welt nicht geschehen die Sache selbst übernehmen und das Himmelreich oder vielmehr die Hölle auf Erden mit den Mitteln der Technik herstellen wie wir es heute erleben.

Als ich mich damals zu dieser Thematik geäussert habe mochte ich mir nicht vorstellen dass Dawid sich so weit vom Weg entfernt hatte dass ihm die Blinden und Lahmen in der Seele verhasst sind obwohl ich die Möglichkeit seiner Entgleisung schon in Betracht zog. Nun aber ist meine Skepsis ihm gegenüber gewachsen und weil Ja´akow der den Namen Jissro´el im Ringen mit seinem Bruder erhielt seither ein Lahmender oder Hinkender war und sein Vater Jizchak ein Blinder als er den dem Essaw-Ädom zustehenden Segen dem Zweitgeborenen gab, glaube ich nunmehr im Hass des Dawid die Verleugnung seiner und seines Volkes Vergangenheit erkennen zu können. Weil er den Weg insgesamt aus den Augen verliert ist ihm Zijon keine Wegweiserin mehr sondern das Ziel das er erreicht wähnt und nur noch auszubauen hat indem er seine Stellung verfestigt zuerst mithilfe und zuletzt gegen den Jo´aw. Der liebliche und zu nichts Bösem fähige Dawid auf der einen und der grausame vor keiner Gewalttat zurückschreckende Heerführer Jo´aw auf der anderen Seite sind eine Person -- und diese Spaltung hat man auf den Messias als den Sohn des Dawid übertragen indem er der den Sündern verzeihende und die Kranken heilende Retter und zugleich der unerbittliche Richter sein sollte der die zur Verdammnis Bestimmten der ewigen Höllenqual aussetzt. Jo´aw (10-6-1-2) bedeutet „der Herr ist mein Vater“ da Jo eine Abkürzung von Jehowuah (10-5-6-5) ist, es fehlen ihm aber die beiden Heh, die Zwillingskinder bei denen ich immer an die Dioskuroi denken muss, an den sterblichen Kastor und den unsterblichen Polydeukäs die aus Liebe zueinander abwechselnd einen Tag im Himmel verbringen und einen im Hadäs nach ihrem irdischen Tod. Auch dem Namen Jochanan (10-6-8-50-50) fehlen die beiden Heh, was aber durch die zwei Nun ausgeglichen wird, Jo´aw jedoch obwohl er der Sohn des „Herrn“ ist hat nichts Kindliches mehr und so wird unter anderem er zum Mörder des Awschalom, der seinen unbeweglich gewordenen Vater Dawid noch einmal aus seinem Wohnsitz herausriss, wohin er aber nach der Niederschlagung der Rebellion an Macht ungebrochen zurückkehrt.
Lesen wir den Bericht vom Tod des Awschalom: wajkore Awschalom liFnej Awdej Dowid w´Awschalom rochaw al haPäräd – „und Awschalom begegnete dem Angesicht der Knechte des Dawid und Awschalom ritt auf einem Maulesel“ – wajawo haPäräd thachath Schowäch ho´Elah hag´dolah wajächäsak Roscho wo´Elah wajuthan bejn haSchomajm uwejn ha´Oräz w´haPäräd aschär thachthajo owar – „und der Maulesel kam unter das Geäst einer großen Eiche (unter das Geflecht eines mächtigen Fluches) und sein Kopf war in der Eiche befestigt und er war hingegeben zwischen Himmel und Erde und der Maulesel der unter ihm war ging weiter“ – wajare Isch ächad wajaged l´Jo´aw wajomär hineh ro ´ithi äth Awschalom tholuj bo´Elah – „und (dies) sah ein einziger Mann und er meldete es dem Jo´aw und sagte: siehe ich sah den Awschalom hängend in einer Eiche“ – wajomär Jo´aw lo´Isch hamagid lo w´hineh ro´itho umadua lo hikitho schom Arzoh wolaj lotheth l´cho assorah Chässäf w´Chagorah ächath – „und Jo´aw sagte zu dem Mann der ihm die Meldung gemacht hatte: du hast (ihn) also gesehen und warum hast du ihn nicht zur Erde geschlagen und auf mir wäre es gewesen dir zehn Silber und einen einzigartigen Gürtel zu geben“ -- wajomär ho´Isch äl Jo´aw w´lu anochi schokel al Kapaj Äläf Kässäf lo äschlach Jodi äl Bän haMäläch ki w´Osnejnu ziwoh haMäläch othcho wäth Awischaj wäth Ithaj lemor schimru mi baNa´ar b´Awschalom – „und der Mann sagte zu Jo´aw: und hätte ich tausend Silber auf meiner Handfläche zu wiegen würde ich meine Hand nicht zum Sohn des Königs aussenden denn in unsere Ohren hat der König dir und Awischaj und Ithaj (den Brüdern des Jo´aw) befohlen indem er sagte: ihr sollt wer (auch immer) in den Jüngling, in Awschalom achten“ – o ossithi w´Nafscho schäkär w´chol Dowar lo jikoched min haMäläch wathoh thithjazew minägäd – „oder hätte ich in seiner Seele verlogen gehandelt, und keine Sache bleibt vor dem König verborgen, dann hättest du dich hingestellt (mir) gegenüber“ – wajomär Jo´aw lo chen ochiloh liFonäjcho wajkach sch´loschah Sch´wotim b´Chapo wajthko´em b´Lew Awschalom odänu chaj b´Lew ho´Elah – „und Jo´aw sagte: ich will nicht krank werden deshalb vor deinem Gesicht, und er nahm drei Spieße in seine Hand und stieß sie in das Herz des Awschalom während er noch lebte im Herzen der Eiche (im Herzen der Göttin)“ – wajassobu assorah N´orim Nossej K´lej Jo´aw wajaku äth Awschalom wajmithuhu – „und zehn Jünglinge, die Träger der Waffen des Jo´aw, umkreisten den Awschalom und schlugen auf ihn ein und töteten ihn.“
Diese Passage enthält bemerkenswerte Parallelen zum Tod Jesu auf die uns die Apostel und Evangelisten nicht aufmerksam machen: beide reiten auf ihrem letzten Ritt nicht hoch zu Ross sondern auf einem Esel, beide hängen zwischen Himmel und Erde, beide werden durchbohrt und ermordet während sie leben im Herzen der Göttin -- Elah, Göttin, wird genauso gesprochen und geschrieben wie Elah, Eiche oder Akazienbaum, und aus denselben Zeichen besteht auch das Wort Alah, Fluch und Verwünschung (Aläf-Lamäd-Heh, 1-30-5). Beide rebellieren gegen das Patriarchat wo die Frau nicht viel mehr als ein Stück Vieh galt, ihr Herz war auf seiten der Göttin, und zur Entfremdung, zum Bruch zwischen Awschalom und Dawid war es wegen der Vergewaltigung der Thamar gekommen, der Schwester des Awschalom, durch Amnon, den Erstgeborenen von Dawid der dem Beispiel seines Vaters in der Sache mit Bath-Schäwa gefolgt und von diesem weder gerügt noch bestraft worden war. Ich will aus Awschalom keinen Messias machen, immerhin hat er den Amnon für seine Schandtat ermordet, doch kann ich meine Sympathie für ihn nicht verhehlen.
Im ersten Band dieser Schrift habe ich die Diskrepanz zwischen der herausragenden Bedeutung des Ben Adam und dem völligen Fehlen seiner Entsprechung, der Bath Adam, der Tochter des Menschen beklagt, und die Rede von Bath Zijon, der Tochter Zijon, ist beinahe ein Ausgleich. Dreimal haben wir in jeweils anderem Zusammenhang schon von ihr gehört und ich wiederhole diese Zitate: ki Kol k´Cholah schomathi Zorah k´Mawkirah Kol Bath Zijon thithjapeach k´foresch Kapäjha – „denn ich höre eine Stimme wie die einer Kreissenden, die Bedrängnis wie die einer Erstgebärenden, die Stimme der Tochter von Zijon, sie stöhnt und streckt ihre Handflächen aus“ – oj no li ki ojfah Nafschi l´Horgim – „wehe mir nun denn ich bin erschöpft, meine Seele (ist preisgegeben) den Mördern“. Gili m´od Bath Zijon hori´i Bath Jeruscholajm hineh Malkech jawo loch – „jauchze sehr Tochter Zijon, juble Tochter Jeruschalajm, siehe da es kommt dein König zu dir“ – zadik w´noscho hu oni w´rochew al Chamor – „rechtfertigend und befreiend ist er, demütig (sanft) und er reitet auf einem Esel“. Hineh Jehowuah hischmia äl K´zeh ha´Oräz imru l´Wath Zijon Jisch´ech bo hineh Ss´choro itho uF´ulatho l´Fonajo – „siehe der Herr lässt es hören bis zum Ende der Erde, saget der Tochter Zijon: es kommt dein Befreier, siehe sein Lohn ist mit ihm und seine Wirkung zu seinem Angesicht hin“ – w´kor´u lohäm Am haKodäsch G´ulej Jehowuah w´loch jikore d´ruschah Ir lo nä´äsowah – „und sie werden zu ihnen hin rufen: Volk der Heiligkeit, Erlöste des Unglücks und zu dir wird man rufen: gesuchte nicht verlassene Stadt“.
Ich will noch ein paar weitere Beispiele geben, zuerst aus dem Ssefär Jeschajahu einen Vers der sich auf den Feldherrn des Königs von Aschur bezieht: basoh l´cho lo´agoh l´cho B´thulath Bath Zijon acharäjcho Rosch heni´oh Bath Jeruscholajm – „es verachtet dich, es verspottet dich die Jungfrau, die Tochter Zijon, hinter dir her schüttelt den Kopf die Tochter Jeruschalajm“. Den Vorspann zum nächsten Zitat haben wir schon gelesen, er lautet: uri uri liwschi Usech Zijon liwschi Bigdej Thifarthech Jeruscholajm ki lo jossif jawo woch Orel w´Tome, „erwache, erwache! zieh deine Stärke an Zijon, zieh das Kleid deiner Pracht an Jerusalem! denn nie mehr wird in dich hineingehen ein Vorhäutiger und ein Verdreckter“ -- und daran anschließend heisst es: hithna´ari me´Ofar kumi Sch´wi Jeruscholajm hithpathchi Mossrej Zaworech sch´wijah Bath Zijon – „schüttle dich vom Staub ab, aus der Gefangenschaft richte dich Jerusalem auf, löse dich von den Zügeln deines Halses, befangene Tochter Zijon“ – ki choh omar Jehowuah chinom nimkarthäm w´lo b´Chässäf thigo´elu – „denn so spricht der Herr: umsonst seid ihr freigekauft worden und nicht im Silber (durch Geld) seid ihr erlöst“ (sic!) 
In den Elegien des Jirmjahu ist zu hören: Darchej Zijon Aweloth mibli bo´ej Mo´ed kol Scharejho schomemin Kohanäjo nä´änochim B´thulothäjho nugoth w´hi mar loh – „die Wege nach Zijon sie trauern weil niemand zum Fest kommt, ihre Tore sind alle verödet, es seufzen ihre Priester, trübsinnig sind ihre Jungfrauen und sie selbst, bitter ist ihr“ – haju Zoräjho l´Rosch Ojwäjho scholu ki Jehowuah hogah al Row P´scho´äjho Olaläjho holchu Sch´wi liFnej Zor – „ihre Bedränger werden zum Haupt, ihre Feinde sind sorglos, denn das Unglück hat (sie) hereingeführt wegen der Menge ihrer (der Wegweiserin) Frevel, ihre Kleinkinder gehen in die Gefangenschaft hin zum Angesicht des Bedrängers“ – wajeze min Bath Zijon kol Hadorah haju Ssaräjho k´Ajolim lo moz´u Mir´äh wajelchu w´lo Choach liFnej Rodef – „gewichen ist von der Tochter Zijon jeder Glanz, ihre Fürsten sind wie Hirsche die keine Weide (mehr) finden und ohne Kraft gehen sie zum Angesicht des Verfolgers“.

Bath Zijon und Bath Jeruschalajm scheinen ein und dieselbe zu sein und nicht ganz klar ist ob Zijon oder Jeruschalajm selbst die Tochter ist oder ob es die Tochter von Zijon oder von Jeruschalajm heissen muss, im Hebräischen hat der Genitiv keine eigene Form. Wäre Zijon die Tochter müssten wir fragen wer ihre Mutter sein soll, deshalb und auch wegen der Entsprechung von Ben Adam und Bath Zijon plädiere ich dafür dass es die Tochter der Wegweiserin ist um die es hier geht. Die Mutter kann verdreht werden und die falsche Richtung angeben, aber die Tochter die in ihrem Schatten aufwuchs wird sich korrigeren. Bath Zijon ist die Seele des „auserwählten Volkes“, der Menschen die den Ruf der neuen Welt nicht nur hören sondern auch den Weg dorthin gehen auf dem sie das größtmögliche Unglück erleben um seelig zu werden. Polloi gar ejsin Klätoi oligoi de Eklektoi, „denn viele sind Berufene wenige aber Erwählte“ -- dieses nur von Matthäus überlieferte Jesus-Wort klingt sehr hart und ich habe es schon früher in dem Sinn gedeutet dass viel zurückgelassen werden muss und nur wenig es wert ist mitgenommen zu werden. Auch bei denen die es sich in dieser Welt gemütlich und bequem gemacht haben bricht etwas auf um hinüberzugehen denn ihre Seele leidet selbst wenn sie es nicht zu bemerken geruhen, und wenn dieses Etwas in ihnen sich zu weit von ihrem Bewusstsein entfernt werden sie krank um zu gesunden.

Lesen wir noch einen Abschnitt aus dem Ssefär Jeschajahu: lochen schim´u Dwar Jehowuah Anschej Lazon M´sch´lej ha´Om hasäh aschär b´Iruscholajm – „darum höret das Wort des Unglücks ihr Männer des Spottes (des Spaßes) ihr Herrscher dieses Volkes das in Jeruschalajm ist“ – ki amarthäm korathnu Writh äth Mowäth w´im Sch´ol assinu Chosäh Schot schotef ki ja´awor lo j´wo´enu ki ssamnu Chosaw Machssenu uwaSchäkär nissthornu – „denn ihr habt gesagt: mit dem Tod schlossen wir einen Bund und bei der Unterwelt machten wir eine Vorausschau wonach die strömende Geissel wenn sie vorbeizieht nicht zu uns kommt da wir die Lüge zu unserer Deckung einsetzen und uns verhüllen im Trug“ – lochen koh omar Adonaj Jehowuah hin´ni jissad b´Zijon Äwän Äwän Bochan Pinath jikrath Mussad Mussad haMa´amin lo jochisch – „darum spricht so meine Basis, das Unglück: sehet mich wie ich einen Stein in Zijon begründe, einen Stein der Prüfung (und) der Wendung einer kostbaren Grundlage, einer Grundlage mit der es der Vertrauende nicht eilig hat“ – w´ssamthi Mischpat l´Kaw uZ´dokah l´Mischkoläth w´jo´ah Worad Machssäh Chosaw w´Ssethär Majm jischtofu – „und ich setze das Urteil als Richtlinie ein und als Waage die Rechtfertigung, Hagel wird die Decke der Lüge wegreissen und das Versteck werden die Wasser wegschwemmen“ – w´chupar Brithchäm äth Mowäth w´Chosuthchäm äth Sch´ol lo thakum Schot schotef ki ja´awor w´hajithäm lo l´Mirmass – „und euer Bund mit dem Tod wird ungültig sein und eure Vorausschau bei der Unterwelt nicht bestehen wenn die strömende Geissel vorbeizieht und ihr werdet zum Opfer ihr fallen“ – midej aworu jikach äthchäm ki waBokär baBokär ja´awor ba´Jom uwaLajlah w´hajoh rak S´wo´ah howin Sch´mu´ah – „so oft sie vorbeizieht wird sei euch erfassen und Morgen für Morgen zieht sie vorbei, am Tag und in der Nacht und nur Entsetzen wird sein wenn verstanden wird das Gehörte“ – ki kozar haMazo mehischthorea w´haMassechah zorah k´hithkaness – „denn zu kurz ist das Bett um sich auszustrecken und zu eng um hineinzupassen die Maske“ – ki ch´Har P´rozim jakum Jehowuah k´Emäk b´Giw´on jirgos la´assoth Ma´assehu sar Ma´assehu w´la´awod Awodatho nochriah Awodatho – „denn wie der Berg der Durchbrüche erhebt sich das Unglück, zürnt wie die Vertiefung in Giw´on um sein Werk zu bewirken, sein verbotenes Werk und seinen Dienst zu tun, seinen befremdlichen Dienst“ – wathoh al thithlozazu pän jächesku Mossrejchäm ki Cholah w´Nächärozah schomathi me´eth Adonaj Jehowuah Zwa´oth al kol ha´Oräz – „und jetzt spottet nicht (mehr) sonst werden eure Zügel noch fester denn ich höre auf der ganzen Erde die Braut (die Vollendung, Vernichtung) und die Bestimmung von meiner Basis, dem Unglück der Heere“.

Das verbotene Werk und der befremdliche Dienst die der „Herr“ uns bereitet sind mit der strömenden Geissel und der kostbaren Gründung in Zijon verbunden, das Alte und sich selbst zu Gewisse wird hinweggeschwemmt und nichts gilt der Glaube, vom Tod und der Unterwelt verschont zu bleiben da er ja nur die Selbstbehauptung und die Verleugnung der Wandlung bedeutet. Das Entsetzen beim Verständnis der wahren Botschaft ist um so größer je mehr man der falschen vertraute, und mit der Begründung der neuen Welt hat es der ihr Getreue nicht eilig weil er weiss dass sie einer sehr langen Zeit zur Reifung bedarf. Hierher passt eine Mitteilung von Jirmjahu: haziwi loch Zi´unim ssimi loch Thamrurim schithi Libech laM´ssiloh Däräch holachthi schuwi B´thulath Jissro´el schuwi äl Orejcho eläh – „stelle dir Wegweiser auf, setze dir Wegzeichen ein, richte dein Herz auf die Straße, auf den Weg den du gingst, kehre um Jungfrau von Jissro´el, kehre um zu diesen deinen Stätten (zu deinem Bewusstsein der Göttin)“ – ad mothaj thtihchamokin haBath haschowewoh ki bora Jehowuah Chadoschah ba´Oräz N´kewah th´ssowew Gowär – „wie lange willst du ausweichen, abtrünnige Tochter da das Unglück Neues in der Erde erschuf: das Weibliche muss den Helden umkreisen (muss verwandeln den Mann)“. 
Wenn wir Wegweiser aufstellen und Markierungen auf dem Pfad den wir gingen um zur Heimkehr zu finden äl Orejcho Elah, „zu deinen Stätten oh Göttin“, so tun wir es nicht nur für uns selbst sondern für alle die sich verirrten wie wir. Die Irr- und Umwege sind nötig um die Landschaft zu erkunden und der Pseudo-Männer die unsere Seele nicht befriedigen können überdrüssig zu werden. Gäwär (3-2-200) ist der Mann als Held und als Sieger, das genauso geschriebene Verbum Gowar heisst Siegen und Überwinden, entspricht also ho Nikon, dem in den sieben Briefen an die Gemeinden in Asia die wunderbaren Verheissungen gelten. Gäwär ist auch der Hahn der mit seinem Ruf den neuen Tag als erster begrüßt und umgeben von der Hühnerschar sein Leben genießt. Um ihn herum als dem Kern kristallisiert sich das Weibliche aus, die sinnlich erfahr- und sichtbare Welt die wie die Vorahnung der Schönheit einer erneuerten ist -- um den Punkt in unserer Seele welcher der Dreh- und Angelpunkt alles übrigen ist.

Die zahlreichen Stellen an denen Har Zijon vorkommt, der Berg von Zijon, kann ich nicht alle zitieren und treffe daher die folgende Auswahl. Ba´Jom hahu jih´jäh Zämach Jehowuah liZwi ul´Chawod uFri ha´Oräz l´Ga´on ul´Thifäräth liFlejtath Jissro´el – „an jenem Tag wird die Pflanze des Herrn zur Pracht und zur Ehre und die Frucht der Erde zum Stolz und zur Schönheit für die Entkommenen von Jissro´el“ – w´hajoh haNisch´or b´Zijon w´haNothar b´Iruschalajm kadosch je´omär lo kol hakathuw laChajm b´Iruscholajm – „und es wird geschehen: der Rest in Zijon und das Übriggebliebene in Jeruschalajm, heilig sagt jeder zu ihm der eingeschrieben wird für das Leben in Jeruschalajm“ – im rochaz Adonaj äth Zo´ath B´noth Zijon wäth D´mej Jeruscholajm joriach miKirboh b´Ruach Mischpat uw´Ruach Bo´er – „wenn meine Basis den Kot der Töchter von Zijon wegwäscht und das Blut von Jeruschalajm wird es aus ihrem Inneren duften im Geist des Urteils und im Geist der Unwissenheit“ – uwora Jehowuah al kol M´chon Har Zijon wal Mikro´äho Onan Jomam w´Oschan w´Nogah Esch Lähowah Lajlah ki al kol Kawod Chupah – „und auf der ganzen Bereitschaft des Berges von Zijon und auf ihrer Berufung erschafft der Herr eine Wolke am Tag und Rauch und Leuchten der Feuerflamme des Nachts denn über allem ist die Ehre der Trauung“ – w´Ssukoh thih´jäh l´Zel Jomam meChorew ul´Machassäh ul´Missthor miSäräm umiMotar – „und am Tag wird eine Laube zum Schatten vor der Austrocknung sein und zur Zuflucht und zum Geheimnis aus dem Erguss und dem Regen“. W´hajoh ba´Jom hahu jifkod Jehowuah al Zwo haMarom baMarom wal Malchej ha´Adomah ba´Adomah – „und es wird geschehen an jenem Tag: heimsuchen wird das Unglück das Heer der Höhe in der Höhe und die Könige des Bodens im Boden“ -- wussfu Assefoh Assir al Bor ussg´ru al Massger umeRow Jomim jipokedu – „und sie werden versammelt (in) eine Versammlung, ein Häftling zur Läuterung und ausgeliefert der Auslieferung und heimgesucht aus der Vielheit der Tage“ – w´Chofrah haL´wonah uWoschah haChamah ki molach Jehowuah Zw´aoth b´Har Zijon uw´Iruscholajm w´nägäd Siknej Kawod – „und zum Grab wird der Vollmond und zur Schmach wird die Sonne denn als König wird herrschen das Unglück im Berg von Zijon und in Jeruschalajm und (ihm) widersprechend die Alten an Ehre“.
Diese beiden Zitate stammen wie die zwei folgenden aus dem Ssefär Jeschajahu. W´hajoh kaChalom Chason Lajlah Hamon kol haGojm hazow´im al Ari´el w´chol Zowäjho uM´zodathoh w´hamzikim loh – „und wie ein Traum, eine Vision der Nacht wird es sein, das Gewirr all der Völker die Krieg gegen Ari-El führen (das ist der Löwe Gottes, ein Ehrennname von Jerusalem) und gegen seine ganze Aufblähung und seine Festungen und bedrängen werden sie ihn“ – w´hajoh ka´aschär jachalom ha´Ro´ew w´hineh ochel w´hekiz w´rekoh Nafscho w´cha´aschär jachalom haZome w´hineh schothäh w´hekiz w´hineh ojaf w´Nafscho schokekoh ken jih´jäh Hamon kol haGojm hazow´im al Har Zijon – „und es wird sein wie wenn der Hungrige träumt und da isst er und er wacht auf und seine Seele ist leer und wie wenn der Durstige träumt und da trinkt er und er wacht auf und da ist er erschöpft und begierig ist seine Seele, so wird das Gewirr all der Vöker sein die gegen den Berg von Zijon Krieg führen“. Wajss´foh Plejtath Bejth Jehudah hanisch´orah Schoräsch l´matoh wossah Fri l´mal´oh – „und die Entkommenen des Hauses Jehudah, was übrigblieb das macht weiter die Wurzel hinab und aufwärts treibend die Frucht“ – ki m´Iruscholajm theze Sch´erith uFlejtoh meHar Zijon Kin´ath Jehowuah Zwa´oth tha´assäh soth – „denn von Jeruschalajm geht ein Rest aus und ein Entkommen ist aus dem Berg von Zijon, der Eifer des Unglücks bewirkt es“.
Die Stelle bei Jo´el die wir anlässlich des blutrot werdenden Mondes schon lasen wiederhole ich nicht insgesamt, nur den Schluss: w´hajoh kol aschär jikro b´Schem Jehowuah jimolet ki b´Har Zijon uw´Iruscholajm thih´jäh Flejtoh ka´aschär omar Jehowuah uwaSsridim aschär Jehowuah kore, „und es wird geschehen: jeder der ruft (der begegnet) im Namen Jehowuah entschlüpft denn im Berg von Zijon und in Jeruschalajm ist Entkommen wie es Jehowuah gesagt hat und in den Übriggebliebenen die Jehowuah ruft (die ihm begegnen)“. Zuguterletzt noch Michah: ba´Jom hahu N´um Jehowuah oss´fäh haZole´ah w´haNidochah akabezoh wa´aschär hare´othi – „an jenem Tag, feierliche Rede des Herrn, werde ich das Hinkende sammeln und das Verstoßene einen und wem ich Böses angetan habe“ – w´ssamthi äth haZole´ah liSch´erith w´haNahalo´ah l´Goj Azum umolech Jehowuah alejhäm b´Har Zijon me´athoh wad Olam – „und ich werde das Hinkende einsetzen als Rest und das Verbrauchte als Volk der Stärke und das Unglück wird zum König über sie werden im Berg von Zijon von jetzt an bis in Ewigkeit“.
Ohne auf alles Mitgeteilte eingehen zu können fasse ich das für meine Darlegung Wesentliche zusammen: der Berg Zijon ist den ächten Profeten kein geografisch bestimmbarer Ort mehr, er ist ein Schlupfloch das sich immer und überall auftut um dem Grauen dieser Welt zu entrinnen. Der „Herr“ ist nicht auf oder über ihm König sondern in ihm weshalb ihn die Nationen nicht fassen können -- und der Zionismus ist eine Version des Nationalismus. Der Überrest und das Überflüssige das gerettet wird ist das womit diese Welt nichts anfangen kann da es ihren Prinzipien fundamental widerspricht. Und auf diesem Berg steht jetzt für alle sichtbar das Lamm das zwei Hörner hat obwohl Arnion, ein Lämmlein, noch keine Hörner hat was eine Aufforderung ist diese Dinge nicht wörtlich zu nehmen sondern symbolisch. Die zwei Hörner stehen für die zwei Seiten, die linke und rechte, die gute und böse, die sinnvolle und die scheinbar sinnlose, die bewusste und unbewusste und geeint werden sie von dem Wesen aus dem sie hervorgehen. Die Zahl Sechs als die Zahl des Menschen erfüllt die Summe von Drei, Vier und Fünf nicht als solche sondern in der Zwölf, ihrer Verdopplung welche die beiden Hälften des Jahreskreises verkörpert, die dunkle und die helle, Innen und Aussen. Und nur wer das eine nicht gegen das andere ausspielt und sie in über- und unterlegen zertrennt hat Anteil an der Potenz dieser Zwölf, an der 144 von Kädäm (100-4-40), dem Osten, dem Ursprung und kann von da aus den Weg überblicken. Das ihm Vorausgegangene nimmt er in seinen Erfahrungsschatz auf wobei er wie ein Schnapsbrenner das Aroma destilliert und alles Grobe zurücklässt, anderenfalls müsste er viel zu viel zu schleppen. Wie schon getan lesen wir Äläf, das hebräische Wort für Tausend, Alaf und sehen in den ohne Geld und umsonst von der Erde Erkauften dasjenige in uns was mit der Potenz der Zwölf vertraut ist indem es die Dreizehn, ihre innere Mitte wahrnimmt, Arnion, das Lämmlein.

Von den 144 Tausend sagt Johannes dass der Name des Lammes und der Name seines Vaters auf ihre Stirne geschrieben sind, dort wo wir ausnahmslos alle den Stempel der Bestie tragen um hierzulande überleben zu können. Unmittelbar darauf hört er die Stimme aus dem Himmel welche das Rauschen der vielen Wasser und den großen Donner mit dem Spiel der Musikanten in eins fasst, die Musik der Natur und die der Menschen, zu der auch der Wind und die Vögel und die klopfenden Herzen das ihre beitragen. Wir können den Namen des Lammes Jehoschua und den seines Vaters Jehowuah lesen, dieser erleidet das Unglück der Welt als sein eigenes und jener erfüllt dessen Sinn indem er besagt „das Unglück befreit“. Es befreit von dem Zwang der von der Menschenbestie ausgeht und so wenig die Blumen des Feldes, die Rehe des Waldes und die Vögel des Himmels von den Skandalen der Politiker und Manager wissen und gerade darum so schön sind, so sehr sehnen wir uns danach ihnen zu gleichen auch wenn uns Ruach Mischpat w´Ruach Bo´er, „der Geist des Urteils und der Geist der Unwissenheit“, noch eine Weile wie zwei verschiedene Geister erscheinen. Sie sind aber eins und das Urteil, ja auch die Verurteilung hilft uns dabei so vorurteilslos wie nur möglich zu werden. Dass das neue Lied nur von den 144 Tausend erlernt und nicht nachgeplärrt werden kann weil es nirgends niedergeschrieben ist, das kommt daher weil es dem innersten Seelengrund jedes einzelnen Wesens entspringt, und trotzdem oder weil ausnahmslos alle ihre Eigenart behalten dürfen und nicht normiert werden und in Schablonen gepresst, erklingt es in der wunderbaren Harmonie einer Schöpfung der auch die überaus herrlich schrägen Töne nicht fehlen.

Von den Sängern jenes Liedes die es auf ihren Kitharoi begleiten werden die folgende Aussagen gemacht: hutoi ejsin hoi meta Gynaikon uk emolynthäsan Parthenoi gar ejsin hoi akoluthuntes to Arnio hopu an hypage – „diese sind es die sich mit Frauen nicht beschmutzt haben denn Jungfern sind sie die dem Lamm folgen wohin es auch geht“ – hutoi ägorasthäsan apo ton Anthropon Aparchä to Theo kai to Arnio – „diese sind es die freigekauft worden sind aus den Menschen als Erstlingsopfer dem Gott und dem Lamm“ – kai en to Stomati auton uch heurethä Pseudos amomoi ejsin – „und in ihrem Mund ist keine Lüge zu finden makellos sind sie“. Ich beginne mit der Eigenschaft die mir in meinem Leben sehr geholfen hat und immer noch hilft weil ich sie in Verbindung bringe seit jeher mit dem Gleichnis vom verlorenen Schaf: hoi akoluthuntes to Arnio hopu an hypage, „die dem Lamm folgen wohin es auch geht“. Dies ist die Umkehrung dessen was im Johannes-Evangelium vom guten Hirten geagt wird: kai ta Probata auto akoluthej hoti oidasin tän Fonän autu, „und seine Schafe folgen ihm nach weil sie seine Stimme erkennen“. Jetzt ist es nicht mehr der Hirte der die Schafe anführt indem er sich zu deren Leithammel macht, das Lamm, das geringste der Wesen und in der Hierarchie an letzter Stelle, ist zum Bestimmer des zu gehenden Weges geworden! 
Ti hymin dokej ean genätai tini Anthropo hekaton Probata kai planäthä hen ex auton uchi afäsej ta enenäkonta ennea epi ta Orä kai poreuthejs zätej to planomenon? -- „was meint ihr wenn ein Mensch hundert Schafe hätte und eines davon verirrte sich würde er nicht die neunundneunzig sich selbst überlassen im Gebirge und hingehen das verirrte zu suchen?“ -- kai ean genätai heurejn auto, amän lego hymin hoti chairej ep auto mallon ä epi tois enenäkonta ennea tois mä peplanämenois – „und wenn es geschieht dass er es findet, glaubhaft kann ich euch sagen, er wird sich über dieses mehr freuen als über die neunundneunzig die sich nicht verirrt hatten“ – hutos uk estin Theläma emprosthen tu Patros hymon tu en Uranois hina apolätai hen ek ton Mikron tuton – „so ist es (auch) nicht der Wille vor eurem Vater dem in den Himmeln dass ein einziges verlorengeht von diesen Kleinen“.
Dies ist die Fassung von Matthäus und hervorgehoben sei dass nach der Aussage Jesu der himmlische Vater der Vater von allen und nicht nur der seinige ist. Lukas schmückt das Gleichnis aus indem er schreibt: tis Anthropos ex hymon echon hekaton Probata kai apolesas ex auton hen u katalejpej ta enenäkonta ennea en tä Erämo kai poreuetai epi to apololos heos heurä auto – „welcher Mensch unter euch der hundert Schafe hätte und eines von ihnen verlöre ließe nicht die neunundneunzig zurück in der Wüste und machte sich auf zu dem verlorenen bis er es fände?“ – kai heuron epitithäsin epi tus Omus autu chairon – „und wenn er es gefunden hat nimmt er es sich freuend auf seine Schultern“ – kai elthon ejs ton Oikon synkalej tus Filus kai tus Gejtonas legon autois: syncharäte moi hoti heuron to Probaton mu to apololos – „und wenn er nach Hause kommt ruft er die Freunde und Nachbarn zusammen und sagt zu ihnen: freut euch mit mir denn ich fand mein verlorenes Schaf“ – lego hymin hoti hutos Chara en to Urano estai epi heni Hamartolo metanounti ä epi enenäkonta ennea Dikaiois hoitines u chrejan echusin Metanoias – „ich sage euch: genauso wird im Himmel mehr Freude sein über einen Sünder der umkehrt als über neunundneunzig Gerechte welche die Umkehr nicht nötig haben.“

Vom Standpunkt des sich für gesund haltenden Menschenverstandes ist dieses Gleichnis ebenso weltfremd und absurd wie das vom Unkraut im Acker -- wer wird so dumm sein die neunundneunzig Schafe in der Wüste oder im Gebirge sich selbst zu überlassen um das eine zu suchen das womöglich schon aufgefressen wurde oder verdurstet oder in einen Abgrund gestürzt ist? Während dieser Suche könnte ja jedes Raubtier ungehindert in die Herde einbrechen, einen Teil töten und den andern zerstreuen und überhaupt: was hatte sich dieses Schaf da erlaubt? seine eigenen Wege zu gehen und aus Reih und Glied auszuscheren! soll es doch verrecken, es ist nicht schade darum und seine trotzigen Gene müssen sowieso aus der Zucht entfernt werden, wo kämen wir denn da hin wenn das jedem einfiele? Mit diesem Schaf hat es jedoch eine ganz besondere Bewandtnis, nicht umsonst werden die Zahlen 100 und 1 und 99 und keine anderen genannt und vermutlich war deren Bedeutung den Zuhörern seinerzeit noch bekannt. Jenes Schaf, das ein Lamm gewesen sein muss denn ein ausgewachsenes hätte der Hirte wohl kaum auf den Schultern getragen, ist das Wesen das die 99 zur 100 ergänzt und Kof, das Zeichen der 100 womit die Zukunft beginnt und das als einziges der 22 stets in den Untergrund, unter die Zeile hinabtaucht hat als Bild sowohl das Nadelöhr als auch den Affen, mit dessen Hilfe als unserem nächsten Verwandten im Tierreich unser Lebensfaden wie durch ein Nadelöhr in das Gewebe des Ganzen eingefädelt und aus seiner Isolation erlöst wird.

Gemäß jüdischer Überlieferung war Moschäh nach seiner Flucht aus Mizrajm wo er wegen Mordes gesucht worden ist ein Hirte von Schafen und Ziegen und ihm widerfuhr genau das wovon Jesus im Gleichnis erzählt, ein Lamm ging ihm verloren, er ließ alles andere zurück um es zu suchen und auf dieser Suche erlebte er das Wunder des brennenden und doch nicht verbrennenden Dornbuschs und lernte darin Jehowuah kennen. Es ist also nicht zu viel gesagt wenn wir daraus folgern dass die Befreiung der Iwrim aus der Knechtschaft von Mizrajm ein Fantasieprodukt geblieben wäre wenn Moschäh rationell gedacht hätte.

Dieses Lamm habe ich mein Lebtag lang gesucht und gefunden, anfangs noch unbewusst und geplagt von den bösen Gewissensbissen der anerzogenen Moral wenn es mich zu den verrufensten und verfemtesten Orten hinzog, in die gefährlichsten Gegenden und in die von Menschen verlassenen und gemiedenen Landstriche – bis ich mir eines schönen Tages voller Erleichterung sagen konnte: wer weiss wohin mein Lamm sich verirrt hat -- und immer wurde ich fündig. Für Jochanan ist die Fähigkeit dem Lamm zu folgen wohin es auch geht die Eigenschaft jungfräulich zu sein und in einer trotzigen das Verdikt der Beziehungsunfähigkeit das über mich verhängt worden war abschüttelnden Laune schrieb ich vor Jahren die Zeilen: „Das Prinzip der Jungfrau/ Dem Lamme zu folgen wohin es auch geht/ Besteht für mich auch darin dass ich/ Jederzeit eher keusch werden kann/ Als einer korrupt gewordenen Liebe weiter zu dienen / Das heisst für den der es noch nicht versteht / Dass ich als Weib leer mein Loch lieber empfinde/ Als es mit einer Lüge zu stopfen/ Denn ächter ist mir das Nichts/ In das ich meine Wahrheit verhülle/ Als der Pseudo-Anär.“
Damit wollte ich nicht behaupten dass ich auf Dauer keusch im üblichen Sinn bleiben wollte sondern den Ausdruck meta Gynaikon molynomai, „sich mit Weibern besudeln, sich in der Scheisse wälzen mit Frauen“, als Fortsetzung einer so genannten Beziehung verstehe die vom Machtkampf und der gegenseitigen Verstrickung schon durch und durch verseucht ist nur um die eigene Leere nicht spüren zu müssen und sich mit dem Pseudo-Anär, dem Lügen-Mann zu begnügen. Das ist der Mann der verspricht die Sehnsucht der Seele zu erfüllen wozu er aber nicht imstande ist weil er als eigenhändig erschaffenes Idol nur dem Schein nach lebendig in Wahrheit jedoch ein Fantom ist, ein Dildo – wie „der Herr Jesus“ der durch die „unbefleckte Empfängnis“ entstanden sein soll und damit von jedem wirklichen Wesen so weltenweit entfernt ist wie durch die Unverwesbarkeit seiner Leiche. Diese ist nichts als ein Reflex der von den alten Ägyptern perfektionierten Mumifizierung, und den Christen galt lange Zeit jemand als heilig nur dann wenn sein Leichnam nicht verweste, wofür man zu den scheusslichsten Kunstmitteln griff -- so ähnlich wie bei den als Götter angebeteten Demagogen und Massenmördern Lenin, Stalin und Mao Dse-Dong. Genauso abgeschmackt ist die naturalistisch aufgefasste Lehre von der Virgo immaculata, der unbefleckten Jungfrau Maria wozu ich mich in meinen früheren Schriften schon genügend geäussert habe, sodass ich mich bei diesem Thema hier nicht weiter aufhalten muss und nur noch ergänze: Molyno, Beflecken, Besudeln, Beschmutzen kommt von Melas, Schwarz, Dunkel, Düster, Finster und Trübe, die Trauer oder den Tod Bezeichnend, Trübsal Bringend, Traurig, Schrecklich, Furchtbar und Grausam. Hätte Jesus sich mit diesem Bereich nicht abgegeben dann hätte er als Lamm nur ein Horn gehabt und nicht zwei und wäre gewesen wie der Pseudo-Profet der seine zwei Hörner zum Schein trägt in Wirklichkeit aber einseitig ist indem er das allgemeine Wohl propagiert und das von ihm als Übel Erklärte aus der Welt zu schaffen verspricht.

Jungfrau sein heisst auch alles immer wieder wie zum erstenmal sehen und dies korrespondiert mit der nächsten Aussage: hutoi ägorasthäsan apo ton Anthropon Aparchä to Theo kai to Arnio, „diese sind es die fern (getrennt) von den Menschen als Erstlingsopfer dem Gott und dem Lamm gekauft werden“. Ich erinnere an das vom Umstandswort Apo Gesagte das auch die Vorsilbe von Aparchä ist; nach Menge heisst dieses Wort 1. der Beginn des Opfers, die erste Gabe beim Opfer und 2. das Erstlingsopfer, die Darbringung des schönsten und besten Teiles von etwas, das Auserlesene. Es kommt von Aparchomai, die heilige Handlung oder das Opfer Beginnen, die Erstlinge Opfern, das Beste von etwas Darbringen. In manchen Handschriften steht anstatt Aparchä ap Archäs und anstatt apo ton Anthropon hypo Jäsu wonach der Satz lauten würde „diese sind es die von Jesus dem Gott und dem Lamm von Anfang an gekauft worden sind“ und als Bestätigung der irrsinnig grausamen Prädestinations-Idee vor uns stünde. Ich halte es mit Aparchä und apo ton Anthropon, der Opferung der Erstlinge fern von den Menschen denn diese sind „die großen Einzelnen“ wie sie Erich Neumann genannt hat, die der Menschheit neue Horizonte eröffnen indem sie die Herde und den allgemein erlaubten Blickwinkel verlassen wofür sie große Opfer darbringen und viel in Kauf nehmen müssen. Nach ihrem Tod hebt man auf Podeste so manche von ihnen und lobt sie über den Klee doch wehe man begegnet ihnen lebendig! Sie irriteren die Leute dermaßen dass der Großteil von ihnen sie mit Schmutz bewirft und vertreibt oder für verrückt erklärt und einsperrt wenn nicht gar tötet, auf jeden Fall aber ausschaltet.
Im herkömmlichen Sinn diente die Opferung des Besten dazu die Götter günstig zu stimmen welche Sitte auch den Israeliten bekannt war. Im Buch Exodus lesen wir: schalosch R´golim thachog li baSchonah – „dreimal im Jahr sollst du mir ein Fest feiern“ – äth Chag haMazoth thischmor schiw´ath Jomim thochel Mazoth ka´aschär ziwithicho l´Mo´ed Chodäsch ho´Awiw ki wo jozatho miMizrajm w´lo jero´u Fonaj rejkom – „das Fest der ungesäuerten Brote beachte, sieben Tage iss ungesäuertes Brot wie ich dir für die Begegnung des Monats Awiw empfehle denn in ihm bist du heraus aus Mizrajm gegangen und leer sollen sie mein Antlitz nicht sehen“ – w´Chag haKozir Bikurej Ma´assächo aschär thisro baSsodäh w´Chag ha´Ossif b´Zeth haSchonah b´assp´cho äth Ma´assäjcho min haSsodäh – „und das Fest der Ernte der Erstlinge deines Werkes das du ausgesät hast in der Flur und das Fest des Einsammelns im Ausgang des Jahres wenn du einsammelst dein Werk aus der Flur“ -- und dann wird gesagt: Reschith Bikurej Admothcho thawo Bejth Jehowuah, „den Anfang (das Beste) der Erstlinge deines Erdbodens zum Haus des Herrn wirst du bringen“. Vom zweiten der drei Jahresfeste steht im selben Buch noch geschrieben: w´Chag Schawu´oth tha´assäh l´cho Bikurej K´zir Chitim, „und das Fest der Wochen bereite, der Erstlinge der Weizenernte“. Im Buch Leviticus sagt der „Herr“ im Anschluss an die Erläuterungen zum Fest der ungesäuerten Brote das mit dem Pässach identisch ist zu Moschäh: daber äl Bnej Jissro´el womartho alehäm – „sprich zu den Söhnen von Jissro´el und sage zu ihnen“ – ki thawo äl ha´Oräz aschär ani nothen lochäm uk´zarthäm äth K´ziroh wahawethäm äth Omär Reschith K´zirchäm äl haKohen – „wenn du in das Land hineinkommst das ich euch schenke und ihr erntet die Ernte dann bringt eine Garbe des Anfangs eurer Ernte zum Kohen“ – w´henif äth ha´Omär liFnej Jehowuah liR´zonchäm miMachorath haSchaboth j´nifänu haKohen – „und er schwinge die Garbe zum Antlitz des Herrn für euren Willen, am Tag nach dem Schabath schwinge sie der Kohen“ – wa´assithäm b´Jom haNifchäm äth ha´Omär Käwäss thomim Bän Sch´natho l´Olah laJ´howah – „und am Tag eurer Schwingung der Garbe bereitet ein makelloses Lamm, den Sohn seines Jahres zum Aufstieg für das Unglück (zum Brandopfer dem Herrn)“. 
Dieses Erstlingsopfer ist mit dem des Wochenfests nicht identisch obwohl von diesem gesagt worden ist es sei das Fest der Erstlinge deines Werkes, und um den Unterschied zu betonen hören wir im unmittelbaren Anschluss an das soeben Gehörte: uss´farthäm lochäm miMacharoth haSchaboth mi´Jom hawi´achäm äth Omär haTh´nufah schäwa Schawathoth th´mimoth thih´jäjno – „und vom Tag nach dem Schabath da ihr die Garbe der Schwingung  dargebracht habt zählt ihr euch sieben Schabathoth (sieben Samstage) vollständige (makellose) sind sie“ – ad miMacharoth haSchaboth haschwi´ith thissp´ru chamischim Jom w´hikrawthäm Minchah chadoschah laJ´howah – „bis zu dem Tag nach dem siebenten Schabath zählt ihr fünfzig Tage und eine neue Gabe opfert ihr (bringt ihr nahe) dem Herrn“ – miMoschwothejchäm thowi´u Lächäm Th´nufah schthajm schnej Ässronim Ssoläth thih´jäjnoh chomez the´ofäjnoh Bikurim laJ´howah – „aus euren Wohnungen bringt ihr die Speise der zweifachen Schwingung, zwei Zehntel Weizengrieß sind es, ihr backt sie gesäuert als Erstlingsgaben dem Herrn“. Das Wochenfest dem das christiliche Pfingsten entspricht wird nur dann am fünfzigsten Tag nach dem Pässach gefeiert wenn dieses auf einen Schabath fällt wie nach dem Tod Jesu was aber nicht immer so ist. Das Pässach-Fest kommt mit dem ersten Vollmond im Frühling und da es von Vollmond zu Vollmond neundzwanzig und einen halben Tag dauert, die Woche aber zu sieben Tagen gezählt wird bleibt nach vier Wochen ein Rest von eineinhalb Tagen und der Rythmus des Mondes trennt sich von dem der Wochen um nur gelegentlich wieder mit ihm zusammenzutreffen. Wird das Pässach-Fest an einem anderen Wochentag als dem Schabath gefeiert so muss der Tag nach dem nächsten Schabath der Tag der Schwingung der Garbe und der Beginn der Zählung der sieben Samstage sein was aber nichts an dem Widerspruch ändert dass an diesem Samstag die Ernte beginnt während sieben Wochen danach ebenfalls die Ernte beginnt -- und „das Fest des Einsammelns im Ausgang des Jahres“, also im sechsten Monat der dem Sternzeichen Jungfrau entspricht, ist das etwa kein Erntedankfest?
Noch verwirrender wird es wenn wir im Buch Leviticus lesen: kol haMinchah aschär thakriwu laJ´howah lo the´ossäh Chomez, „jedes Speiseopfer das ihr dem Herrn nahebringt darf nicht aus Gesäuertem gemacht sein“ -- und unter der Überschrift soth Thorath haMinchah, „dies ist die Anweisung für das Speiseopfer“, heisst es unter anderem: lo the´ofär Chomez, „es darf nicht aus Gesäuertem gebacken werden“. Vom Minchah chadoschah, wörtlich der erneuerten Stillung, dem Speiseopfer am fünfzigsten Tag, heisst es aber Chomez the´ofäjnoh ,„aus Gesäuertem sollt ihr es backen“. Da mir der Thalmud worin die Widersprüche womöglich aufgeklärt werden nicht zugänglich ist -- die Sache vom „Huren-Sohn Jesus“ entnahm ich einer Sekundärquelle und die Auszüge die mir in Übersetzungen unter die Augen kamen haben mich nicht gefesselt -- stehe ich vor diesen Dingen immer wieder so naiv wie ein Erstling, doch nie habe ich mein Unwissen so schmerzlich empfunden wie hier. Das Wenige, aber Wesentliche was ich von der jüdischen Überlieferung weiss habe ich von Friedrich Weinreb erhalten, so zum Beispiel dass Chomez, das Gesäuerte, ein Symbol für die Entwicklung im Laufe der Zeit ist, da der Sauerteig gärt und den Brotlaib aufbläht. Mazoth, die ungesäuerten Brote die sieben Tage lang, am Pässach und sechs Tage danach verzehrt werden, stehen ausserhalb dessen was Evolution genannt werden kann, der Auszug aus der Sklaverei in Mizrajm, die Befreiung aus der in sich geschlossenen Form, ist kein Ergebnis eines kausal erklärbaren oder sich selbst unterhaltenden Vorgangs. Wenn es aber nur noch die Erinnerung an ein früheres längst vergangenes Geschehen ist und das Fest zum Ritus erstarrt, wird es in Schwingung versetzt wie Omär (70-40-200), die Garbe. Omar heisst Garben Binden, die weibliche Form dieses Wortes ist Amorah (70-40-200-5), bei uns als Gomorra bekannt, und sein Hithpa´el, das ist der Reflexiv, bedeutet Gewalt Anwenden, Misshandeln, was uns daran erinnert dass jede Ernte gewalttätig ist und Milchomah (40-30-8-40-5), der Krieg, von Lächäm (30-8-40), dem Brot kommt und Ofah (1-80-5), das Backen die weibliche Form von Af ist (1-80), Ingrimm und Zorn.
Wenn wir geglaubt haben dass der fünfzigste Tag die Überwindung der Potenz der Sieben bedeutet und das Abschlachten des Lammes und seiner Getreuen nun aufhört werden wir eines andern belehrt denn unmittelbar nach den Worten Chomez the´ofäjnoh Bikurim laJ´howah, „aus Gesäuertem sollt ihr es backen, als Erstlingsopfer dem Herrn“ geht es weiter im Text: w´hikrawthäm al haLächäm schiw´ath K´wossim th´mimim Bnej Schonah uFar Bän Bokar ächad w´Ajilim schnajm jih´ju Olah laJ´howah uMinchathom w´Nisskejhäm Ischeh Rejach Nichoach laJ´howah – „und über dem Brot opfert ihr sieben makellose Lämmer, Söhne des Jahres und einen Jungstier, Sohn des Rindes (des Morgens) und zwei Widder, Aufstieg für das Unglück seien sie (Brandopfer dem Herrn) und (mit) eurem Speise- und Trankopfer eine Frau (ein Feueropfer) als Geruch der Beruhigung dem Herrn“ – wossithäm Ss´ir Isim ächad l´Chatoth uschnej K´wossim Bnej Schonah l´Säwach Sch´lomim – „und ihr bereitet einen Ziegenbock für die Sünde und zwei Lämmer, Söhne des Jahres, zur Schlachtung der Frieden“ – w´henif haKohen otham al Lächäm haBikurim Th´nufah liFnej Jehowuah al schnej K´wossim kodäsch jih´ju laJ´howah laKohen – „und der Kohen schwingt sie über dem Brot der Erstlingsopfer, eine Schwingung zum Antlitz des Herrn über den beiden Lämmern ist es, heilig sind sie dem Herrn (und) dem Kohen“.
Sch´lomim, der Plural von Schalom, im herkömmlichen Verständnis Dank- oder Heilsopfer, können auch die Friedfertigen sein, die Friedensstifter im Krieg zwischen Menschen und Göttern respektive Dämonen zwischen denen eine dauerhafte Koexistenz nicht möglich ist, weshalb alle Vorschläge zu einer gütlichen Einigung verlogen sind und der Wahrheit zu opfern. Im Buch Deuteronomium heisst es vom Wochenfest: schiw´ath Schawu´oth thisspor loch meHochel Chärmesch baKamoh thochel lisspor schiw´oh Schawu´oth – „sieben Wochen zähle für dich, vom Beginn der Sense im Korn beginne sieben Wochen zu zählen“ – wossitho Chag Schawu´oth laJ´howah Älohäjcho Missath n´diwath Jodcho aschär thithen ka´aschär j´woräch´cho Jehowuah Älohäjcho – „und du machst das Fest der Wochen für den Herrn deinen Gott, die freiwillige Menge deiner Hand die du hingeben wirst so wie der Herr dein Gott dich gesegnet“ – w´ssomachtho liFnej Jehowuah Älohäjcho athoh uWincho uWithächo w´Awd´cho w´Amothächo w´haLewi aschär biSch´oräjcho w´haGer w´ha´Jathom w´ha´Almonah aschär b´Kirbächo baMakom aschär jiwchar Jehowuah Älohäjcho l´schaken Sch´mo schom – „und du freust dich zum Antlitz des Herrn deines Gottes, du selbst und dein Sohn und deine Tochter und dein Knecht und deine Magd und der Lewit der in deinem Tor ist und der Fremdling und der Waise und die Witwe die in deinem Inneren sind an dem Ort den der Herr dein Gott erwählen wird um seinen Namen dort wohnen zu lassen“. (Diesen Ort hat man in Jerusalem ausgemacht wo das Unglück tatsächlich zuhaus war und noch bis auf weiteres ist, er kann sich aber auch auf unser Inneres beziehen wo der Fremdling wohnt und das Waisenkind und die Witwe, was ich für wahrscheinlicher halte.)
Die Entwicklung kommt nicht zum Stillstand am fünfzigsten Tag, der Krieg ist noch nicht zu Ende, vielmehr beginnt er da erst, der Krieg zwischen dem heiligen und dem heillosen oder scheinheiligen Geist der mit dem Schein-Sieg des letzeren endet. Obwohl die 144 Tausend zum erstenmal bei der Öffnung des sechsten Siegels erwähnt werden sind sie meines Erachtens dieselben von denen gesagt worden ist: „Und als es das fünfte Siegel öffnete sah ich unter dem Opferaltar die Seelen derer die geschlachtet wurden wegen des Wortes des Gottes und wegen der Zeugenaussage die sie (gemacht) hatten und sie schrieen mit lauter Stimme und sagten: bis wann, oh Gebieter, du Heiliger und Wahrhaftiger, richtest und rächst du nicht unser Blut an den Bewohnern auf Erden? Und es wurde einem jeden von ihnen ein weisses Gewand gegeben und es wurde ihnen gesagt dass sie sich noch eine kleine Weile ausruhen sollten bis auch ihre Mitknechte vollzählig seien und ihre Brüder die getötet werden müssten wie sie“. Der Unterschied besteht darin dass sie jetzt nicht mehr unter die Schlachtstätte gebeugt sind und nach Rache schreien sondern mit dem Lamm auf dem Berg von Zijon stehen und trotz der rollenden Geschützdonner und des Rauschens der wie Sturzbäche und Wasserfälle vorüberflutenden Zeiten musizieren und singen weil sie vollzählig sind und den Krieg hinter sich haben der auf Erden weiterhin tobt. Zu ihrer Vollzahl gehören auch wir die wir noch hin und her geworfen mitten im Schlachtengetümmel zugleich da und dort sind was so paradox ist wie die Gleichzeitigkeit der fortgesetzten Hinrichtung und der freiwilligen Opferung am fünfzigsten Tag. Von den unzählbaren Mengen die Jochanan nach den 144 Tausend beim erstenmal sah und die mit den Palmzweigen wedelten ist jetzt keine Spur mehr vorhanden da keiner von uns es mehr nötig hat einen anderen für dessen Martyrium anzubeten, dem Einen zuliebe nehmen wir alle das Unsere auf uns. Dies ist ein derart unglaubliches Wunder wie wenn die Marterwerkzeuge mit denen die Heiligen zu Tode gequält worden sind und die sie auf den gemalten, geschnitzten und gemeisselten Bildnissen tragen damit man sie erkennen und beim Namen nennen kann sich allesamt in Musikinstrumente verwandelt hätten.
Und nun klärt sich auch das Paradox von der Ernte, sie findet jederzeit statt, an Pässach, dem Chag haMazoth im ersten dem Widder entsprechenden Monat-- „sieben Wochen zähle für dich, vom Beginn der Sense im Korn beginne die sieben Wochen zu zählen“ -- am Chag haSchwu´oth im dritten dem Zeichen der Zwillinge entsprechenden Monat und am Doppelfest Rosch haSchanah und Jom Kipurim, dem Jahresanfang und dem Versöhunungstag im siebenten dem Sternzeichen Waage entsprechenden Monat. Dazu passt eine Rede Jesu aus dem Evangelium nach Johannes: emon Broma estin hina poiäso to Theläma tu pempsantos me kai telejoso autu to Ergon – „meine Speise ist es den Willen dessen zu tun der mich sandte und sein Werk zu erfüllen (zu verwirklichen, zu realisieren)“ -- uch hymejs legete hoti eti Tetramänos estin kai ho Therismos erchetai? -- „sagt ihr nicht dass es noch vier Monate seien und die Ernte wird kommen?“ -- idu lego hymin, eparate tus Ofthalmus hymon kai theasasthe tas Choras hoti leukai ejsin pros Therismon ädä – „siehe ich sage euch: erhebt eure Augen und betrachtet die Felder dass sie weiss sind zur Ernte bereits“ – ho therizon Misthon lambanej kai synagej Karpon ejs Zoän ajonion hina spejron homu chairä kai ho therizon – „wer erntet empfängt Lohn und sammelt Frucht in das ewige Leben damit sich der gesät hat genauso freut wie der erntet“ – en gar tuto ho Logos estin aläthinos hoti allos estin ho spejron kai allos ho therizon – „denn hierin ist das Wort wahr dass es ein anderer ist der sät und ein anderer der erntet“ – ego apestejla hymas therizejn ho uch hymejs kekopiakate, alloi kekopiakasin kai hymejs ejs ton Kopon auton ejselälythate – „ich habe euch gesandt um zu ernten wo ihr euch nicht bemüht habt, andere mühten sich ab und ihr geht in ihre Mühsal hinein“.
Von den Zwillingen bis zur Waage vergehen vier Monate und das Verbum Kopto von dem das Substantiv Kopos, Mühsal und Unglück, abstammt heisst auch Schlachten, Erschlagen, Ermorden sowie Abschlagen, Umhauen, Zerschlagen, Aufreiben, Verwunden, Verletzen und Quälen. Denen die sich vor uns abgemüht haben ist all dies geschehen und wenn wir in ihre Mühsal eintreten erwartet uns kein besserer Lohn. Obwohl wir auf ihren Vorarbeiten aufbauen und ohne sie nie so weit kämen wie wir es tun ist es jedem der an diesem Werk teilnimmt als sei er der Erste. Erstlinge wie die 144 Tausend sind sie allesamt, und der als Erster gesät hat ist Jehowuah, seine Aussaat ist das Unglück der Götter das jedem der er es erlebt so neu und schockierend wie an dem Tag ist da es aufkeimt und heranwächst. Sollte ich meine Vorabeiter „im Weinberg des Herrn“ beim Namen nennen, diejenigen die mich so nachhaltig prägten dass ich ohne sie schwerlich das geworden wäre was ich bin dann seien es diese: unter den Malern Andrej Rubljow, Mathias Grünewald, Leonardo da Vinci, Sandro Botticelli, Hieronymus Bosch, Hans Baldung Grien, Jan van Eyck, Roger van der Weyden, El Greco, Francisco Goya, Paul Cezanne, Vincent van Gogh; unter den Ton-Künstlern Claudio Monteverdi, Antonio Vivaldi, Georg Friedrich Händel, Johann Sebastian Bach, Wolfgang Amadeus Mozart, Franz Schubert, Anton Bruckner, Antonin Dworschak, Alban Berg, Carl Orff, Bela Bartok und die Meister des Tango, Rumba, Samba, Salsa, Reggae und Son; unter denen des Wortes und der Gedanken Friedrich Hölderlin, Heinrich von Kleist, Adalbert Stifter, Johann Nepomuk Nestroy, Arthur Schopenhauer, Fjodor Dostojewski, Friedrich Nietzsche, Gustave Flaubert, Jack London, Paul Scheerbart, Georg Trakl, Franz Kafka, Franz Werfel, Siegmund Freud, Carl Gustav Jung, Wilhelm Reich, Friedrich Weinreb, Karl Kerenyi, Erich Neumann, Heinrich Zimmer -- und last but not least Charlie Chaplin, Ernst Lubitsch, Pier Paolo Pasolini und Akira Kurosawa vom Kino. Hinter jedem von ihnen stehen andere und hinter diesen wieder andere und die mir Unbekannten, Namenlosen, Vergessenen sind ohne Zahl.
Erstlingsopfer wird im Hebräischen genauso geschrieben wie Erstgeburt -- Bikur und B´chor (2-20-6-200) und im Buch Exodus heisst es zu diesem Thema: w´hajoh ki j´wi´acho Jehowuah äl Äräz haKna´ani ka´aschär nischba l´cho w´la´Awothäjcho unthatoh loch – „und es soll geschehen wenn dich das Unglück in das Land der Kaufleute hineinbringt wie er es dir und deinen Vätern geschworen und es dir geschenkt hat“ – w´ha´awartho kol Pätär Rächäm laJ´howah w´chol Pätär schägär B´hemoh aschär jih´jäh l´cho haS´chorim laJ´howah – „dann lässt du hinübergehen jedes erstgeborene Kind (alles den Mutterschoß Öffnende) und jede Erstgeburt die das Vieh wirft das dein ist, die Männlichen (die Erinnerungen) sind sie dem Herrn“ – w´chol Pätär Chamor thifdäh w´Ssäh wim lo thifdäh wa´araftho w´chol B´chor Adom b´Wonäjcho thifdäh – „und jede Erstgeburt des Esels sollst du erlösen (loskaufen) im Lamm und wenn du sie nicht erlöst brichst du ihr das Genick, und jede Erstgeburt des Menschen unter deinen Söhnen sollst du erlösen“. Hier steht für Erstgeburt noch ein anderes Wort, Pätär (80-9-200), das als Verbum Patar Freilassen, Befreien und Entlassen bedeutet, in der Aktionsform Nifal heisst es Niftar, Befreit-Werden, Loswerden, Hinscheiden, Sterben. Der gerade zitierte Passus geht weiter: w´hajoh ki jisch´olcho Wincho mochar lemor mah soth womartho elajo – „und es soll geschehen wenn dich dein Sohn morgen fragt indem er sagt: was ist dies? dann sage zu ihm“ – b´chosak Jod hozi´anu Jehowuah miMizrajm miBejth Awodim – „in starker Hand hat uns das Unglück aus Mizrajm aus dem Haus der Sklaven herausgeführt“ – wajhi ki hikschoh Far´oh l´schalchenu wajaharog Jehowuah kol B´chor b´Äräz Mizrajm miB´chor Adom wad B´chor B´hemoh – „und es geschah als der Par´oh es hart machte uns zu entsenden da erschlug das Unglück jede Erstgeburt im Lande Mizrajm von der Erstgeburt des Menschen bis zur Erstgeburt des Viehs“ – al ken ani soweach laJ´howah kol Pätär Rächäm haS´chorim w´chol B´chor Bonaj äf´däh – „darum bin ich schlachtend für das Unglück jedes erstgeborene Kind (jeden Befreier der Barmherzigkeit), die Männlichen (die Erinnerungen), und jede Erstgeburt meiner Söhne kaufe ich los“ – w´hajoh l´Oth al Jodcho ul´Totafoth bejn Ejnäjcho ki b´chosak Jod hozi´anu Jehowuah miMizrajm – „und es sei dir zum Zeichen auf deiner Hand und zwischen deinen Augen zum Schmuck denn in starker Hand hat uns das Unglück heraus aus Mizrajm geführt.“

Hier stehen wir wieder vor schwerwiegenden und kaum zu beantwortenden Fragen und nur auf die nach dem Kaufpreis für die Auslösung der Erstgeburten unter den Menschensöhnen finden wir einen Hinweis im Buch Numeiri in einer Rede des „Herrn“ an Aharon, den Kohen hagadol (den Hohepriester): kol Pätär Rächäm l´chol Bossar aschär jakriwu laJ´howah ba´Adom uwaB´hemoh jih´jäh loch ach padoh thifdäh äth B´chor ha´Odam w´B´chor haB´hemoh hatme´oh thif´däh – „jedes erstgeborene Kind für alles Fleisch das sie dem Unglück als Opfer darbringen an Mensch und an Vieh, dir sei es, nur die Erstgeburt des Menschen sollst du auslösend auslösen und die Erstgeburt des unreinen Viehs löse aus“ – uF´dujaw miBän Chodäsch thif´däh b´Ärkcho Kässäf chameschäth Sch´kolim b´Schäkäl haKodäsch ässrim Gerah hu – „und die Auszulösenden, vom Sohn eines Monats an löse (sie) aus in deiner Bewertung, Silber fünf Schäkäl nach dem Schäkäl des Heiligen, der ist zwanzig Gerah“ – ach B´chor Schor o B´chor Kässäw o B´chor Os lo thifdäh kadosch hem äth Domam thisrok al haMisbeach wäth Chälbom thaktir Ischäh l´Rejach Nichoach laJ´howah – „nur die Erstgeburt des Rindes oder die Erstgeburt des Schafes oder die Erstgeburt der Ziege löse nicht aus, heilig sind sie, spritze ihr Blut auf die Schlachtstätte und mach zum Rauch ihre Milch als Feueropfer (als Frau) zum Geruch der Beruhigung dem Unglück“ – uW´ssarom jih´jäh loch kaChasäh haTh´nufah uch´Schok ha´jomin l´cho jih´jäh – „und ihre Botschaft (ihr  Fleisch) sei für dich, so die Brust des Schwingopfers wie der südliche Schenkel (der rechte), dein sei es“.
Dass erstgeborene Kinder nicht nur der Tiere sondern auch der Menschen dem Unglück geopfert wurden um es von sich abzuhalten geht aus den Worten hervor: kol Pätär Rächäm l´Chol Bossar aschär jakriwu laJ´howah -- „alle Befreier der Barmherzigkeit, für die Gesamtheit der Botschaft kommen glückseelig sie der Gegenwart nah “ – was aber auch heissen kann: „jedes erstgeborene Kind, um allen Fleisches willen bringen sie es dem Herrn dar als Opfer“. Wir schaudern vor dem historisch dokumentierten Horror zurück aber was damals fysisch durchgeführt wurde hat sich heutzutage auf die psychische Ebene verlagert und auch die zweiten und später geborenenen Kinder erfasst. Um vor der Fülle des Mitgeteilten nicht zu kapitulieren versuche ich wieder das mir für unseren Kontext bedeutsam Erscheinende in Form von Anmerkungen zu extrahieren wobei ich mir bewusst bin dass ich den Texten damit nicht gerecht werde; und ich bitte meine Leser darum sie so zu nehmen wie die Akkorde und Melodien der Klavierstimme in den Liedern von Schubert die dem Gesang neue und andere Dimensionen hinzufügt. Gerah (3-200-5), als Gewichtseinheit der zwanzigste Teil eines Schäkäl, ist die weibliche Form von Ger (3-200), Fremdling und heisst als Verbum Aufhetzen, Reizen; fünf Schäkäl als Kaufpreis sind einhundert Gerah, das heisst einhundert fremde Frauen als Mütter für das geopferte Kind! Dies erinnert an das Jesus-Wort: amän lego hymin udejs estin hos afäken Oikian ä Adelfus ä Adelfas ä Mätera ä Patera ä Tekna ä Agrus heneken emu kai heneken tu Euangeliu ean mä labä hekatontaplasiona nyn en to Kairo tuto meta Diogmon kai en to Ajoni to erchomeno Zoän ajonion, „mit Gewissheit kann ich euch sagen, dass es niemanden giebt der Haus oder Brüder oder Schwestern oder Mutter oder Vater oder Kinder oder Felder verlässt wegen mir und wegen der frohen Botschaft der nicht hundertfach empfängt jetzt in dieser Zeit mitten in der Verfolgung und in der kommenden Welt ewiges Leben“. Stellen wir das Aktiv in das Passiv um was im Hebräischen durch eine andere Vokalisierung derselben Schreibung geschieht und daher berechtigt ist so heisst es dass jeder der von seinem Haus und seiner Familie um Jesu und dessen Botschaft willen verlassen und verstoßen wird hundert Häuser und hundert Familien erhält was natürlich nichts mehr mit Besitz und Besessenheit zu tun haben kann sondern bedeutet dass ihm jedes Haus das ihn aufnimmt wie sein eigenes ist und jeder Mensch der ihn nicht verscheucht wie sein Bruder oder seine Schwester oder seine Mutter oder sein Vater oder sein Kind oder seine Frau oder ihr Mann, wenigstens für diesen Moment. Kässäf, Geld oder Silber, ist auch die Sehnsucht, hier die Sehnsucht des verlorenen Kindes dessen Mutter entweder einverstanden war mit seiner Abschlachtung oder aus Ohnmacht nichts dagegen tun konnte -- und diese Sehnsucht wird von den einhundert Gerah erfüllt auch wenn die Missgünstigen noch so sehr hetzen und geifern. Die Voraussetzung dafür ist aber dass wir Gerah, die Fremdlingin, die Vorahnung der erneuerten und in unsere nicht passende Welt in uns hochkommen lassen. Hä´älah Gerah, Wiederkäuen, heisst wörtlich die Fremdlingin aufsteigen lassen und Gerah ist auch das Wiedergekäute woraus folgt dass das missbrauchte Kind den Einbruch der Bestie in seine Seele nicht einfach wegstecken kann; der erlebte Horror muss wieder und wieder durchgemacht werden und erst wenn er über das persönliche Umfeld hinaus bis in seine Ursprünge zurückverfolgt wird löst er sich langsam auf, jedenfalls in meiner Erfahrung.     
Biker (2-20-200) bedeutet Bevorzugen, Vorziehen, und Bikurah (2-20-6-200-5) ist eine frühreife Frucht. In den patriarchal geprägten Gesellschaften war der Erstgeborene der so genannte Stammhalter und der ganze Stolz seiner ins Joch der Ehe gezwungenen Mutter was schon aus den Worten der „Urmutter“ Chowah nach der Geburt ihres Erstlings hervorgeht: konithi Isch äth Jehowuah, „ich erwarb (ich erschuf) einen Mann mit dem Herrn (als ein Du das präsent ist) “. Was die Gleichsetzung mit einem Mann der Mutter für den Säugling bedeutet habe ich an anderer Stelle erläutert und wiederhole hier nur dass der Name Kajn (100-10-50) den sie ihm gab in Anspielung auf seinen noch winzigen und zur Befriedigung der frustrierten Frau Mutter untauglichen Zipfel nicht nur eine Rute ist und sondern auch eine Lanze -- dieselbe mit welcher der Crucifixus von einem gewissen Longinus (einem Langen) durchbohrt wird. In Wirklichkeit war Kajn, der Ackerbauer und Gründer der ersten Stadt, der Kultur-Heros schlechthin ein missbrauchtes Kind und nicht der Erste sondern der Zweite, der nomadisierende Hirte ist wesentlich älter aber die Lüge hat ihn entwertet.
Zur Vorgeschichte des Brudermords heisst es: wajhi miKez ha´Jomim wajawo Kajn miPri ha´Adomah Minchah laJ´howah – „und es geschah am Ende von Tagen und Kajn brachte aus den Früchten des Bodens ein Speiseopfer dem Herrn dar“ – w´Häwäl hewi gam hu miB´choroth Zono umeChälwehän – „und Häwäl auch er brachte dar von den Erstgeburten seiner Schafe und Ziegen und von ihrer Milch“ – wajscha Jehowuah äl Häwäl wäl Minchatho wäl Kajn wäl Minchatho lo scho´ah – „und der Herr sah aufmerksam zu Häwäl hin und sein Speiseopfer und zu Kajn und sein Speiseopfer sah er nicht hin“. Um ein wenig blasfemisch zu werden sage ich dass sich der „Herr“ hier in bedenkliche Nähe zu Zeus, dem Vater der Götter und Menschen befindet, der von Promätheus, seinem Namen nach der Vorausdenkende geprellt worden ist; der liebte die Menschen und wollte sie von ihren unsinnigen Opfern für die Götter abbringen die allesamt gestorben wären da sie nur aus dem Verzehr dieser Opfer ihr Dasein bezogen; er machte aus den geschlachteten Tieren zwei Haufen, in dem einen waren nur Knochen umhüllt von einer dünnen Schicht Fett -- welches als das Beste galt weil es das Energiereichste ist und Chäläw, Milch, heisst auch Fett -- und in dem anderen war das Fleisch umhüllt von runzliger Haut; gierig stürzte sich Zeus auf das Fett und sah sich betrogen weshalb er sich äussert grausam an Promätheus rächte, er ließ ihn gepfählt an einen Felsen im Kaukasos schmieden und sein Adler zerfraß ihm täglich die Leber die des Nachts wieder nachwuchs; im Hebräischen heisst die Leber Kawod (20-2-4) und ist (bis auf das stumme Waw) dasselbe wie Kawod (20-2-6-4), Ehre und Würde; der Würde hat er ihn also beraubt und das nicht nur wegen des Betrugs in Bezug auf das Opfer sondern auch weil Promätheus um das Geheimnis des Sturzes von Zeus gewusst hat das ihm dieser um sich an der Macht zu behaupten durch die Folter zu entreissen suchte, aber vergebens.
Hier fällt mir noch eine andere Geschichte ein die wir als Kinder im Lesebuch der Volksschule lasen: der Teufel kam eines Tages zu einem Bauern und sagte zu ihm: wenn du mir nicht die Hälfte deiner Ernte überlässt dann hole ich dich; da sagte der Bauer: so sollst du alles bekommen was über der Erde wächst und ich werde mich mit dem Unteren begnügen; der Teufel war einverstanden und der Bauer säte nur Rüben sodass das wertlose Kraut des Teufels war; da sagte der Teufel: das nächstemal machen wir es andersherum, der Bauer säte Getreide und wieder war der Teufel der Dumme. Solche und ähnliche Geschichten haben sich die Leute früher mit Vergnügen erzählt wobei es ihnen wohl kaum bewusst war dass sie mit dem Teufel den ihre Seelen tyrannisierenden Gott gemeint haben und nur zum Schein bitte ich um Entschuldigung für diese Abschweifung. Was aber die Opfergaben von Kajn und Häwäl betrifft so hat der letztere sein Bestes gegeben während der erstere die Sache erledigt wie jemand der einem Staats-Zeremoniell aus Reputationsgründen beiwohnt. 
Wir kennen nunmehr den Kaufpreis für jeden der 144 Tausend, es sind fünf Schäkäl Silber und weil Schäkäl (300-100-30) in der Zahl dasselbe ist wie Näfäsch (50-80-300), die Seele, ist es die Sehnsucht des Kindes, der Essenz ihrer Seele die sie freigekauft hat. Als die vier Lebewesen und die vierundzwanzig Alten des Lammes ansichtig wurden und es anbetend vor ihm niederfielen da hieß es auch schon dass sie ein neues Lied sängen und darin standen im Zentrum die Worte: hoti esfagäs kai ägorasas to Theo en to Haimati su ek pasäs Fyläs kai Glossäs kai La´u kai Ethnus, „denn du bist geschlachtet worden und hast dem Gott freigekauft in deinem Blut aus allen Stämmen und Sprachen und Völkern und Nationen“ -- jetzt aber heisst es: hutoi ägorasthäsan apo ton Anthropon Aparchä to Theo kai to Arnio, „diese sind es die freigekauft wurden inmitten der Menschen als Erstlingsopfer dem Gott und dem Lamm“ -- Apo heisst Fern-Von und Mitten-Darin. Unbemerkt von den Zensoren haben sich die Verhältnisse grundlegend geändert, es ist nicht mehr das Lamm das sie freikauft sondern freigekauft und erlöst werden sie für das Lamm sodass es nicht mehr allein für sich dasteht; dass dies im Passiv geschieht hebt das Erleiden hervor, es ist zugleich aber auch ein aktiver Prozess an dem ihre Seelen mitwirken.
Wir haben gelesen: kol Pätär Rächäm l´chol Bossar aschär jakriwu laJ´howah ba´Adom uwaB´hemoh jih´jäh loch ach padoh thifdäh äth B´chor ha´Odam w´B´chor haB´hemoh hatme´oh thifdäh, „jedes erstgeborene Kind für alles Fleisch das sie dem Unglück als Opfer darbringen an Mensch und an Vieh, dir sei es, nur die Erstgeburt des Menschen sollst du erlösend erlösen und die Erstgeburt des unreinen Viehs sollst du erlösen“. Rächäm (200-8-40), die Gebärmutter und der weibliche Schoß ist auch die Barmherzigkeit und das Erbarmen sodass Pätär Rächäm nicht nur ein erstgeborenes Kind ist sondern jemand der das Erbarmen aus allen Zwängen und Verhärtungen freisetzt. Per definitionem sind von den Säugetieren nur die rein die gespaltene Hufe haben und wiederkäuen wozu der Mensch nicht gehört weshalb er zu den unreinen Tieren gezählt und auch mit ihnen zusammen erlöst werden muss. Tame (9-40-1), traditionell als „Unrein“ verstanden ist ein ganz eigenes Wort, es enthält keine Verneinung und in den Zahlen bringt es die Überwindung der Potenz der Sieben zum Ausdruck. Und was wenn nicht die Sehnsucht nach der Überwindung der Welt der sieben Tage, der Welt von Älohim hat den Anlass gegeben die sieben Wochen zu zählen und den Tag danach in Freude zu feiern?  
Hierher gehört auch die Feier des fünfzigsten Jahres von der es heisst: w´ssofartho l´cho schäwa Schabthoth Schonim schäwa Schonim schäwa P´omim w´haju l´cho J´mej schäwa Schabthoth haSchonim thescha warbo´im Schonah – „und du zählst dir sieben Schabath-Jahre, sieben Jahre sieben Male und die Tage der sieben Schabath-Jahre sind dir neun und vierzig Jahre“ – w´hawartho Schofar Thru´ah baChodäsch haschwi´i bä´Assor laChodäsch b´Jom haKipurim tha´awiru Schofar b´chol Arz´chäm – „und den Jubel des Widderhorns lässt du hindurchgehen im siebenten Monat, am Zehnten des Monats, am Tag der Versöhnung lässt du das Widderhorn hindurchgehen in all eure Länder“ – w´kidaschthäm äth Sch´nath hachamischim Schonah ukrothäm D´ror ba´Oräz l´chol Joschwäjho Jowel hu thih´jäh lochäm w´Schawthäm Isch äl Achusatho w´Isch äl Mischpachtho thoschuwu – „und ihr heiligt das fünfzigste Jahr als Veränderung und ruft Freiheit im Land aus für all seine Bewohner, ein Jubeljahr (ein Widder) ist es für euch und eure Umkehr, und ihr kehrt um ein jeder zu dem was ihn hält (was ihn ergreift)
 und ein jeder zu seinem Clan“ – Jowel hu Sch´nath hachamischim Schonah thih´jäh lochäm lo thisro´u w´lo thikzeru äth Ss´fichäjho w´lo thiwz´ru äth N´siräjho – „ein Jubeljahr ist das fünfzigste Jahr, Veränderung sei es für euch, ihr sät nicht aus und seine Zugabe erntet ihr nicht und von seiner Krone lest ihr keine Trauben“ – ki Jowel hi kodäsch thih´jäh lochäm min haSsadäh thoch´lu äth Thwu´athoh – „denn ein Jubeljahr ist es, heilig sei es für euch, vom Feld könnt ihr essen seinen Ertrag (seine Ankunft)“ -- biSch´nath ha´Jowel hasoth thoschuwu Isch äl Achusatho – „in diesem Jahr des Widders kehrt ihr um ein jeder zu dem was ihn hält (was ihn ergreift)“.

Einige Verse darauf ist zu lesen: w´ha´Oräz lo thimocher lizmithuth ki li ha´Oräz ki Gerim w´Thoschawim athäm imodi – „und das Land kann nicht für immer verkauft werden weil es für mich ist und weil ihr Fremdlinge und Heimkehrende seid mit mir zusammen“ – uw´chol Äräz Achusathchäm G´ulah thith´nu la´Oräz – „und im ganzen Land eures Besitzes (eures Ergriffenen) werdet ihr Erlösung schenken dem Land“. Hier äussert sich ein Geist dem die Unverkäuflichkeit der Mutter Erde bewusst ist, die nur von Kaufleuten zerstückelt wird aber für die Regenwürmer und die Maulwürfe und die Springmäuse und die in wunderbaren Farben schimmernden und glänzenden Käfer ein unteilbares Ganzes ist was auch von den Indianern nie vergessen wurde. Achusah (1-8-6-7-5), Besitz, kommt von Achas (1-8-7), Fassen, Ergreifen, Halten, Festhalten, doch was uns hält und ergreift ist nicht unser Besitz sodass wir als Ergriffene und Gehaltene nicht anders können als der Erde und dem eigenen Willen den Loskauf, die Erlösung zu schenken damit unser Unglück zur Seeligkeit wird. Angemerkt sei noch dass auch der Sklave der im siebenten Jahr nicht frei werden wollte weil er an seinem Herrn und an seiner Frau hing im fünfzigsten Jahr in die Freiheit entlassen wird ob er nun will oder nicht -- und ein Wort zu der seltsamen Vorschrift: w´chol Pätär Chamor thifdäh w´Ssäh wim lo thifdäh wa´araftho, „und jede Erstgeburt des Esels erlöst du im Lamm und wenn du sie nicht erlöst brichst du ihr das Genick“. Chamor (8-40-6-200), der Esel, ist ohne das stumme Waw Chomär, Ton, Lehm, Stoff, Material und Materie sodass wir auch lesen müssen: „und alles was die Materie befreit erlöst du im Lamm und wenn du es nicht erlösen kannst brichst du ihm das Genick“ -- was nun auf das Lamm zu beziehen ist. Chomär heisst auch Strenge, Schwere und Ernst, das sind die Eigenschaften der Materie und aller Körper die daraus bestehen, und wer sie nicht erlöst in der Erkenntnis des uranfänglichen Opfers des wahren Vaters, des Widders und des Ziegenbockes der sich als deren Kind, als das Pässach-Lamm hingiebt zur Befreiung der Sklaven, der kann sein Haupt nicht mehr zum Himmel erheben weil er sich selbst das Genick bricht.
Zum Erstlingopfer noch ein letztes Zitat aus dem Ssefär Jirmjahu: wajhi Dwar Jehowuah elaj lemor – „und das Wort des Herrn geschah zu mir hin um zu sagen“ – haloch w´koratho w´Osnej Jeruscholajm lemor koh omar Jehowuah – „geh hin und rufe in die Ohren von Jeruschalajm um zu sagen: so spricht der Herr“ – socharthi loch Chässäd Nurajch Ahawath K´lulothajch lächthäch acharej baMidbor b´Äräz lo seru´ah – „ich erinnere mich an dich, an die Huld deiner Jugend, an die Liebe deiner Hochzeit, wie du in der Wüste, in dem Land wo nicht gesät wird, hinter mir gingst“ – kodäsch Jissro´el laJ´howah Reschith Thwu´atho kol ochlajo jäschomu Ro´ah thawo alejhäm N´um Jehowuah – „heilig war Jissro´el für den Herrn, der Erstling (der Anfang, das Beste) seiner Ernte (seiner Ankunft), (aber) alle die davon essen, schuldig sind sie und Böses kommt auf sie zu, feierliche Rede des Herrn“. Daraus folgt dass es keineswegs von Vorteil ist auserwählt und bevorzugt zu sein, im Gegenteil! Böses kommt auf den zu der sich auf diesen „Herrn“ einlässt und schuldig wird er denn instinktiv treibt es ihn dazu ihn zu verlassen und des Joches ledig zu werden das er ihm auferlegt hat: ki me´Olam schowarthi Ulech nithakthi Mossrothajch wathomri lo ä´äwod, „denn von der Welt her zerbrichst du dein Joch, zerreisst deine Zügel und sagst: ich diene nicht“; wa´Ami hemir K´wodo b´lo jo´el – „und mein Volk hat seine Würde vertauscht mit dem was nichts wert ist“ – schomu Schomajm al soth w´scha´aru chorwu m´od N´um Jehowuah – „entsetzt euch ihr Himmel darüber und erschauert, werdet sehr dürr, öffentliche Rede des Herrn“ – ki schthajm Ra´oth ossah Ami othi oswu M´kor Majm Chajm lachzow Boroth Boroth nischborim aschär lo jochlu haMajm – „denn eine zwiefache Bosheit tat mein Volk, mich die Quelle der Wasser der Leben verließen sie um sich Zisternen auszuhauen, Zisternen die sich zerbrechen und die Wasser nicht fassen“.
Von den 144 Tausend heisst es zum Schluss: en to Stomati auton uch heurethä Pseudos amomoi ejsin, „in ihrem Mund ist keine Lüge zu finden, makellos sind sie“. Wer behauptet er hätte nie versucht das Joch und die Zügel des „Herrn“ von sich abzuschütteln und sei nie so gewesen wie Jonah der sich seinem Auftrag entziehen wollte, der lügt; und nur wer sich eingesteht dass das was ihn zurücktreibt zu dem „Herrn“ der kein Herr ist und dem zu dienen die Befreiung bedeutet, der brennende Durst ist nach den Wassern des ächten Lebens von dem er einmal kosten durfte dessen Geschmack nie vergessend und womit verglichen ihm alles andere schal und widerlich wurde, der spricht die Wahrheit. Ul (70-30), Joch, ist Ol gelesen Höhe und Aufstieg aus der Erniedrigung und Mosserah (40-6-60-200-5), Zügel, wörtlich Zurechtweisung, die Weisung des wahren Weges. Darum heisst es bei Zefanjah (90-80-50-10-5), dessen Name bedeutet der „Herr“ ist codiert oder chiffriert und nicht so ohnehin zu verstehen sondern zu decodieren, zu dechiffrieren: ba´Jom hahu lo thewoschi mikol Alilothajch aschär poscha´ath bi ki os ossir miKirbech Alisej Ga´awothech w´lo thossifi l´Gaw´ho od b´Har Kod´schi – „an jenem Tag brauchst du dich nicht (mehr) deiner Willkür zu schämen mit der du in mir gefrevelt denn da entferne ich aus deinem Innern den Frohsinn deines Stolzes und du wirst mit deinem Hochmut nicht mehr weitermachen in meiner Heiligkeit Berg“ – w´hisch´arthi w´Kirbech Am ani wadal w´chossu b´Schem Jehowuah – „und ich lasse übrig in deinem Inneren ein armes und bedürftiges Volk und sie werden Zuflucht finden im Namen Jehowuah“ – Sch´erith Jissro´el lo ja´assu Awloh w´lo j´dabru Chosaw w´lo jimoze b´Fihäm L´schon Tharmith ki hemoh jir´u w´rowzu wejn macharid – „der Überrest von Jissro´el, Betrug üben sie nicht aus und Lüge sprechen sie nicht und in ihrem Mund ist keine Sprache der List (mehr) zu finden denn sie werden weiden und sich lagern und nichts wird sie schrecken“ – roni Bath Zijon hori´u Jissro´el ssimchi wolsi b´chol Lew Bath Jeruscholajm – „jauchze Tochter von Zijon, juble Jissro´el, freue dich und sei fröhlich von ganzem Herzen Tochter von Jeruschalajm“ – chassir Jehowuah Mischpotech pinoh Ojwech Mäläch Jissro´el Jehowuah b´Kirbech lo thir´i Ra od – „entfernen wird Jehowuah deine Verurteilung, freiräumen deine Feindschaft, König von Jissro´el wird Jehowuah in deinem Inneren sein, Böses brauchst du nicht mehr zu befürchten“ – ba´Jom hahu je´omer l´Iruscholajm al thir´i Zijon al jirpu Jodajch – „an jenem Tag wird zu Jeruschalajm gesagt: fürchte dich nicht Zijon deine Hände werden nicht schwach“ -- Jehowuah Älohajch b´Kirbech Gibor Joschia jossiss olajch w´Ssimchoh jacharisch b´Ahawatho jogil olajch b´Giloh – „Jehowuah ist dein Gott in deinem Inneren, ein Held der Befreiung, in Frohmut freut er sich über dich, in seiner Liebe ist er geheim, im Jauchzen offenbart er sich dir“ – Nugej miM´od ossafthi mimech haju mass´eth olajo Chärpoh – „die fern der Begegnung Trauernden versammle ich, sie sind aus dir, tragen Schmach deinetwegen“ – hin´ni ossäh äth kol Ma´anajch bo´Eth hahi w´hosch´athi äth haZole´ah w´haNidochah akabez w´ssamthim liTh´hiloh ul´Schem b´chol ha´Oräz Basch´thom – „siehe mich wie ich alle deine Vergewaltiger behandle in dieser Zeit und die Hinkenden rette und die Verstoßenen sammle und zum Lobpreis und zum Namen sind sie aus dem ganzen Land ihrer Beschämung bestimmt“ – bo Eth hahi owi äthchäm uwo´Eth kab´zi äthchäm ki äthen äthchäm l´Schem  w´liTh´hiloh b´chol Amej ha´Oräz b´Schuwi äth Sch´wuthejchäm l´Ejnejchäm omar Jehowuah – „in dieser Zeit bringe ich euch (zusammen) und in der Zeit sammle ich euch da ich euch gebe dem Namen und dem Lobpreis in allen Völkern der Erde wenn ich eure Umkehr umkehre zu euren Augen hin spricht der Herr.“

Bevor Zefanjah diese Verheissung verkündet malt er den Tag des „Herrn“ in den düstersten Farben was in der Aussage gipfelt: w´hichrathi äth ha´Odam me´al Pnej ha´Adomah N´um Jehowuah, „und ich werde die Menschheit ausrotten vom Angesicht der Adamah, öffentliche Verlautbarung des Herrn“; an einer weiteren Stelle sagt er: lochen chaku li N´um Jehowuah l´Jom kumi l´Ed ki Mischpoti lä´ässof Gojm l´kowzi Mamlochuth lischpoch alejhäm Sa´mi kol Charon Api ki bo´Esch Kin´othi the´ochel kol ha´Oräz, „darum wartet auf mich, öffentliche Verlautbarung des Herrn, auf den Tag da ich als Zeuge aufstehe denn mein Urteil ist es die Gojm zu versammeln und die Königreiche zu einen um über sie meine Wut auszugießen, den ganzen Brand meines Zornes, denn im Feuer meiner Eifersucht wird die ganze Erde gefressen“. Aber noch bevor Zijon und Jeruschalajm von ihrer Lüge frei werden heisst es im unmittelbaren Anschluss an das gerade Zitierte das nach gänzlicher Vernichtung der Gojm klingt: ki os äh´poch äl Amim Ssafoh w´rurah likro kulam b´Schem Jehowuah l´awdo Sch´chäm ächad, „denn da verwandle ich den Völkern zuliebe die Sprache in eine klare sodass sie sich alle im Namen Jehowuah treffen um ihm zu dienen (wie) eine einzige Schulter“. Anmerkung: Schechäm (300-20-40), die Schulter, bedeutet als Verbum Schocham sich frühmorgens auf den Weg Machen und Schechäm ist der Sohn von Chamor, der Sohn der Materie, der Bräutigam der Dinah, deren Hochzeit von den heimtückisch mordenden Brüdern Schim´on und Lewi abrupt beendet wurde; und dass hier die Gesamtheit der Völker dem Volk von Jissro´el vorgezogen wird kann als eine Art von Wiedergutmachung jenes schrecklichen Blutbades gelten das die Einung von Leib und Geist für lange Zeit zunichte gemacht hat.

Indem sich Jochanan auf Zefanjah beruft giebt er zu verstehen dass die 144 Tausend nicht von Anfang an makellos gewesen sein können denn die Hinkenden und Ausgestoßenen die der „Herr“ als armen und bedürftigen Rest aus dem hochfahrenden Stolz der Söhne von Jissro´el zu sich hin versammelt dürften wohl kaum als tadellos durchgehen. Der Begriff stammt aus der Thorah wo als Opfertiere nur die besten erlaubt sind, solche an denen kein Makel zu finden ist und vom Opferlamm heisst es immer dass es Thomim (400-40-10-40), Makellos sein muss. Im Buch Leviticus steht geschrieben: Isch Isch miBejth Jissro´el umin haGer b´Issro´el aschär jakriw Korban l´chol Nidrejhäm ul´chol Nidwotham aschär jakriwu laJ´howah – „jedermann, jedermann aus dem Haus von Jissro´el und aus den Fremden in Jissro´el der ein Opfer darbringt gemäß all ihrer Gelübde und all ihrer Freiwilligkeit die sie opfern dem Herrn“ – liR´zonchäm thomim sochar baBokär baK´ssowim uwa´Isim – „ihrem Willen (ihrem Wunsch) gemäß ist es makellos männlich im Rindvieh und in den Schafen und in den Ziegen“ – kol aschär bo Mum lo thakriwu ki lo l´Razon Jehowuah lochäm – „alles worin ein Makel ist opfert ihr nicht denn es entspricht für euch nicht dem Willen des Herrn“. Diese Rede lässt durchblicken dass der Wille des „Herrn“ ein anderer als der der Opfernden ist welche immer noch glauben ihn günstig stimmen zu müssen im Sinn des eigenen Vorteils. Hikriw (5-100-200-10-2), Opfern, heisst wörtlich Nah-Kommen-Lassen, von Koraw (100-200-2), Sich-Nähern und Kirew, Nah-Bringen; Korban (100-200-2-50), das Opfer, ist Nah-Sein und Annäherung, wobei sich dies alles im Inneren abspielt denn Käräw (100-200-2) ist das Innere und K´row gesprochen der Kampf. Den Ausdruck amomoi ejsin, „tadellos sind sie“, kann ich nur verstehen wenn ich ihn in die Vergangenheit und in die Zukunft versetze: „makellos sind sie geworden, makellos werden sie sein“ – und zwar gerade dadurch dass sie dem „Herrn“ das schamhaft Versteckte nahbringen, den Makel welchen die Unerlösten mit allen Mitteln der psychologischen Künste von sich zu entfernen suchen. Denn um es nochmals zu sagen die Irr- und Umwege, die Erlebnisse von Schmach und Verfehlung gehören unabdingbar zum Heil und nur wer einsieht dass er krank ist kann genesen, der scheinbar Gesunde hat den Arzt namens Jehowuah nicht nötig. Und da geht der Wunsch in Erfüllung der in einem berühmten Lied das sich auf die 144 Tausend bezieht (was ich erst viel später kapierte) so mitreissend klingt: „oh when the Saints go marchin in, oh when the Saints go marchin in, I want to be in that Number, when the Saints go marchin in“.

Die drei fliegenden Boten

Kai ejdon allon Angelon petomenon en Mesuranämati echonta Euangelion Ajonion euangelisai epi tus Kathämenus epi täs Gäs kai epi pan Ethnos kai Fylän kai Glossan kai Laon legon en Fonä megalä – „und ich sah einen anderen Boten fliegend in der Himmelsmitte der hatte die frohe Botschaft der Welten um sie zu verkünden den Bewohnern auf Erden und allen Nationen und Stämmen und Sprachen und Völkern und in großer Stimme sagt er“ – fobäthäte ton Theon kai dote auto Doxan hoti älthen hä Hora täs Kriseos autu kai proskynäsate to poiäsanti ton Uranon kai tän Gän kai Thalassan kai Pägas Hydaton – „fürchtet den Gott und gebt ihm die Ehre denn gekommen ist die Stunde seines Gerichts und betet den an der den Himmel und die Erde und das Meer und die Quellen der Wasser gemacht hat“ – kai allos Angelos deuteros äkoluthäsen legon: epesen epesen Babylon hä megalä hä ek tu Oinu tu Thymu täs Pornejas autäs pepotiken panta ta Ethnä – „und ein anderer Bote, ein zweiter, folgte und sagte: gefallen, gefallen ist Babylon die Große die aus dem Wein der Leidenschaft ihrer Hurerei alle Nationen betrunken gemacht hat“ – kai allos Angelos tritos äkoluthäsen legon en Fonä megalä – „und ein anderer Bote, ein dritter, folgte und sagte in großer Stimme“ – ej tis proskynej tän Thärion kai tän Ejkona autu kai lambanej Charagma epi tu Metopu autu ä epi tän Chejra autu kai autos pietai ek tu Oinu tu Thymu tu The´u kekerasmenu akratu en to Potärio täs Orgäs autu kai basanisthäsetai en Pyri kai Thejo enopion Angelon Hagion kai enopion tu Arniu – „wenn einer die Bestie anbetet und ihr Bildnis und den Stempel empfängt auf seiner Stirn oder auf seiner Hand dann muss er auch trinken von dem Wein der Leidenschaft des Gottes der gemischt unvermischt ist in dem Becher seiner Erregung und er wird überprüft in Feuer und Schwefel im Angesicht der Boten der Heiligen (oder der heiligen Engel) und im Angesicht des Lammes“ – kai ho Kapnos tu Basanismu auton ejs Ajonas Ajonon anabainej kai uk echusin Anapausin Hämeras kai Nyktos hoi proskynuntes to Thärion kai tän Ejkona autu kai ej tis lambanej to Charagma tu Onomatos autu – „und der Rauch ihrer Prüfung, in die Welten der Welten steigt er hinauf und sie haben keine Ruhe bei Tag und bei Nacht die die Bestie und ihr Bildnis anbeten und wenn jemand den Stempel ihres Namens empfängt“ – hode hä Hypomonä ton Hagion estin hoi täruntes tas Entolas tu The´u kai tän Pistin Jäsu – „hier ist die Geduld der Heiligen die die Gebote des Gottes bewahren und die Zuverlässigkeit Jesu“ – kai äkusa Fonäs ek tu Uranu legusäs grapson – „und ich hörte eine Stimme aus dem Himmel sagen: schreibe“ – makarioi hoi Nekroi hoi en Kyrio apothnäskontes ap arti – „glückseelig die Toten die im Herrn sterben von nun an“ – „nai legej to Pneuma hina anapaäsontai ek ton Kopon auton ta gar Erga auton akoluthej met auton – „ja sagt der Geist weil sie ausruhen von ihrer Mühsal denn ihre Werke folgen mit ihnen“.


Bis hierher kam ich als ich zehn Tage nach Deutschland reiste (vom achten bis zum achtzehnten Mai 2009), wozu ich mich schon im Winter entschlossen hatte um keine Gewalt gegen meine Seele und ihre Sehnsucht nach Menschen ausüben zu müssen. Meinen Hölderlin, den ich seit meinem 16. Lebensjahr bei allen Umzügen mit mir trug, hatte ich nicht mit nach Böhmen genommen, aus dem „vaterländischen Gesang“ mit dem Titel Patmos hätte ich sonst bestimmt schon öfters zitiert, ich schrieb ihn jetzt mit der Hand ab und gebe ihn wieder weil ich mir den Kopf nicht darüber zerbrechen will wo er hinpasst (nirgends und überall). Die Vers-Struktur ist zugunsten einer Prosa-Fassung aufgehoben und die Fragmente, Entwürfe und Bruchstücke folgen der Anordnung der Stuttgarter Insel-Ausgabe: „Dem Landgraf von Homburg. Nah ist und schwer zu fassen der Gott, wo aber Gefahr ist wächst das Rettende auch. Im Finstern wohnen die Adler und furchtlos gehen die Söhne der Alpen über den Abgrund weg auf leicht gebaueten Brücken. Drum da gehäuft sind rings die Gipfel der Zeit und die Liebsten nah wohnen ermattend auf getrenntesten Bergen, so gieb unschuldig Wasser, oh Fittiche gieb uns, treuesten Sinnes hinüberzugehen und wiederzukehren. So sprach ich, da entführte mich schneller als ich vermutet und weit wohin ich nimmer zu kommen gedacht ein Genius mich vom eigenen Haus. Es dämmerten im Zwielicht da ich ging der schattige Wald und die sehnsüchtigen Bäche der Heimat; nimmer kannt ich die Länder. Doch bald in frischem Glanze geheimnisvoll im goldenen Rauche blühte schnell aufgewachsen mit Schritten der Sonne, mit tausend Gipfeln duftend mir Asia auf und geblendet sucht ich eines das ich kennete, denn ungewohnt war ich der breiten Gassen, wo herab vom Tmolos fährt der goldgeschmückte Paktol und Tauros stehet und Messogis und voll von Blumen der Garten, ein stilles Feuer, aber im Lichte blüht hoch der silberne Schnee und Zeug unsterblichen Lebens an unzugangbaren Wänden uralt der Efeu wächst und getragen sind von lebenden Säulen, Zedern und Lorbeern, die feierlichen, die göttlich gebauten Paläste. Es rauschen aber um Asias Tore hinziehend da und dort in ungewisser Meeresebene der schattenlosen Straßen genug, doch kennt die Inseln der Schiffer; und da ich hörte der nahe gelegenen eine sei Patmos, verlangte mich sehr, dort einzukehren und dort der dunkeln Grotte zu nahen. Denn nicht wie Kypros die quellenreiche oder der anderen eine wohnt herrlich Patmos, gastfreundlich aber ist im ärmeren Hause sie dennoch, und wenn vom Schiffbruch oder klagend um die Heimat oder den abgeschiedenen Freund ihr nahet einer der Fremden, hört sie es gern und ihre Kinder die Stimmen des heißen Hains und wo der Sand fällt und sich spaltet des Feldes Fläche, die Laute sie hören ihn und liebend tönt es wider von den Klagen des Mannes. So pflegte sie einst des gottgeliebten, des Sehers, der in seeliger Jugend war gegangen mit dem Sohne des Höchsten, unzertrennlich denn es liebte der Gewitter Tragende die Einfalt des Jüngers, und es sahe der achtsame Mann das Angesicht des Gottes genau, da beim Geheimnis des Weinstocks sie zusammensaßen zu der Stunde des Gastmahls und in der großen Seele ruhig ahnend den Tod aussprach der Herr und die letzte Liebe, denn nie genug hatt er von Güte zu sagen der Worte damals und zu erheitern da ers sahe das Zürnen der Welt. Denn alles ist gut. Drauf starb er. Vieles wäre zu sagen davon. Und es sahn ihn wie er siegend blickte den Freudigsten die Freunde noch zuletzt, doch trauerten sie da nun es Abend worden erstaunt, denn Großentschiedenes hatten in der Seele die Männer, aber sie liebten unter der Sonne das Leben und lassen wollten sie nicht vom Angesicht des Herrn und der Heimat, eingetrieben war wie Feuer im Eisen das und ihnen ging zu Seite der Schatte des Lieben. Drum sandt er ihnen den Geist und freilich bebte das Haus und die Wetter Gottes rollten fern donnernd über die ahnenden Häupter da schwer sinnend versammelt waren die Todeshelden, itzt da er scheidend noch einmal ihnen erschien. Denn itzt erlosch der Sonne Tag der königliche und zerbrach den gerade strahlenden, den Szepter göttlich leidend von selbst. Denn wiederkommen sollt es zu rechter Zeit, nicht wär es gut gewesen später und schroff abbrechend untreu der Menschen Werk. Und Freude war es von nun an zu wohnen in liebender Nacht und zu bewahren in einfältigen Augen unverwandt Abgründe der Weisheit. Und es grünen tief an den Bergen auch lebendige Bilder, doch furchtbar ist wie da und dort unendlich hin zerstreut das Lebende Gott. Denn schon das Angesicht der teuern Freunde zu lassen und fernhin über die Berge zu gehen, allein wo zweifach erkannt einstimmig war himmlischer Geist. Und nicht geweissagt war es sondern die Locken ergriff es gegenwärtig wenn ihnen plötzlich fern eilend zurück blickte der Gott, und schwörend damit er halte wie an Seilen golden gebunden hinfort das Böse nennend sie die Hände sich reichten. Wenn aber stirbt alsdenn an dem am meisten die Schönheit hing dass an der Gestalt ein Wunder war und die Himmlischen gedeutet auf ihn, und wenn ein Rätsel ewig füreinander sie sich nicht fassen können einander, die zusammen lebten im Gedächtnis, und nicht den Sand nur oder die Weiden es hinwegnimmt und die Tempel ergreift, wenn die Ehre des Halbgotts und der Seinen verweht und selber sein Angesicht der Höchste wendet darob, dass nirgend ein Unsterbliches mehr am Himmel zu sehen ist oder auf grüner Erde – was ist dies? Es ist der Wurf des Säemanns wenn er  fasst mit der Schaufel den Weizen und wirft dem Klaren zu ihn schwingend über die Tenne, ihm fällt die Schale vor den Füßen aber ans Ende kommet das Korn. Und nicht ein Übel ists wenn einiges verloren gehet und von der Rede verhallet der lebendige Laut. Denn göttliches Werk auch gleichet dem unsern, nicht alles will der Höchste zumal. Zwar Eisen träget der Schacht und glühende Harze der Ätna, so hätt ich Reichtum ein Bild zu bilden und ähnlich zu schauen wie er gewesen den Christ. Wenn aber einer spornte sich selbst und traurig redend unterweges da ich wehrlos wäre mich überfiele dass ich staunt und von dem Gotte das Bild nachahmen möchte ein Knecht – im Zorne sichtbar sah ich einmal des Himmels Herrn, nicht dass ich sein sollte etwas sondern zu lernen. Gütig sind sie, ihr Verhasstetes aber ist so lange sie herrschen das Falsche, und es gilt dann Menschliches unter Menschen nicht mehr. Denn sie nicht walten, es waltet aber Unsterblicher Schicksal und es wandelt ihr Werk von selbst und eilend geht es zu Ende. Wenn nämlich höher gehet himmlischer Triumfgang, wird genennet der Sonne gleich von Starken der frohlockende Sohn des Höchsten, ein Losungszeichen, und hier ist der Stab des Gesanges, niederwinkend, denn nichts ist gemein. Die Toten wecket er auf die noch gefangen nicht vom Rohen sind. Es warten aber der scheuen Augen viele zu schauen das Licht, nicht wollen am scharfen Strahle sie blühen wiewohl den Mut der goldene Zaum hält. Wenn aber als von schwellenden Augenbraunen der Welt vergessen still leuchtende Kraft aus heiliger Schrift fällt, mögen der Gnade sich freuend sie am stillen Blicke sich üben. Und wenn die Himmlischen jetzt so wie ich glaube mich lieben, wieviel mehr dich, denn Eines weiss ich, dass nämlich der Wille des ewigen Vaters viel dir gilt. Still ist sein Zeichen am donnernden Himmel, und Einer stehet darunter sein Leben lang. Denn noch lebt Christos. Es sind aber die Helden seine Söhne gekommen all und heilige Schriften von ihm und den Blitz erklären die Taten der Erde bis itzt, ein Wettlauf unaufhaltsam. Er ist aber dabei, denn seine Werke sind ihm alle bewusst von jeher. Zu lang zu lang schon ist die Ehre der Himmlischen unsichtbar; denn fast die Finger müssen sie uns führen und schmählich entreisst das Herz uns eine Gewalt. Denn Opfer will der Himmlischen jedes, wenn aber eines versäumt ward, nie hat es Gutes gebracht. Wir haben gedienet der Mutter Erde und haben jüngst dem Sonnenlichte gedient, unwissend, der Vater aber liebt der über allen waltet am meisten, dass gepfleget werde der feste Buchstab und Bestehendes gut gedeutet. Dem folgt deutscher Gesang. 
Voll Güt ist, keiner aber fasset allein Gott, wo aber Gefahr ist wächst das Rettende auch. Im Finstern wohnen die Adler und furchtlos gehen die Söhne der Alpen über den Abgrund weg auf leicht gebaueten Brücken. Drum da gehäuft sind rings um Klarheit die Gipfel der Zeit und die Liebsten nah wohnen ermattend auf getrenntesten Bergen, so gieb unschuldig Wasser, oh Fittiche gieb uns, treuesten Sinnes hinüberzugehen und wiederzukehren. So sprach ich, da entführte mich unermesslicher als ich vermutet und weit wohin ich nimmer zu kommen gedacht ein Genius mich vom eigenen Haus. Es kleideten sich im Zwielicht Menschen ähnlich da ich ging der schattige Wald und die sehnsüchtigen Bäche der Heimat; nimmer kannt ich die Länder. Doch bald in frischem Glanze geheimnisvoll im goldenen Rauche blühte schnell aufgewachsen mit Schritten der Sonne, von tausend Tischen duftend mir Asia auf und geblendet ganz sucht eins ich das ich kennete, denn ungewohnt war ich der breiten Gassen, wo herab vom Tmolos fährt der goldgeschmückte Paktol und Tauros stehet und Messogis und schläfrig fast von Blumen der Garten, ein stilles Feuer, aber im Lichte hoch blüht der silberne Schnee und Zeug unsterblichen Lebens, an unzugangbaren Wänden uralt der Efeu wächst und von lebenden Säulen, von Zedern und Lorbeern, getragen sind die felsenharten die göttlich gebauten Paläste. Es rauschen aber um Asias Tore hinziehend da und dort in ungewisser Meeresebene der schattenlosen Straßen genug, doch kennt die Inseln der Schiffer. Und da ich hörte der nahe gelegenen eine sei Patmos, verlangte mich sehr, dort einzukehren und dort der dunkeln Grotte zu nahen. Denn nicht wie Kypros die quellenreiche oder der anderen eine wohnt herrlich Patmos, gastfreundlich aber ist im menschenlosen Hause sie dennoch, und wenn vom Schiffbruch oder klagend um die Heimat oder den abgeschiedenen Freund ihr nahet einer der Fremden, höret sie gern das und die Kinder, die Stimmen des heißen Hains und wo der Sand fällt und sich spaltet des Feldes Fläche, die Laute sie hören ihn und liebend widertönt es von den Klagen des Mannes. Eines Tages diente Patmos tiergleich dem Seher, denn dem war es ein Übel, dem Menschen Liebenden, der im Sausen des Rohrs war in der Jugend gegangen mit dem Sohne des Höchsten, unzertrennlich, denn nicht gar allein sein mochte des Geistes wegen der Sohn des Höchsten. Doch sahe der Jünger wohl wer er wäre, damals da beim Geheimnis des Weinstocks sie zusammensaßen zu der Stunde des Gastmahls und in der großen Seele ruhig ahnend den Tod aussprach der Herr und die letzte Liebe. Denn nie genug hatt er von Güte zu sagen der Worte damals und zu schweigen da ers sahe das Zürnen der Welt. Denn alles ist gut. Drauf starb er. Vieles wäre Liebes zu sagen. Und es sahn ihn wie er siegend blickte den Freudigsten die Freunde noch zuletzt, doch trauerten sie dieweil es Abend worden erstaunt, denn Großentschiedenes hatten in der Seele die Männer, aber sie liebten unter der Sonne das Leben und lassen wollten sie nicht vom Angesicht des Herrn und der Heimat, eingeboren war wie Feuer im Eisen das und ihnen ging zur Seite der Schatte des Lieben. Darum auch sandt er ihnen den Geist und freilich bebte das Haus und die Wetter Gottes rollten fern donnernd über die ahnenden Häupter da schwer sinnend versammelt waren die Todeshelden, itzt da er scheidend noch einmal ihnen erschien. Das heisset es erlosch der Sonne Tag der königliche und zerbrach den gerade strahlenden den Szepter göttlich leidend von selbst. Denn wiederkommen sollt es zu rechter Zeit, nicht wär es gut gewesen später und schroff abbrechend untreu der Menschen Werk. Und Freude war es von nun an zu wohnen in liebender Nacht und zu bewahren in einfältigen Augen unverwandt Abgründe der Weisheit. Manchem ward sein Vaterland ein kleiner Raum. Doch furchtbar ists wie da und dort unendlich hin zerstreut das Lebende Gott. Denn schon das Angesicht der teuern Freunde zu lassen und fernhin über die Berge zu gehen, allein wo zweifach besorget übereins war himmlischer Geist. Bei jenen aber wars ein Zerfall und das Heiligtum das Spiel des Moria, und der Zornhügel zerbrach, damals wenn ihnen plötzlich fern eilend zurück blickte der Gott, und schwörend damit er halte wie an Seilen golden zusammengenommen hinfort das Böse nennend sie die Hände sich reichten. Wenn aber stirbt alsdenn an dem am meisten die Schönheit hing dass an der Gestalt war ein Wunder und die Himmlischen gedeutet auf ihn, und wenn ein Rätsel ewig füreinander sie sich nicht fassen können einander, die zusammen lebten im Gedächtnis -- nicht das nur und wenn es den Sand hinwegnimmt und die Weiden und die Tempel ergreift… wenn aber die Ehre des Halbgotts und der Seinen verweht und unerkenntlich bei ihm selber im Himmel der genannt war ergrimmt weil nirgend ein Unsterbliches mehr am Himmel zu sehen ist oder auf grüner Erde – was ist dies? Es ist der Wurf das eines Sinnes der mit der Schaufel fasset den Weizen und wirft schwingend dem Klaren zu ihn über die Tenne – ein furchtbar Ding, Staub fällt, Korn aber kommet ans Ende. Nicht gar ein Übel ists wenn einiges verloren gehet manchmal, von den Reden verhallet der lebendige Laut. Denn göttliches Werk auch gleichet dem unsern, alles will nicht der Höchste zumal. Nun Eisen träget der Schacht und glühend Harz der Ätna, so hätt ich auch Reichtum ein Bild zu bilden und ähnlich den Christ zu schauen wie er gewesen. Wenn aber einer spornte sich selbst…

Voll Güt ist, keiner aber fasset allein Gott, wo aber Gefahr ist wächst das Rettende auch. Im Finstern wohnen die Adler und furchtlos gehen die Söhne der Alpen über den Abgrund weg auf leicht gebaueten Brücken. Drum da gehäuft sind rings um Klarheit die Gipfel der Zeit und die Liebsten nah wohnen ermattend auf getrenntesten Bergen, so gieb unschuldig Wasser, oh Fittiche gieb uns, treuesten Sinnes hinüberzugehen und wiederzukehren. So sprach ich, da entführte mich künstlicher denn ich vermutet und weit wohin ich nimmer zu kommen gedacht ein Genius mich vom eigenen Haus. Es kleideten sich im Zwielicht Menschen ähnlich da ich ging der schattige Wald und die sehnsüchtigen Bäche der Heimat; nimmer kannt ich die Länder. Viel aber mitgelitten haben wir, viel Male. So in frischem Glanze geheimnisvoll im goldenen Rauche blühte schnell aufgewachsen mit Schritten der Sonne, von tausend Tischen duftend mir Asia auf und geblendet ganz sucht eins ich das ich kennete, denn ungewohnt war ich der breiten Gassen, wo herab vom Tmolos fährt der goldgeschmückte Paktol und Tauros stehet und Messogis und schläfrig fast von Blumen der Garten. Oh Insel des Lichts! Denn wenn erloschen ist der Ruhm, die Augenlust, und gehalten nicht mehr von Menschen schattenlos die Pfade zweifeln und die Bäume, und die Reiche, das Jugendland der Augen, sind vergangen, Athletischer, im Ruin und Unschuld angeborene zerrissen ist. Von Gott aus nämlich kommt gediegen und gehet das Gewissen, Offenbarung, die Hand des Herrn reich winkt aus richtendem Himmel dann und eine Zeit ist unteilbar Gesetz und Amt und die Hände zu erheben, das und das Niederfallen böser Gedanken los zu ordnen. Grausam nämlich hasset allwissende Stirnen Gott. Rein aber bestand auf ungebundenem Boden Johannes. Wenn einer für Irdisches profetisches Wort erklärt… Vom Jordan und von Nazareth und Galiläa die Lüfte und von Kana -- eine Weile bleib ich sprach er. Also mit Tropfen stillt er das Seufzen des Lichtes, das durstigem Wild war ähnlich in den Tagen als in Syria jammert der getöteten Kindlein heimatliche Anmut im Sterben und das Haupt des Täufers gepfückt war unverwelklicher Schrift gleich sichtbar auf weilender Schüssel. Wie Feuer sind Stimmen Gottes. Schwer ists aber im Großen zu behalten das Große. Nicht eine Weide. Dass einer bleibet im Anfang. Jetzt aber gehet dieses wieder wie sonst. Johannes, Christos. Diesen möchte ich singen gleich dem Härakläs oder der Insel welche festgehalten und gerettet erfrischend die benachbarte mit kühlen Meereswassern aus der Wüste der Flut, der weiten, Peleus. Das geht aber nicht. Anders ist es ein Schicksal, wundervoller, reicher zu singen. Unabsehlich seit jenem die Fabel. Und jetzt möcht ich die Fahrt der Edelleute nach Jerusalem und die Leiden irrend in Canossa und den Heinrich singen. Dass aber der Mut nicht selber mich aussetze. Begreifen müssen dies wir zuvor: wie Morgenluft sind nämlich die Namen seit Christos, werden Träume, fallen wie Irrtum auf das Herz und tötend wenn nicht nicht einer erwäget was sie sind und begreift. Es sahe aber der achtsame Mann damals da beim Geheimnis des Weinstocks sie zusammensaßen zu der Stunde des Gastmahls und in der großen Seele wohl auswählend den Tod aussprach der Herr und die letzte Liebe; denn nie genug hatt er von Güte zu sagen der Worte damals und zu bejahen Bejahendes. Aber sein Licht war Tod, denn karg ist das Zürnen der Welt. Alles ist gut. Drauf starb er. Es sahen aber gebückt desungeachtet vor Gott die Gestalt des Verleugnenden wie wenn ein Jahrhundert sich biegt nachdenklich in der Freude der Wahrheit noch zuletzt die Freunde. Doch trauerten sie, da nun es Abend worden. Nämlich rein zu sein ist Geschick, ein Leben das ein Herz hat vor solchem Angesicht und dauert über die Hälfte. Zu meiden aber ist viel, zu viel aber der Liebe wo Anbetung ist ist gefahrreich, triffet am meisten. Jene wollten aber vom Angesichte des Herrn nicht lassen und der Heimat, eingeboren wie Feuer war in dem Eisen das, und ihnen ging zur Seite wie eine Seuche der Schatte des Lieben. Drum sandt er ihnen den Geist und freilich bebte das Haus und die Wetter Gottes rollten fern donnernd, Männer schaffend wie wenn Drachenzähne prächtigen Schicksals…
Voll Güt ist, keiner aber fasset allein Gott, wo aber Gefahr ist wächst das Rettende auch. Im Finstern wohnen die Adler und furchtlos gehen im Tagewerk die Söhne der Alpen über den Abgrund weg auf leicht gebaueten Brücken. Drum da gehäuft sind rings um Klarheit die Gipfel der Zeit und die Liebsten nah wohnen sehnsuchtsvoll ermattend auf getrenntesten Bergen, so gieb unschuldig Wasser, oh Fittiche gieb uns, treuesten Sinnes hinüberzugehen und wiederzukehren. So sprach ich, da entführte mich künstlicher denn ich vermutet und weit wohin ich nimmer zu kommen gedacht ein Genius mich vom eigenen Haus. Es kleideten sich im Zwielicht Menschen ähnlich da ich ging der schattige Wald und die sehnsüchtigen Bäche der Heimat; nimmer kannt ich die Länder. Viel aber mitgelitten, erfahren haben wir Merkzeichen viel. So in frischem Glanze geheimnisvoll im goldenen Rauche blühte schnell aufgewachsen mit Schritten der Sonne, von tausend Tischen duftend mir Asia auf und geblendet ganz sucht eins ich das ich kennete, denn nie gewöhnt hatt ich mich solch breiter Gassen, wo herab vom Tmolos ausfährt ein unzerbrechlich Zeug, der goldgeschmückte Paktol und Tauros stehet und Messogis und von Gewürzen fast schläfrig der Garten. Vom Jordan fern und Nazareth und Galiläa die Lüfte und von Kana, Kapernaum wo sie ihn gesucht -- eine Weile bleib ich sprach er. Also mit Tropfen heiligen stillt er das Seufzen des Lichtes das durstigem Tier war oder dem Schreien des Huhns ähnlich jenes Tages als in Syria verblüht gewimmert der getöteten Kindlein heimatliche Anmut wohlredend im Verschwinden und des Täufers sein Haupt stürzt und das goldene lag unessbarer und unverwelklicher Schrift gleich sichtbar auf trockener Schüssel. Wie Feuer in Städten sind Gottes Stimmen. Brennend ist aber gewisslich das gleich behalten, im Großen das Große. Nie eine Weide. Dass einer bleibet im Anfang. Jetzt aber gehet dieses wieder wie sonst. Johannes, Christos. Diesen ein Lastträger möchte ich singen gleich dem Härakläs oder der Insel welche gebannet und angeblümt sinnreich erfrischend die benachbarte mit kalten Meereswassern aus der Wüste der Flut, der weiten, Peleus. Aber nicht genug. Anders ist es ein Schicksal, wundervoller, reicher zu singen. Unabsehlich seit jenem die Fabel. Und auch möcht ich die Fahrt der Edelleute nach Jerusalem und wie Schwanen der Schiffe Gang und die Leiden irrend in Canossa brennend heiss und den Heinrich singen. Aber dass uranfangs der Mut nicht selber mich aussetzt. Schauen müssen wir mit Schlüssen der Erfindung vorher. Denn teuer ists das Angesicht des Teuersten. Nämlich Leiden färbt die Reinheit dieses der rein ist wie ein Schwert. Damals sah aber der achtsame Mann das Angesicht des Gottes da beim Geheimnis des Weinstocks sie zusammensaßen zu der Stunde des Gastmahls und in der großen Seele wohl auswählend den Tod aussprach der Herr und die letzte Liebe. Denn nie genug hatt er von Güte zu sagen der Worte damals und zu bejahen schneeweiss. Aber nachher sein Licht war Tod, denn begrifflos ist das Zürnen der Welt, namlos. Das aber erkannt er. Alles ist gut. Drauf starb er. Es sahen aber gebückt desunerachtet vor Gott die Gestalt des Verleugnenden wie wenn ein Jahrhundert sich biegt nachdenklich in der Freude der Wahrheit noch zuletzt die Freunde; doch aber mussten sie trauern, nun da es Abend worden. Nämlich meistens ist rein zu sein ein Geschick, ein Leben das ein Herz hat vor solchem Angesicht und dauert über die Hälfte. Zu meiden aber ist viel, zu viel aber der Liebe wo Anbetung ist ist gefahrreich, triffet am meisten. Aber jene nicht von Tränen und Schläfen des Herrn wollten lassen und der Heimat, eingeboren glühend wie Feuer rot war im Eisen das, und schadend das Angesicht des Gottes wirklich wie eine Seuche ging zur Seite der Schatte des Lieben. Drum sandt er ihnen den Geist und freilich bebte das Haus und die Wetter Gottes rollten fern donnernd, Männer schaffend, zornige, wie wenn Drachenzähne prächtigen Schicksals…

Dieser Gesang öffnet sich nur dem der ihn mehrmals laut rezitiert bis ihm der Rythmus und der Sinn der Sätze aufgeht. Wer die Heilkraft der Dichtungen von Hölderlin erfahren will lernt sie am besten par coeur wie ich es tat in der Zeit des Umbruchs nach meiner Scheidung über mehrere Jahre; ich trug seine Hymnen, Oden und Elegien in freien Gebärden öffentlich vor und wurde von der Aufmerksamkeit der wenigen Hörer beglückt, weil sich neue Tiefen erschlossen. Zur Interpretation will ich hier nur eine Anmerkung machen: die Gestalt des Verleugnenden ist die des Älohim alias Satan, der bis zum Niedersinken und -fallen sich beugt unerachtet dessen dass er in der Freude der Wahrheit vor dem wahren Gott stehen darf, und zwar aus Scham weil er die Möglichkeit einer Verwandlung und Erneuerung geleugnet und bis zuletzt alles daran gesetzt hat zu beweisen sie sei ausgeschlossen – ihn aber verkannten die Jünger und benannten als Bösen den Falschen. Das Zuviel in der Liebe wo Anbetung ist birgt die Gefahr am meisten zu treffen, aber nicht im Sinn der Begegnung sondern in dem einer Pistolen- oder Gewehrkugel oder dem tödlichen Stoß eines Schwertes der den Angebeteten ins Herz trifft und ihn auslöscht als Visavis. Damit ist eine Brücke geschlagen zum ersten der drei in der Himmelsmitte fliegenden Engel: kai ejdon allon Angelon petomenon en Mesuranämati echonta Euangelion Ajonion euangelisai epi tus Kathämenus epi täs Gäs kai epi pan Ethnos kai Fylän kai Glossan kai Laon legon en Fonä megalä – „und ich sah einen anderen Boten fliegend in der Himmelsmitte der hatte die frohe Botschaft der Welten um sie zu verkünden den Bewohnern auf Erden und allen Nationen und Stämmen und Sprachen und Völkern und in großer Stimme sagt er“ – fobäthäte ton Theon kai dote auto Doxan hoti älthen hä Hora täs Kriseos autu kai proskynäsate to poiäsanti ton Uranon kai tän Gän kai Thalassan kai Pägas Hydaton – „fürchtet den Gott und gebt ihm die Ehre denn gekommen ist die Stunde seines Gerichts und betet den an der den Himmel  und die Erde und das Meer und die Quellen der Wasser gemacht hat“.

Die Wendung allos Angelos, „ein anderer Engel“, ist seltsam denn in den Versen davor war von keinem Engel die Rede. In einigen Handschriften ist das Wort Allos, ein Anderer, weggelassen und nur kai ejdon Angelos, „und ich sah einen Engel“, geschrieben, was folgerichtig erscheint und doch dem Johannes auf Patmos meiner Meinung nach nicht gerecht wird. Jedes unlogisch klingende Wort hat eine besondere Bedeutung und hier ist es die dass tatsächlich eine andere Botschaft als die zuvor gehörte mitgeteilt wird. Al thir´i Zijon, „fürchte dich nicht, Wegweiserin“ den wahren Weg anzuzeigen, so hörten wir im Zusammenhang mit denen die dem Lamm folgen wohin es auch geht und in deren Mund keine Lüge zu finden ist, jetzt aber heisst es: fobäthäte ton Theon, „fürchtet den Gott“. Das muss ein anderer sein als der welcher sagt: roni Bath Zijon hori´u Jissro´el ssimchi wolsi b´chol Lew Bath Jeruscholajm, „jauchze Tochter von Zijon, juble Jissro´el, freue dich und sei fröhlich von ganzem Herzen Tochter von Jeruschalajm“ – denn mit Furcht im Herzen kann man nicht fröhlich sein. Übersetzen wir das „Fürchten“ und die „Ehre“ ins Hebräische zurück so muss die Botschaft auch heissen: „nehmt den Gott wahr und gebt ihm die Schwere denn gekommen ist die Stunde seiner Krisis (seiner Verurteilung, seiner Bestrafung) ist gekommen“. Mit dem der Himmel und Erde und Meer gemacht hat kann nur Älohim gemeint sein, Johannes fügt aber zu dieser stehenden und aus der Thorah übernommenen Wendung die Quellen der Wasser hinzu, wie um anzudeuten dass er nicht die Anbetung des in seiner Herrscherpose erstarrten alten sondern des stets sich erneuernden Gottes im Sinn hat. Und froh ist die Botschaft des ersten der drei Engel nur dann wenn es in keiner einzigen der zahllosen Welten einen Ort für den nach gewohnter Weise regierenden Älohim mehr giebt. Ihn anzubeten und vor ihm niederzufallen heisst der Bestie gehorsam zu sein und passt nicht in das schon Gehörte hinein. Es ist eine abermalige Beruhigungsspritze für die aus einem mit Alpträumen durchsetzten Halbschlaf gelegentlich zu sich kommenden Zensoren der heiligen Schriften.


Es folgen nun ein paar auf den Macher bezogene Zitate aus dem Thanach: ki scheschäth Jomim ossah Jehowuah äth haSchomajm wäth ha´Oräz äth ha´Jom wäth kol aschär bom – „denn gemacht hat sechs Tage der Herr die Himmel und die Erde und das Meer und alles was in ihnen ist“ -- wajonach ba´Jom haschwi´i al ken berach Jehowuah äth Jom haSchaboth wajkadschehu – „und am siebenten Tag ruhte der Herr, darum segnete der Herr den Schabath und heiligte ihn“. Schabath (300-2-400), der Name des siebenten Tages, heisst als Verbum Schowath auch die Arbeit Einstellen, Streiken und der wahre „Herr“ segnet und heiligt den Streik der das Werk von Älohim boykottiert. Für den Autor dieser Stelle aus dem Buch Exodus scheint es keinen Unterschied zu geben zwischen dem Macher von Himmel, Erde und Meer und allem was in ihnen ist, dem Gott der ersten Schöpfungsgeschichte und Jehowuah der erst in der zweiten auftritt und nichts macht, nichts erschafft, nur umgestaltet. Die Vollendung respektive Vernichtung der ersten Schöpfung am Schabath durch Älohim und ihre Rettung durch Jehowuah ist aus dem Bewusstsein verdrängt. In den mir aus zweiter und dritter Hand, aus Übersetzungen und Kommentaren bekannten gnostischen Schriften werden zwar ein böser Gott, der so genannte Demiurg, und ein guter Gott unterschieden, der letztere kann aber nicht Jehowuah sein da er im Jenseits der sieben Sfären verbleibt und nicht in die Geschöpfe hinabsteigt.

In einem Psalm ist zu lesen: ki El gadol Jehowuah uMäläch gadol al kol Älohim – „denn ein großer Gott ist der Herr und ein großer König über alle (die) Götter“ – aschär b´Jado Mächkrej Oräz w´Tho´afoth Horim lo – „in dessen Hand die Tiefen (die Erforschungen) der Erde sind, und (auch) die Höhen (das ungeheure Vermögen) der Berge sind sein“ – aschär lo ha´Jom w´hu ossahu w´Jabäschäth Jodajo jozaru – „dem das Meer ist und der es gemacht hat und das Trockene, er hat es geformt“ – bo´u nischthachawäh w´nichro´ah niwricho liFnej Jehowuah ossänu – „kommt lasst uns anbeten und uns niederwerfen und in die Knie gehen vor dem Anlitz des Herrn der uns gemacht hat“. Und in einem anderen Psalm hören wir: Jehowuah s´choranu j´worech j´worech äth Bejth Jissro´el j´worech äth Bejth Aharon – „der Herr hat sich unser erinnert, er segnet, er segnet das Haus Jissro´el und das Haus Aharon“ – j´worech Jir´ej Jehowuah haK´tanim im haG´dolim – „er segnet die den Herrn fürchten (die das Unglück wahrnehmen) die Kleinen mit den Großen zusammen“ – jossef Jehowuah alejchäm alejchäm wal B´nejchäm – „der Herr fahre fort (mache weiter) über euch, über euch und euren Söhnen“ – B´ruchim athäm laJ´howah osseh Schomajm wa´Oräz – „Gesegnete seid ihr dem Herrn der Himmel und Erde gemacht hat“ – haSchomajm Schomajm laJ´howah w´ha´Oräz nothan liWnej Adom – „die Himmel sind Himmel für Jehowuah und die Erde hat er den Söhnen des Adam gegeben“ – lo haMethim j´hal´lu Jah w´lo kol jordej Dumah – „nicht preisen die Toten den Jah und nicht wer ins Schweigen hinabsteigt“ – wanachnu n´worech Jah me´athoh wad Olam hal´lu Jah – „und wir sind gesegnet von Jah, von nun an bis in Ewigkeit preiset den Jah“.

Den letzten hierher gehörigen Psalm zitiere ich ganz: halelu Jah hal´lej Nafschi äth Jehowuah – „preiset Jah, meine Seele preise Jehowuah“ – ahal´lah Jehowuah b´Chajaj asamrah l´Elohej b´Odi – „ich preise Jehowuah in meinem Leben, ich singe meinem Gott in meiner Dauer“ – al thiwt´chu wiN´diwim b´Wän Adom schä´ejn lo Th´schuah – „vertraut nicht auf Edle, auf den Menschensohn, denn bei ihm ist keine Rettung“ – theze Rucho joschuw l´Admatho ba´Jom hahu awdu Äschthonothajo – „sein Odem geht hinaus und kehrt zurück zu seiner Adamah (zu seinem Erdboden), an jenem Tag sind seine Gedanken verloren“ – aschrej schä´El Ja´akow b´Äsro Ssiwro al Jehowuah Älohajo – „glückseelig wessen Gott der des Ja´akow (wessen Gott krumm) ist, in seiner Hilfe ist seine Hoffnung über den Unfall seiner Götter hinaus“ – ossäh Schomajm wa´Oräz äth ha´Jom wäth kol aschär bom haschomer Ämäth l´Olam – „der die Himmel und die Erde und das Meer gemacht hat und alles was in ihnen ist, der auf die Wahrheit für die Welt (für die Ewigkeit) achtet“ – ossäh Mischpat la´Aschukim nothen Lächäm loR´awim Jehowuah Mathir Assurim – „den Ausgebeuteten (Unterdrückten) verschafft er Recht, den Hungrigen giebt er Speise, Jehowuah, der Gefangenen Befreier“ – Jehowuah pokeach Iwrim Jehowuah sokef K´fufim Jehowuah ohew Zadikim – „das Unglück öffnet den Blinden die Augen, das Unglück richtet auf die Gebeugten, das Unglück liebt die Gerechten“ – Jehowuah schomer äth Gerim Jathom w´Almonah j´oded w´Däräch R´scho´im j´aweth – „das Unglück behütet die Fremden, ermutigt den Waisen und die Witwe und den Weg der Frevler verdreht (verzerrt, entstellt) es“ – jimloch Jehowuah l´Olam Älohajch Zijon l´Dor waDor hal´lu Jah – „das Unglück ist König für die Ewigkeit (für die Welt), dein Gott, oh Wegweiserin, Generation um Generation preiset Jah“. In der Realität dieser unserer Welt öffnet kein „Herr“ den Blinden die Augen, befreit er keine Häftlinge aus den Kerkern, behütet er die Fremdlinge nicht undsoweiter, doch wenn wir die innere Welt für wirklicher als die äussere halten und in Jehowuah das Unglück der alten Welt sehen und deren Verwandlung in die ganz und gar neue, dann sind diese Wunder allemal wahr.

Kai allos Angelos deuteros äkoluthäsen legon: epesen epesen Babylon hä Megalä hä ek tu Oinu tu Thymu täs Pornejas autäs pepotiken panta ta Ethnä, „und ein anderer Bote, ein zweiter, folgte und sagte: gefallen, gefallen ist Babylon die Große die aus dem Wein der Leidenschaft ihrer Hurerei alle Nationen betrunken gemacht hat“. Wenn dieser Bote dem ersten folgt muss auch er sich in der Himmelshöhe oder -mitte (in medio coeli) befinden wie es gleicherweise beim dritten Boten der Fall ist der den beiden ersten nachfolgt. Der Höhe- und Wendepunkt der Sonnenbahn ist der Mittag, von da an geht sie hinab und die drei Boten korrespondieren mit dem dreimaligen Wehe worin der im Zenith fliegende Adler die drei letzten Widderhörner in eines zusammengefasst hat. Sie verkünden ein dreifaches Ende das ein einziges ist, der erste das des alten Gottes, der zweite das von Babylon und der dritte das derjenigen welche die Bestie anbeten und ihr Bildnis und den Stempel auf ihrer Stirn oder Hand tragen mussten. Zufälligerweise nehmen sie die 41., 42. und 43. der Stellen ein wo das Wort Angelos (in der Ein- oder Mehrzahl) in der Apokalypsis vorkommt und markieren damit den Übergang von der Wüstenwanderung in das von Milch und Honig überfließende Land der Verheissung. Fragen wir uns was Babylon ist, so ist hier weder das historische Bawäl noch Rom noch die USA noch irgendein anderes Reich dieser Erde gemeint sondern deren Prinzip, das Symbol für den Machtwahn über die Welt, sei es die äussere oder innere, verknüpft mit dem irrsinnigen Glauben das Himmelreich könnte nach einem auf Erden erstellten Bauplan konstruiert werden -- das ist der „Turmbau zu Babel“.


Ki choh omar elaj Adonaj lech ha´amed haM´zapäh aschär jir´äh jagid -- „denn so spricht zu mir meine Basis: geh einen Späher aufstellen, was er sieht soll er melden“ – w´ro´ah Rächäw Zämäd Poraschim Rächäw Chamor Rächäw Gomal w´hikschiw käschäw raw koschäw – „und sieht er einen Wagen mit einem Gespann von Reitern, einen Wagen mit einem Esel, einen Wagen mit einem Kamel dann soll er aufmerksam schauen, aufmerksam, sehr aufmerksam“ – wajkro Arjeh al Mizpäh Adonaj anochi omed thamid jomam wal Mischmarthi anochi nizow kol ha´Lejloth – „da rief ein Löwe vom Späherposten: oh Herr (meine Basis), ich stehe täglich immerzu und meinen Wachen halte ich stand alle die Nächte (hindurch)“ – w´hineh seh waRächäw Isch Zämäd Poraschim waja´an wajomär nofloh nofloh Bowäl w´chol P´ssilej Älohäjho schibar la´Oräz – „und siehe dies! es kommt ein Wagen, ein Mann als Reiter-Gespann und er antwortet und sagt: gefallen, gefallen ist Bawäl und all seine Götzenbilder sind zerbrochen zur Erde“. So steht es im Ssefär Jeschajahu, aber die Übersetzung entstellt den Sinn indem sie aus Rächäw Isch Zämäd Poraschim „einen Wagenzug, ein Pferdegespann“ macht, was nichts besonderes wäre. Poraschim sind jedoch Reiter und nicht Ssussim, Pferde sodass die Reiter keine Reiter mehr sind sondern Gerittene oder Zugtiere. Babylon fällt erst dann wenn sich die Verhältnisse umgedreht, ja auf den Kopf gestellt haben und der Reiter zum Gerittenen, der Jäger zum Gejagten, der Schöpfer zum Geschöpf und das Untere zum Oberen wird, alles andere ist Illusion. Zu beachten ist dabei dass sich keine erstarrte Ordnung mehr einstellt, alles rotiert und bewegt sich in Spiralen wie die Himmelskörper inklusive der Erde und aller Atome mitsamt ihren Teilchen schon jetzt -- aber nicht um eine einzige Achse denn jeder Durchmesser ist darin eine Achse und dann kann niemand mehr vor seinen Karren einen anderen spannen – auch nicht sich selbst.

Hören wir vom Fall der Götzenbilder noch dies: ki lo almon Jissro´el w´Ihudah me´Älohajo meJ´howa Z´wa´oth ki Arzom mol´oh Aschom miK´dosch Jissro´el – „denn nicht verwitwet ist Jissro´el und Jehudah von seinem Gott, vom Unglück der Heere, da voller Schuld war ihr Land vom Heiligen des Jissro´el“ – nussu miThoch Bowäl umaltu Isch Nafscho al thidamu ba´Awonah ki Eth N´komah hi laJ´howah g´mul hu m´schalem loh – „flieht aus der Mitte von Bawäl und rettet ein jeder seine Seele, verstummt nicht in ihrer Sünde denn dies ist die Zeit der Rache (der Aufrichtung) für das Unglück, es ist reif und es entgilt ihr“ – Koss sohaw Bowäl b´Jad Jehowuah m´schakäräth kol ha´Oräz mi´Jejnoh schothu Gojm al ken jith´hilelu Gojm – „ein goldener Becher ist Bawäl in der Hand von Jehowuah, von ihrem Wein wird die ganze Erde betrunken, es trinken die Völker (und) daraufhin werden rasend die Völker“ – pith´om nofloh Wowäl wathischower hejlilu oläjho k´chu Zori l´Ma´achowah ulaj thirofe – „plötzlich fällt Bawäl und zerbricht, heult über ihr, nehmt Balsam für ihren Schmerz, vielleicht wird sie geheilt“ – ripinu äth Wowäl w´lo nirpothah iswuha w´nelech Isch l´Arzo ki noga äl haSchomajm Mischpotah w´nisso ad Ss´chokim – „heilen wollten wir Bawäl aber sie war nicht zu heilen, verlasst sie und wir gehen ein jeder in seine Erde denn es berührt zu den Himmeln hin ihr Gericht und wird gehoben bis zu den Wolken“ – hozi Jehowuah äth Zidkothejnu bo´u ussaproh w´Zijon äth Ma´asseh Jehowuah Älohejnu – „herausgebracht hat das Unglück unsere Rechtfertigung, kommt und wir wollen in Zijon das Werk des Unglücks unserer Götter erzählen“.

Städte und Länder waren im Altertum weiblich und mit den Namen der Stadt oder dem Land wurde eine Frau angesprochen wie Bath Jeruschalajm oder Bath Bawäl oder nur der Name der Städte mit ihren Bewusstseins-Spielarten und –weisen. Alle Völker die mit Bawäl in Berührung kommen werden von ihrem leidenschaftlichen und unwiderstehlichen Machtwahn angesteckt und gleichen Betrunkenen. „Ein goldener Becher ist Bawäl in der Hand von Jehowuah (und) von ihrem Wein wird die ganze Erde betrunken, es trinken die Völker (und) daraufhin werden rasend die Völker“ – also ist der Wein der großen Hure Bawäl mit dem Wein von Jehowuah identisch. Wenn wir in Bawäl durch die historisch wechselnden Kleider hindurch das nackte und brutale Prinzip erkennen dann ist es Jehowuah Älohim, das Unglück der Götter, der uns diesen Wein zu trinken giebt damit wir den Betrug des Machtwahns bis in unsere letzte Faser erleben. Nur vom zweiten Boten der die Nachricht vom Fall Babylons verkündet heisst es nicht legon en Fonä megalä, „sprechend in großer (mit lauter) Stimme“, sondern nur legon, „sprechend“, weil der Zusammenbruch von Bawäl im Gegensatz zu unserer Vorstellung davon lautlos geschieht, in einem Augenblick der Stille für jedes Menschenleben wenn es so weit ist. 

Kai allos Angelos tritos äkoluthäsen legon en Fonä megalä – „und ein anderer Bote, ein dritter, folgte und sagte in großer Stimme“ -- ej tis proskynej tän Thärion kai tän Ejkona autu kai lambanej Charagma epi tu Metopu autu ä epi tän Chejra autu kai autos pietai ek tu Oinu tu Thymu tu The´u kekerasmenu akratu en to Potärio täs Orgäs autu kai basanisthäsetai en Pyri kai Thejo enopion Angelon Hagion kai enopion tu Arniu – „wenn einer die Bestie anbetet und ihr Bildnis und den Stempel empfängt auf seiner Stirn oder auf seiner Hand dann muss er auch trinken von dem Wein der Leidenschaft des Gottes, der gemischt unvermischt ist in dem Becher seiner Erregung, und er wird überprüft in Feuer und Schwefel im Antlitz der Boten der Heiligen und im Antlitz des Lammes“ – kai ho Kapnos tu Basanismu auton ejs Ajonas Ajonon anabainej kai uk echusin Anapausin Hämeras kai Nyktos hoi proskynuntes to Thärion kai tän Ejkona autu kai ej tis lambanej to Charagma tu Onomatos autu – „und der Rauch ihrer Prüfung, in die Welten der Welten steigt er hinauf und sie haben keine Ruhe bei Tag und bei Nacht die die Bestie und ihr Bildnis anbeten und wenn jemand den Stempel ihres Namens empfängt“. 
Das sieht nun ganz nach ewiger und sinnloser Höllenqual aus für die zu bestrafenden Bösen, doch nur für den oberflächlichen Blick; der sorgfältige hat die Worte im Ohr: kai edothä auto poiäsai Polemon meta ton Hagion kai nikäsai autus kai edothä auto Exusian epi pasan Fylän kai Laon kai Glossan kai Ethnos, „und es ist ihm (dem Untier) gegeben Krieg zu führen gegen die Heiligen und sie zu besiegen und es ist ihr gegeben die Macht über alle Stämme und Völker und Sprachen und Nationen“. Wer also von sich behauptet ihr widerstanden zu haben, der dürfte keiner Sippe, keinem Volk, keiner Sprache und keiner Nation angehören.


Jeder von uns hat seinen Anteil an der Verehrung der Bestie und ist daher würdig den Wein der Leidenschaft Gottes zu trinken, gemischt unvermischt aus dem Kelch seines Wesens. Mit diesem Kelch oder Becher müssen wir uns nun näher befassen und bei Jeschajahu ist von ihm zu hören: hith´or´ri hith´or´ri kumi Jeruscholajm aschär schothith mi´Jad Jehowuah äth Koss Chamatho äth Kuba´ath Koss haThar´eloh schothith mozith – „wach auf, wach auf, Jeruschalajm, die du getrunken hast aus der Hand des Herrn den Becher seiner Brunst (seiner Glut, seiner Wut), den Kelch, den Becher des Giftes (des Leidens, der Verschleierung) hast du getrunken, geschlürft“ – ejn minahel loh mikol Bonim joladoh wejn machasik b´Jadoh mikol Bonim gideloh – „da war keiner in ihr der eingelenkt hätte von all den Söhnen die sie geboren, keiner der sie bei ihrer Hand gefasst hätte von all den Söhnen die sie groß werden ließ“ – schthajm henoh korothajch mi jonud loch haSchod w´haSchäwär w´haRo´aw w´haChäräw mi anachmech – „siehe beides hat dich getroffen (und) wer bewegt sich mit dir? (nur) der Raub und der Zusammenbruch und der Hunger und die Zerstörung? als wer tröste ich dich?“ – Bonajch ulfu schochwu b´Rosch kol Chuzoth k´Tho Michmor ham´elim Chamath Jehowuah Ga´arath Älohajch – „deine Söhne sind bewusstlos, sie erliegen im Anfang jeder Äusserlichkeit (jeder Gasse) wie in der Schlinge der Büffel, sie sind erfüllt von der Glut (von der Wut) des Unglückes, vom Geschrei (vom Geschimpf) deines Gottes“ – lochen schim´i no soth Anijah uSch´churah w´lo mi´Jajn – „darum höre bitte dies, du Elende und Betrunkene und nicht vom Wein“ – koh omar Adonajch Jehowuah w´Elohajch joriw Amo – „so spricht deine Basis das Unglück und der Gott der da streitet mit seiner Gemeinschaft“ – hineh lokachthi mi´Jodech äth Koss haThar´eloh äth Kuba´ath Koss Chamothi lo thossifi lischthothah od – „siehe ich nehme aus deiner Hand den Becher des Giftes (das Gefäß der Leiden und der Verschleierung), den Kelch, den Becher meiner Brunst (meiner Glut, meiner Wut), nicht werde ich dich weiterhin (damit) tränken“ – w´ssamthiho b´Jad Mogajch aschär omru l´Nafschech sch´chi w´na´aworah wathossimi cha´Oräz Gewech w´chaChuz la´Owrim – „und ich gebe ihn in die Hand derer die dich geschwächt haben, die da sagten zu deiner Seele: bücke dich damit wir hinübergehen, und du hast deinen Rücken hingelegt wie die Erde und warst den Hinübergehenden wie eine Gasse (wie eine Äusserlichkeit).“

Wenn der „Herr“ aufhört uns mit dem Wein aus jenem Becher zu tränken werden wir nüchtern und sehen dass es unmöglich ist ein anderes Wesen (wer oder was es auch sei) zum Medium unseres Hinübergehens zu machen. Kein anderes Wesen werden wir mehr beugen können um es bequemer zu haben und so wie wir aus Reitenden und Fahrenden Wanderer werden üben wir die aufrechte Haltung, was bei der schlangengleich gekrümmten Säule aus Wirbeln und dem schief im Raum stehenden Becken nicht ohne Schwingen und Wedeln, Schlenkern und Schlendern abgeht -- und wer etwas gegen den Schlendrian hat ist nicht fort geschritten. Als letztes Zitat zum Weinkelch des „Herrn“ aus dem Thanach folgt nun das Lied: horinu l´cho Älohim horinu w´karow Sch´mächo ssifru Niflothäjcho – „wir jauchzen dir zu Gott, wir jauchzen da nah ist denen dein Name die deine unglaublichen Wunder erzählen“ – ki äkach Mo´ed ani Mejschorim äschpot N´mogim Äräz w´chol Joschwäjho anochi thikanthi Amudäjho ssälah – „denn ich nehme mir Zeit, ich selbst um die Geraden zu richten, die Schwächer der Erde und all ihrer Bewohner, ich selbst habe ihr Bestehen (ihre Säulen) bereitet, ssälah“ – omarthi laHol´lim al thaholu w´loRoscha´im al thorimu Korän al thorimu laMarom Karn´chäm th´dabru w´Zaw´or Athak – „ich sage den Rasenden: rast nicht und den Frevlern: erhebt nicht das Horn, erhebt eure Hörner nicht in die Höhe und sprecht im Halse Kopien“ – ki lo miMoza umiMa´arow w´lo miMidbar Horim – „denn es ist nicht vom Ausgang und von der Steppe und nicht von der Wüste der Berge“ – ki Älohim schofet säh jaschpil w´säh jorim – „denn Gott hält Gericht, diesen erniedrigt er und diesen erhöht er“ – ki Koss b´Jad Jehowuah w´Jajn chomar mole Mässäch wajager misäh ach Schmoräjho jimzu jischthu kol Risch´ej Oräz – „denn ein Kelch ist in der Hand des Unglücks und schäumender Wein voller Mischung, von da provoziert er (und) nur ihre Hefen (ihre Gärungen, ihre Bewährungen) dürfen schlürfen, dürfen trinken die Frevler der Erde“ – wa´ani agid l´Olam asamroh l´Elohej Ja´akow w´chol Karnej R´scho´im agadea th´romamnoh Karnoth Zadik – „und ich teile der Ewigkeit mit, ich singe dem Gott der da krumm ist und ich fälle alle Hörner der Frevler, erhöht werden die Hörner des Zadik (die Strahlen dessen der rechtfertigt, der freispricht)“.


Der Leidenskelch spielt auch im neuen Testament eine Rolle wie selbst die der Schrift Unkundigen den zahlreichen Skulpturen aus Holz und Stein entnehmen können welche diese Szene darstellen. Von den drei Evangelisten die sie beschreiben zitiere ich die des Matthäus zuerst: tote erchetai met auton ho Jäsus ejs Chorion legomenon Gethsämani kai legej – „dann kam mit ihnen der Jesus in einen Garten genannt Gath Schämän (Ölkelter) und sagte“ -- kathisate heos apelthon ekej proseuxomai – „setzt euch bis ich hinübergehe dorthin um zu beten“ – kai paralabon ton Petron kai tus dyo Hyius Zebedaiu ärxato lypejsthai kai adämonejn – „und er nahm den Petros und die beiden Söhne des Säwädjahu mit sich und fing an traurig (verletzt) und unruhig (ängstlich) zu werden“ – tote legej autois: perilypos estin hä Psychä mu heos Thanatu, mejnate hode kai grägorejte met emu – „dann sagt er zu ihnen: tief trauernd ist meine Seele bis zum Tod, bleibt hier und wachet mit mir“ – kai proelthon mikron epesen epi Prosopon autu proseuchomenos kai legon – „und er ging ein wenig weiter und fiel auf sein Angesicht betend und sagte“ – Pater ej dynaton estin parelthato ap emu to Potärion tuto – „Vater, wenn es möglich ist gehe dieser Kelch an mir vorüber“ – plän uch hos ego thelo all hos sy – „aber nicht wie ich will sondern wie du“ – kai erchetai pros tus Mathätas kai heuriskej autus katheudontas kai legej to Petro – „und er kommt zu seinen Schülern und findet sie schlafend und sagt zu Petros“ -- hutos uk is´chysate mian Horan grägoräsai met emu – „so seid ihr also nicht fähig eine Stunde mit mir zu wachen“ – grägorejte kai proseuchesthe hina mä ejselthäte ejs Pejrasmon – „wachet und betet damit ihr nicht in die Versuchung hineinfallt“ – to men Pneuma prothymon hä de Sarx asthenäs – „bereitwillig ist zwar der Geist, das Fleisch aber schwach“ -- palin ek deutero apälthon prosäyxato legon: Pater ej u dynatai tuto parelthejn ean mä auto pio genäthäto to Thälema su – „wieder, zum zweitenmal ging er hin betete und sagte: Vater, wenn dieser (Kelch) nicht vorübergehen kann ohne dass ich ihn trinke so geschehe dein Wille“ – kai elthon palin heuren autus katheudontas äsan gar auton hoi Ofthalmon bebarämenoi – „und wieder kam er und fand sie schlafend denn ihre Augen waren belastet (beschwert)“ – kai afejs autus palin apelthon prosäyxato ek tritu ton auton Logon ejpon – „und er ließ sie und ging wieder fort und betete und sprach zum drittenmal das selbe Wort“ – tote erchetai pros tus Mathätas legej autois: katheudete to Loipon kai anapauesthe – „dann kam er zu den Schülern und sagte: verschlaft auch das Übrige und ruht euch aus“ – idu ängiken hä Hora kai ho Hyios tu Anthropu paradidotai ejs Chejras Hamartolon – „siehe gekommen ist die Stunde und der Sohn des Menschen wird ausgeliefert in die Hände der Sünder“ -- egejresthe agomen, idu ängiken ho paradidus me – „steht auf, lasst uns gehen, siehe der mich ausliefert ist gekommen“.


Die Fassung des Markos stimmt fast völlig mit der des Matthäus überein, nur das Gebet weicht in der Wortwahl etwas ab und lautet: Abba ho Pater, panta dynatai soi, parenenke to Potärion tuto ap emu, all u ti ego thelo alla ti sy – „Abba, oh Vater! alles ist dir möglich, nimm diesen Kelch von mir weg, aber nicht was ich will sondern was du“. Lukas zieht die für die Jünger beschämende Szene etwas poetischer auf indem er schreibt: genomenos de epi tu Topu ejpen autois: proseuchesthe mä ejselthejn ejs Pejrasmon – „als sie aber an dem Ort angekommen waren sagte er ihnen: betet damit ihr nicht in die Versuchung hineinfallt“ – kai autos apespasthä ap auton hosej Lithu Bolän kai thejs ta Gonata prosäycheto legon – „und er selbst entfernte sich von ihnen etwa den Wurf eines Steines und kniete nieder betete und sprach“ – Pater ej bulej parenenke tuto to Potärion ap emu, plän de to Theläma mu alla to son ginestho – „Vater wenn du willst nimm diesen Kelch von mir weg, aber nicht mein Wille sondern der deine geschehe“ – ofthä de auto Angelos ap Uranu enis´chyon auton – „es wurde ihm aber ein Engel sichtbar vom Himmel der stärkte ihn“ – kai genomenos en Agonia ektenesteron prosäycheto kai egeneto ho Hidros autu hosej Thromboi Haimatos katabainontes epi tän Gän – „und als er in Bedrängnis kam betete er inbrünstiger und sein Schweiss wurde zu Klumpen von Blut die fielen zur Erde herab“.


Die Stelle mit dem stärkenden Engel ist später eingefügt worden, sie widerspricht der unmittelbar darauf folgenden Aussage total und die bildenden Künstler haben den Fälscher dadurch entlarvt dass sie den Engel vom Himmel als denjenigen zeigen der dem Jesus den Leidenskelch reicht. Die Geschichte als ganze kann unmöglich wahr sein denn es hat keinen Zeugen für das Gebet Jesu in der Ölkelter gegeben, selbst die drei auserwählten Jünger Petrus, Jakobus und Johannes, dieselben die seine „Verklärung“ miterlebt hatten, konnten den Anblick seiner Todesangst nicht ertragen, vor Entsetzen verloren sie ihr Bewusstsein weil sie in ihm den Gott sehen wollten und nicht eine Kreatur ihresgleichen. Den Kelch des Giftes der Menschen hatte er längst schon bis zur Neige getrunken und nun schlürft er auch noch den niedergesunkenen Rest, die gärenden Hefen und zählt sich zu den Verbrechern der Erde, nachdrücklicher noch als bei der Taufe im Jordan wo er sich als Sünder bekannte der um nichts besser als jeder andere ist; und so wie auf ihn hätte auch auf sie der heilige Geist herabsteigen können in Gestalt einer Taube, des Vogels der Liebesgöttin, aber sie machten ihre Tore nicht auf und bürdeten alles dem Einzigen auf. Dass er in jener Stunde, nachdem er dreimal seine Passion den ungläubigen Schülern angekündigt und dem Jehuda Isch-Karioth schon den Auftrag gegeben hatte ihn auszuliefern noch darum gefleht haben sollte der Kelch des Leidens möge an ihm vorbeigehen ist unglaubwürdig und dient den treulosen Jüngern nur dazu seinen Tod als den Willen des „Herrn“ hinzustellen. Wäre dem so gewesen dann hätten sich die ersten drei Bitten des „Vater unser“ auf Gulgoläth erfüllen müssen und im Crucifixus wäre sein Name geheiligt, sein Reich gekommen und sein Wille so wie Himmel auch auf Erden geschehen; das aber kann kein Mensch der bei Sinnen ist sagen, es sei denn um den Ben Adam und seinen Vater im Geist zu verhöhnen. Daran dass er in der Ölkelter seinen Todeskampf schon erlitt und danach für alle überraschend schnell starb kann kein Zweifel bestehen und auch nicht daran dass er den verschütteten und unkenntlich gemachten Weg vom sechsten in den achten Tag neu enthüllte -- Schämän Sajith, das Öl der Olive, der Frucht des sechsten Tages und Schmonah und Schmonäh, genauso geschrieben für beide Geschlechter, das Zahlwort für Acht, sind aufeinander bezogen.

Nun haben wir auch den seltsamen Ausdruck kekerasmenos akratos und seinen Kontext zu besinnen: kai autos pietai ek tu Oinu tu Thymu tu The´u kekerasmenu akratu en to Potärio täs Orgäs autu, „und selbst muss er trinken von dem Wein der Leidenschaft des Gottes der gemischt unvermischt ist in dem Kelch seiner Erregung (seiner Wesensart, seiner Neigung, seiner Heftigkeit, seines Zornes)“. Mit der Bezeichnung „gemischt unvermischt“ hat Johannes ein Paradox ausgesprochen für das es im Thanach kein Vorbild giebt. Akratos heisst Ungemischt, Rein, Lauter, Ungeschwächt, Ungemäßigt, Maßlos, in voller Kraft, Stark und Heftig; es hat das A der Verneinung und Kerannymi wovon Kratos und Kekerasmenos herkommen bedeutet Mischen, Vermischen, Zusammengießen, durch Mischung Mildern, Temperieren, Vereinigen, Verschmelzen, Verbinden. Im Wein der Leidenschaft dieses Gottes ist das Reine und das Unreine eins, das Maßlose und das Milde, die Heftigkeit und die Verschmelzung -- und wer würde wenn er von diesem wunderbaren Wein kosten durfte auf ihn verzichten in Zukunft?

Identisch mit dem Trunk aus dem goldenen Becher ist dies: kai basanisthäsetai en Pyri kai Thejo enopion Angelon Hagion kai enopion tu Arniu, „und er wird überprüft in Feuer und Schwefel im Antlitz der Boten der Heiligen und im Antlitz des Lammes“. Wer sich dabei vorstellt die Engel und das Lamm würden die Qual der Gefolterten (wenn sie denn eine wäre und Basanismos nicht als Überprüfung auf die Ächtheit verstanden wird) genießen wie die Römer in ihrem Circus maximus den Anblick der wehrlos von wilden Bestien zu Tode zerfleischten Menschen, der möge dies tun und sich noch mehr berauschen an der unübertrefflich perversen Idee dass jene Misshandelten nicht sterben können weil sie schon tot sind und ihre Seelen die ewige Pein zum Ergötzen der Voyeure erleiden. Mir aber kommt die Fantasie näher wonach sich die Prüfung im Angesicht der Engel und des Lammes ereignet und der Geprüfte in der Miene derer die er sieht und die ihn anschauen seine Wahrheit erkennt – nicht nur seine eigene sondern auch die alles und aller andern. So furchtbar und schrecklich sie sein mag ist sie immer noch besser als jede Lüge weil der Energie-Aufwand um diese aufrechtzuerhalten und jene zu unterdrücken für etwas Schöneres frei wird. Zur Zweiheit von Pyr kai Thejon, Esch uGofrith, Ignis et Sulpur, Feuer und Schwefel möchte ich hier nur sagen dass das Feuer das der Liebe ist, die Feuer-Taufe und der göttliche Schwefel alles giftig Verlogene ausstößt.


Im nächsten Satz heisst es: kai ho Kapnos tu Basanismu auton ejs Ajonas Ajonon anabainej kai uk echusin Anapausin Hämeras kai Nyktos hoi proskynuntes to Thärion kai tän Ejkona autu kai ej tis lambanej to Charagma tu Onomatos autu, „und der Rauch ihrer Prüfung, in die Welten der Welten steigt er hinauf, und sie haben keine Ruhe bei Tag und bei Nacht die die Bestie und ihr Bildnis anbeten und wenn jemand den Stempel ihres Namens empfängt“. Die Entspnnungs- und Reinigungs-Kur mit Feuer und Schwefel wie sie natürlicherweise in den Vulkan-Ausbrüchen geschieht ist nunmehr ein ewiger Vorgang und schon im Moment der Entstehung einer Lüge steigt ihr Opferrauch auf, ein wahrhaft beruhigender Geruch für den „Herrn“, worin die Läuterung und der Duft der beigegebenen Harze und Gewürze enthalten sind. Dass der Rauch aufsteigt bedeutet das Opfer wird angenommen und dies verbindet und vereint ihn mit einem anderen. Als nach der Öffnung des siebenten Siegels eine halbe Stunde schweigend verstrich sah Johannes die sieben Engel vor dem Thron Gottes, denen die sieben Widderhörner überreicht werden, und dann heisst es: kai allos Angelos älthen kai estathä epi tu Thysiasteriu echon Libanoton chrysun kai edothä auto Thymiamata polla hina dosej tais Proseuchais ton Hagion panton epi to Thysiasterion to chrysun to enopio tu Thronu – „und ein anderer Bote kommt herbei und stellt sich auf den Opferaltar der hat ein goldenes Räuchergefäß und es wird ihm viel Rauchwerk gegeben damit er es den Gebeten aller Heiligen gäbe auf den goldenen Opferaltar vor dem Thron“ – kai anebä ho Kapnos ton Thymiamaton tais Proseuchais ton Hagion ek Chejros tu Angelu enopion tu The´u – „und auf steigt der Rauch des Räucherwerkes mit den Gebeten der Heiligen aus der Hand des Boten im Antlitz des Gottes“.

In den Gebeten der Heiligen ist schon die Prüfung auf die Ächtheit abgelegt worden und mit dem Eingeständnis des eigenen Versagens vor dem Idol, vor der Bestie bestanden. Und was wie extreme Folter aussieht, die Pausenlosigkeit der Quälerei, der Schlaf-Entzug, das Tage lang Stehen-Müssen und was sich Menschen sonst noch ausdenken können, erweist sich bei Johannes, bei einem Rückblick auf die vier zentralen Lebewesen des Tierkreises, auf den Löwen, den Jungstier, den Menschen, den Adler wie eine vorweggenommene Ablösung dieser vier von ihrem ununterbrochenen Dienst durch die Geprüften: kai ta tessara Zoa hen kath hen auton echon ana Pterygas hex kyklothen ka esothen gemusin Ofthalmon kai Anapausin uk echusin hämeras kai nyktos legontes: hagios hagios hagios Kyrios ho Theos ho Pantokrator ho Än kai ho On kai ho Erchomenos, „und die vier Lebewesen, ein jedes von ihnen, haben aufwärts sechs Flügel voller Augen ringsum und innen und eine Ruhepause haben sie nicht, tagsüber und nachts sagen sie: heilig, heilig, heilig ist das Unglück der Götter, das Alles Durchdringende das da war und da ist und kommt“. Nur wer erlebt hat wie es sich anfühlt und wohin es führt die Bestie anzubeten und ihre Prägung im Denken und/oder Handeln empfangen zu haben, unfreiwillig und gezwungenermaßen schon in der frühesten Kindheit, kann die pausenlose Hingabe spüren die von dem ausgeht dem heilig war alles und heilig wird alles und auch schon jetzt heilig ist alles, der Tod und das Leben, das Schlafen und Wachen, das Einsam- und das All-Ein-Sein. Zum Rauch ist noch zu sagen dass er wie seine Mutter das Feuer keine feste Konturen und somit auch keine feste Gestalt hat, weshalb er wie sein Pendant im Reiche der Wasser, der Wolkendunst oder die Nebelschwaden den Dämonen und Göttern zur Verkörperung diente.

Den Schluss des Kapitels bilden die Sätze: hode hä Hypomonä ton Hagion estin hoi täruntes tas Entolas tu The´u kai tän Pistin Jäsu – „hier ist die Geduld der Heiligen die die Gebote des Gottes bewahren und die Zuverlässigkeit Jesu“ – kai äkusa Fonäs ek tu Uranu legusäs grapson – „und ich hörte eine Stimme aus dem Himmel sagen: schreibe“ – makarioi hoi Nekroi hoi en Kyrio apothnäskontes ap arti – „glückseelig die Toten die im Herrn sterben von nun an“ – „nai legej to Pneuma hina anapaäsontai ek ton Kopon auton ta gar Erga auton akoluthej met auton – „ja sagt der Geist weil sie ausruhen dürfen von ihrer Mühsal denn ihre Werke folgen mit ihnen“. In den Worten hode hä Hypomonä ton Hagion estin, „hier ist die Geduld der Heiligen“, giebt Johannes denen die von Zeit zu Zeit irre werden möchten an ihm, wieder einen klaren Hinweis auf den Hintersinn seiner zweideutigen Reden. Das „Hier“ bezieht sich zweifellos auf das zuvor Gesagte, auf die Überprüfung in Feuer und Schwefel und das Trinken des Weines aus dem goldenen Becher dem letztlich niemand ausweichen kann. Die Heiligen unterscheiden sich nur dadurch von den Heillosen dass sie Hypomonä, Geduld haben, welches Wort von Hypomeno kommt, Zurückbleiben, Stehenbleiben, an seiner Stelle Bleiben, Innehalten, Standhalten, Ausdauern, Ausharren, Aushalten, Ertragen, nicht Fliehen, Warten – so lange warten bis aus der Qual die Erlösung in der Freude der Wahrheit erlebt wird, ähnlich dem Wein und dem Öl in der Kelter. Eines mit dieser Geduld sind die Bewahrung und Achtung der eingeborenen Ziele des ächten Gottes und das grenzenlose Vertrauen das Jesus bei all seiner Verzweiflung gehabt haben muss als er freiwillig in den Tod ging um das Gift zu neutralisieren und die Verschleierung zu zerreissen.

Dem folgt die zweite Seeligpreisung in der Apokalypsis, insgesamt sind es sechs und die erste steht gleich zu Beginn: makarios ho anaginoskon kai hoi Akuontes tus Logus täs Profätejas kai Täruntes ta en autä gegrammena ho gar Kairos engys, „glückseelig wer wiedererkennt und die Hörer der Worte der Profezeiung und die Bewahrer dessen was in ihr beschrieben ist denn der Zeitpunkt ist nah“. Und nun heisst es: makarioi hoi Nekroi hoi en Kyrio apothnäskontes ap arti, „glückseelig die Toten die im Herrn sterben von nun an“ – welch eine seltsame Rede! „Glückseelig sind die Toten“, worunter wir üblicherweise solche verstehen die bereits gestorben sind und dann der Nachsatz „die in Jehowuah sterben von nun an“, als stürben sie dauernd, als hörte ihr Sterben nie auf -- und so ist es tatsächlich, der Heilige stirbt in dem sterblich gewordenen und lebendig werdenden Gott mit dem Namen Jehowuah jeden Augenblick seinen und den Tod aller, um immer neu geboren zu werden, als ein anderer und als der gleiche, als der letzte und auch der erste in die Welten der Welten hinein. Dieses fortwährende Sterben ist das wahre Ausruhen im Sich-Verausgaben, in den mühseeligen Werken, in den Kindern der Übergang vom einen zum andern und glückseelig wer sich ihrer nicht schämen muss.

Dürfte ich den Gedanken dass alle Heiligen die vier Wesen ablösen die den Thron Gottes tragen und dieser Thron sind noch etwas weiter ausspinnen dann würde ich sie an das Wort Jesu erinnern das da lautet: deute pros me pantes hoi kopiontes kai pefortismenoi kago anapauso hymas, arate ton Zygon mu ef hymas kai mathete ap emu hoti pra´us ejmi kai tapejnos tä Kardia kaj heuräsete Anapausin tais Psychais hymon ho gar Zygos mu chrästos kai to Fortion mu elafron estin, „kommet her zu mir alle die ihr erschöpft seid und belastet und ich will euch erfrischen, nehmt mein Joch auf euch und lernet von mir dass ich freundlich und von Herzen demütig bin und ihr werdet Ruhe finden für eure Seelen denn mein Joch ist heilsam und meine Last ist erleichternd“. Als Last- und Zugtiere eines Gottes werden sich die Heiligen im Prozess ihrer Prüfung den auserwählen dessen Last sie erleichtert und nicht beschwert und dessen Joch heilsam, lindernd, leicht, sanft, behende, gewandt, schnell, hurtig und flink ist und nicht bedrückend und die Beweglichkeit hemmend. 
Die Worte kaj heuräsete Anapausin tais Psychais hymon, „und ihr werdet Ruhe finden für eure Seelen“, beziehen sich auf einen Passus aus dem Ssefär Jirmjahu wo sie in einem pessimistischen Zusammenhang stehen: koh omar Jehowuah imdu al D´rochim ur´u w´scha´alu liN´thiwoth Olam ej säh Däräch hatow ulchu woh umiz´u Margoa l´Nafsch´chäm wajomru lo nelech – „so sprach Jehowuah: bleibt stehen auf den Wegen und seht und befragt die Pfade der Welt: wo ist dieser, der gute Weg? und gehet auf ihm und findet Ruhe für eure Seelen, und sie sagten: wir wollen nicht gehen“ – wahakimothi alejchäm Zofim hakschiwu l´Kol Schofar wajomru lo nakschiw – „und ich stellte über ihnen Beobachter auf die der Stimme des Widderhorns Aufmerksamkeit schenken sollten und sie sagten: wir wollen nicht aufmerksam sein“ – lochen schim´u haGojm ud´i Edah äth aschär bom – „daher höret ihr Völker und erkenne du Zeugin was in ihnen ist“ – schim´i ha´Oräz hineh anochi mewi Ro´ah al ha´Om hasäh Pri Machschewotham ki al Dworaj lo hikschiwu w´Thorathi wajmassu woh – „höre du Erde und sieh mich an wie ich Böses bringe über diese Gemeinschaft, die Früchte ihrer Berechnungen (nämlich) denn meinen Worten schenkten sie keine Aufmerksamkeit und meinem Entwurf, und in ihm verabscheuten sie“ – lomah säh li L´wonah miSch´wo thawo w´Konäh hatow me´Äräz märchok Olothejchäm lo l´Razon w´Siwchejchäm lo orwu li – „wofür bringst du mir dies, Weihrauch aus Saba und gutes Rohr aus fernem Land? eure Aufstiege (eure Brandopfer) sind nicht dem Willen gemäß und eure Schlachtopfer sind mir unangenehm“ – lochen koh omar Jehowuah hin´ni nothen äl ha´Om hasäh Michscholim w´choschlu wom Awoth uWonim jachdow Schochen w´Re´o jawodu – „daher spricht so Jehowuah: sehet mich wie ich dieser Gemeinschaft Hindernisse (in den Weg) stelle und wie sie straucheln (wie sie scheitern) in ihnen, Väter und Söhne gleichzeitig (und) wie der Bewohner und sein Nachbar verderben.“

Wer nie ungehorsam war und sich nicht taub gestellt hat um die Stimme des Schofar zu überhören der hat auch nicht die Folgen davon erlebt und kann die immense Erleichterung nimmermehr spüren die sich einstellt auf dem endlich wieder gefundenen gütigen Weg der mit dem innersten Willen übereinstimmt und sich wie von selbst geht.

Die Ernte der Erde


Kai ejdon kai idu Nefelä leukä kai epi tän Nefelän Kathämenon homoion Hyion Anthropu echon epi täs Kefaläs autu Stefanon chrysun kai en tä Chejri autu Drepanon oxy – „und ich sah und siehe eine weisse Wolke und der auf der Wolke Sitzende war einem Menschensohn ähnlich und auf seinem Haupt hatte er eine goldene Krone und in seiner Hand eine Sichel, eine scharfe“ – kai allos Angelos exälthen ek tu Na´u krazon en Fonä megalä to Kathämeno epi täs Nefeläs – „und ein anderer Bote kam aus dem Tempel heraus und schrie in großer Stimme dem auf der Wolke Sitzenden zu“ – pempson ton Drepanon su kai therison hoti älthen hä Hora Thärisai hoti exäranthä ho Therismos täs Gäs – „sende deine Sichel und ernte denn gekommen ist die Stunde des Erntens denn ausgetrocknet ist die Ernte der Erde“ – kai ebalen ho Kathämenos epi täs Nefeläs to Drepanon autu epi tän Gän kai etheristhe hä Gä – „und der auf der Wolke Sitzende warf seine Sichel zur Erde und die Erde wurde geerntet“ – kai allos Angelos exälthen ek tu Na´u en to Urano echon kai autos Drepanon oxy – „und ein anderer Bote kam aus dem Tempel im Himmel heraus und der hatte selbst eine Sichel, eine scharfe“ – kai allos Angelos ek tu Thysiastäriu echon Exusian epi tu Pyros kai efonäsen Fonä megalä to echonti to Drepanon to oxy legon – „und ein anderer Bote aus dem Opferaltar hatte die Macht über das Feuer und er rief in großer Stimme zu dem hin der die Sichel hatte, die scharfe, und sagte“ – pempson su to Drepanon to oxy kai trygäson tus Botryas täs Ampelu täs Gäs hoti äkmasan hai Stafylai autäs – „sende deine Sichel aus, deine scharfe, und lies die Früchte des Weinstocks der Erde denn seine Trauben sind reif“ – kai ebalen ho Angelos to Drepanon autu ejs tän Gän kai etrygäsen tän Ampelon täs Gäs kai ebalen ejs tän Länon tu Thymu tu The´u tän megalän – „und der Bote warf seine Sichel zur Erde und er las den Weinstock der Erde und warf in die Kelter der Leidenschaft des Gottes, in die große hinein“ – kai epatäthä hä Länos exothen täs Poleos kai exälthen Haima ek täs Länu achri ton Chalinon ton Hippon apo Stadion Chilion Hexakosion – „und getreten wurde die Kelter ausserhalb der Stadt und es kam Blut aus der Kelter heraus bis an die Zügel der Pferde von Stadien Eintausend Sechshundert.“

Noch hört Johannes nicht damit auf uns vor Rätsel zu stellen und hier malt er ein befremdliches Bild von Brot und Wein die in den Evangelien den Leib und das Blut des Christos symbolisieren. Dass mit der ersten Ernte die des Getreides gemeint ist geht aus den Worten hervor: hoti exäranthä ho Therismos täs Gäs, „denn ausgetrocknet ist die Ernte der Erde“, was nur von den Halmen mit den überreifen Körnern gesagt werden kann die im Hochsommer dastehen gebeugt von ihrer eigenen Last und im nächsten Augenblick ganz verdorren wenn die Ernte versäumt wird. Aber warum sind es zwei völlig verschiedene Wesen die das Getreide ernten und den Weinstock der Erde lesen, zuerst ein Menschensohn und dann ein Engel, und warum müssen beide von anderen Engeln die aus dem Tempel und der Schlachtstätte kommen dazu aufgefordert werden mit lauter Stimme? Besonders befremdlich wirkt es dass Johannes den Menschensohn auf der weissen Wolke mit denselben Worten kennzeichnet die er dem seiner ersten Vision gab: kai epestrepsa blepejn tän Fonän hätis elalej met emu kai epistrepsas ejdon hepta Lychnias chrysus kai en meso ton Lychnion homoion Hyion Anthropu, „und ich drehte mich um die Stimme zu sehen die mit mir gesprochen hatte und mich umdrehend sah ich sieben goldene Leuchter und einen inmitten der Leuchter der war einem Menschensohn ähnlich“ -- und jetzt lesen wir: kai ejdon kai idu Nefelä leukä kai epi tän Nefelän Kathämenon homoion Hyion Anthropu, „und ich sah und siehe eine weisse Wolke und der auf der Wolke Sitzende war einem Menschensohn ähnlich“. Anmerkung: wenn im Thanach von den Bnej Jissro´el die Rede ist oder von Awoth uBonim, von den Söhnen des Jissro´el oder von den Vätern und Söhnen dann sind die Töchter des Jissro´el und die Mütter und Töchter immer schon mitgemeint, sie werden dem Männlichen ein- oder untergeordnet wie es auch in manch anderen Sprachen bis heute der Fall ist wo ein Plural aus weiblich und männlich die männliche Endung bekommt; und mit Ben Adam ist von da aus stets auch Bath Adam, die Tochter des Menschen präsent.


Im Buch Daniel steht (auf aramäisch) geschrieben: choseh Chawejth b´Chäswej Lejlo wa´aru im Anonej Sch´maja k´War Änosch otheh hawo wad Athik Jomajo m´toh ukdamohi haKr´wuchi – „Lebendiges durfte ich schauen in den Visionen der Nacht und mit den Wolken der Himmel wie den Sohn eines Menschen, er kam zum Alten der Tage gebeugt und er näherte sich seinem Inneren“ – w´leh j´hiw Scholtan wiKor uMalchu w´chol Am´majo Umajo w´Lischonajo leh jifl´chun Scholtaneh Scholtan olam di lo j´däh uMalchuthe di lo thith´habal – „und ihm ward gegeben das Walten und die Ehre und das Königreich, und es dienten ihm alle Völker, Stämme und Sprachen, sein Walten ist ein ewiges Walten das nicht vergeht und sein Königreich wird nicht zerstört“. Wenn dies derselbe Menschensohn ist den Johannes auf der weissen Wolke erblickt, mit einer goldenen Krone auf seinem Haupt und einer scharfen Sense oder Sichel in seiner Hand dann hat er auf seine universelle Macht verzichtet indem er sich auf das Brot der Erde beschränkt und den Wein einem anderen überlässt. Schon in der ersten Vision des Jochanan vom Menschensohn war es ungewiss ob dieser mit Jäsus Christos identisch ist oder nicht, da der Seher wie tot vor ihm niederfiel was er jetzt nach all dem inzwischen Geschauten nicht mehr nötig hat. Meinem Dafürhalten nach will Jochanan die Fixierung auf die Person Jesu Christi aufbrechen, denn die Fixierung auf eine Person macht nicht frei, sie schlägt in Fesseln die Schwingung. Und wenn wir uns nicht mehr krampfhaft an ihm festklammern müssen wovor er entflieht und wir nur die leere Hülse behalten kommt er gern zu Besuch. Anmerkung: Kuba´ath (100-2-70-400), das hebräische Wort für den Kelch kommt von Kowa (100-2-70), Feststellen, Festsetzen, Festmachen, Fixieren, Kiba´on (100-2-70-6-50) ist die Fixierung und Kuba´ath auch ein Brocken Materie die sich festgesetzt hat, Sediment.

Der Menschensohn und die Menschentochter sind dem Leibe verpflichtet, dem sterblichen Fleisch das wir als unterlegen und erniedrigt gegenüber der mit dem Geist durchwobenen Seele empfinden. Deren Gleichnis jedoch ist das Blut da wir hörten das Blut sei die Seele und dürfe nicht einverleibt werden sondern müsse unmittelbar in das Land, in die Erde, in den Eigenwillen einfließen wie es das Schächten verlangt, unter Umgehung der reflektiven Gedankenprozesse direkt in das Unbewusste wo der Wille daheim ist. Gemessen am Leib ist die Seele von ihrer Ausdehnung her der Wolke aus Elektronen vergleichbar die den Atomkern umschwirren und wie diese kann sie sich ablösen vom Körper und fließen als Strom oder zeitweilig sich an andere heften. Dieses Bild relativiert die gewohnte Bewertung des Leibes, und dass er im Sterben zur Erde hinabsinkt kann auch bedeuten dass er vom Himmel herabstieg während die Seele aufsteigen muss weil ihre Herkunft abgründig ist.

Die drei im Zenith fliegenden Engel des vorigen Kapitels sind mit den drei Engeln dieses Kapitels durch die Worte kai allos Angelos, „und ein anderer (ein anders beschaffener, ein verschiedener) Engel“ verbunden sodass sich der Menschensohn zwischen sechs verschiedenartigen Engeln befindet von denen sich drei zu seiner Rechten und drei zu seiner Linken aufhalten, drei auf der Seite des strengen und unbestechlichen Gerichts mit seinen Urteilen und seinen Strafen und drei auf der Seite der unverdienten Gnade und Barmherzigkeit und der schlimmsten Strafe, dem Freispruch. Die drei fliegenden Engel haben geurteilt, die drei jetzigen greifen in das Geschehen ein im kritischen Augenblick wo alles auf der Kippe steht und die Ernte der Erde zu verderben droht. Der erste kommt aus dem Tempel heraus, er verlässt die heilige Sfäre und wendet sich der weltlichen zu und ruft den auf der weissen Wolke Wohnenden an seine Sichel auf die Erde zu senden. Dieser gehorcht und im Wurf seiner Sichel geht die Ernte mühelos und wie von selber vor sich. Der Tempel ist das Vater-Haus mit den unzählbar vielen Wohnungen, und der Menschensohn der es verlassen hat um in die Fremde zu gehen tut nichts aus sich selbst, er wartet die Botschaften ab und handelt nach ihnen, und weil sein Wille mit dem des Vaters übereinstimmt tut er alles aus sich selber heraus.

Der zweite andere Engel entspricht dem Menschensohn darin dass er wie dieser eine scharfe Sichel in der Hand hat und auf den Zuruf des dritten anderen Engels mit dem Wurf seiner Sichel auf die Erde antwortet; aber der zweite andere Engel wohnt nicht auf einer Wolke sondern kommt wie der erste aus dem Tempel heraus wobei jetzt hinzugefügt wird es sei der Tempel im Himmel, das himmlische Haus -- kai allos Angelos exälthen ek tu Na´u tu en to Uranu -- sodass der erste das irdische gewesen muss. Der dritte andere Engel kommt aus der Schlachtstätte heraus wie manche Handschriften lesen: kai allos Angelos exälthen ek tu Thysastäriu ho echon Exusian epi tu Pyros, „und ein anderer Bote kam aus dem Opferaltar der hatte die Macht über das Feuer“; ich habe mich für die kürzere Fassung entschieden: kai allos Angelos ek tu Thysiastäriu echon Exusian epi tu Pyros, „und ein anderer Engel aus dem Opferaltar (aus der Schlachtstätte) habend die Macht über das Feuer“ -- wonach dieser Engel den Schlachtort nicht verlässt. Er bleibt zurück und erduldet die Schlachtungen alle und verbrennt sie in seinem Feuer indem er noch aus den schlimmsten Massakern das Gold der Hingabe herausschmilzt. Von dort ruft er dem Engel mit der Sichel zu, er möge sie senden zur Erde, die Trauben des Weinstocks seien reif; und dieser gehorcht: kai ebalen ho Angelos to Drepanon autu ejs tän Gän kai etrygäsen tän Ampelon täs Gäs kai ebalen ejs tän Länon tu Thymu tu The´u tän megalän, „und der Bote wirft seine Sichel zur Erde und liest den Weinstock der Erde und wirft in die Kelter des Zornes (der Leidenschaft) des Gottes, in die große hinein“.

Hier muss die Erinnerung wachgerufen werden an die Zwillingsseele des Jehoschua miN´zoräth, an den Messias aus Edom ohne den er nur halb und nicht ganz ist und ich zitiere die betreffende Stelle aus dem Ssefär Jeschajahu noch einmal: mi säh bo me´Ädom chamuz B´godim – „wer ist dieser da kommend aus Edom grellrot seine Kleidung (sauer geworden von den Treulosigkeiten)“ – miBozrah säh hadur biL´wuscho zo´äh b´Row Kocho – „von der Weinleserin ist dieser so prächtig in seinem Gewand geschmückt in der Vielfalt seiner Kraft“ -- ani m´daber biZ´dakoh Row l´hoschia – „sprechend bin ich in der Rechtfertigung um die Vielfalt zu befreien“ – madua adom liL´wuschächo uW´godäjcho k´dorech b´Gath – „warum (aber) ist rot zu deinem Gewand hin und deine Kleidung (dein Verrat) wie die eines der tritt die Kelter“ -- Purah dorachthi l´wadi ume´Amim ejn Isch ithi – „die Weinpresse habe ich alleine getreten und von den Völkern war kein Mann mit mir“ – wädr´chem b´Api wärm´ssem baChomathi w´jes Nizchom al B´godaj w´chol Malbuschaj ägolthi – „und ich zertrat sie in meinem Zorn und ich zerstampfte sie in meiner Wut und ihr Saft spritzte auf meine Kleidung und besudelt (erlöst) habe ich mein ganzes Gewand“ – ki Jom Nakom b´Libi uSch´nath Gulaj bo´ah – „denn der Tag der Rache (der Aufrichtung) ist in meinem Herzen und gekommen das Jahr meiner Erlösung (meiner Besudelung, meiner Befleckung)“ – wabit wejn Oser wäschthomem wejn Ssomech wathoscha li Sro´i waChamothi hi ssmochathni – „ich schaue (umher) doch da ist keine Hilfe und ich bin entsetzt doch da ist keine Stütze und Befreiung verschafft mir mein Arm (mein Samen) und meine Wut unterstützt mich“ – wowuss Amim b´Api wa´aschakrem baChomathi worid la´Oräz Niz´cham – „und ich zerstampfe die Völker und mache sie trunken in meiner Wut und zur Erde lasse ich ihren Saft niederrinnen“.

Hätte Jesus nicht auch diese Wut und diese Glut in sich gespürt und sie ausgestrahlt dann wäre er nicht zum Stein des Anstoßes geworden. In einer berühmt gewordenen Rede aus dem Johannes-Evangelium sagt er unter anderem dies: ego ejmi ho Ampelos hymejs ta Klämata, ho menon en emoi kago en auto hutos ferej Karpon polyn hoti choris emu u dynasthe poiejn uden, „ich bin der Weinstock ihr seid die Reben, wer in mir weilt und ich in ihm bringt vielfältige Frucht denn ausserhalb von mir könnt ihr nichts tun“. Wenn wir die Reben des Weinstockes sind werden wir gepflückt und in der Kelter zertreten damit der Saft herausspritzt und aufgefangen wird, das Blut der Reben das zu Wein werden soll und vor der Erfindung der von Tieren im Kreis herumgezogenen Presse geschah das Keltern mit den bloßen Füßen, ein Tanz mit hoch gehobenen Röcken und ein Anlass zur Orgie wie einst noch in Ädom, der Heimat der Satyroi und Nymfai. Und dieser Tiermensch ist es der die Völker keltert, zuerst den Stamm Jehudah, die Jehudim, die ihn unter Dawid und den Makkabäern auf die abscheulichste Weise vergewaltigt hatten was die Christen und die Muslime bei den Naturvölkern nachgeahmt haben und wofür sie bestraft werden müssen. Der daraus gewonnene Wein ist derselbe mit dem die Hure Babylon ihre Freier so volltrunken macht dass sie impotent werden und nicht mehr wissen wer sie überhaupt sind, es ist das Drachenblut, das potenteste Gift aber auch der in seiner Heftigkeit lindernde Wein der Leidenschaft Gottes im Kelch seiner Wut, den jeder der Jehowuah mit Älohim verwechselt trinken muss wie eine Arznei. Vom gefürchteten gehassten unterworfenen und heimlich beneideten Wilden müssen wir uns zerstampfen lassen um uns die sich verwandelnde Lebenskraft zuerst in ihrer Selbsttäuschung und dann in ihrem Bekenntnis zur Wahrheit zu Gemüte zu führen.

Kozar (100-90-200), Ernten, heisst genauso geschrieben und gesprochen auch Kurz, Kurz-Sein und Kurz-Werden, Kizer gesprochen ist es Kürzen, Abkürzen und Kozär ist die Kürze. Hierher gehört das Wort Jesu: estai gar tote Thlipsis megalä hoia u gegonen ap Archäs tu Kosmu heos tu Nyn ud u mä genätai – „es wird eine solch große Drangsal sein wie sie seit Beginn der Welt nie geschah bis zum Jetzt und (auch) nie mehr geschieht“ – kai ej mä ekolobothäsan hai Hämerai ekejnai uk an esothä pasa Sarx – „und wenn jene Tage nicht verkürzt (vermindert, abgeschwächt) würden so könnte alles Fleisch nicht gerettet (geheilt, befreit) werden“. Es heisst pasa Sarx, alles Fleisch und nicht alle Heligen nur, auf hebräisch kol Bossar was auch die ganze Botschaft bedeutet. Was für das Fleisch respektive den Leib und das Brot gilt trifft auch für das Blut zu, für die Seele und für den Wein nur dass es im Unterschied zur bewusst zu entschlüsselnden Botschaft das intuitiv zu erfassende Gleichnis ist das allein als ein Ganzes und nicht verstümmeltes zum instinktsicheren Wegweiser wird.
Kai epatäthä hä Länos exothen täs Poleos kai exälthen Haima ek täs Länu achri ton Chalinon ton Hippon apo Stadion Chilion Hexakosion, „und getreten wird die Kelter ausserhalb der Stadt und es kommt Blut aus der Kelter heraus bis an die Zügel (die Mundwinkel) der Pferde von Stadien Eintausend Sechshundert“ – so heisst es das dritte Wehe und den siebenten Schofar beschließend. Dass die Kelter ausserhalb der Stadt die nicht beim Namen genannt wird und daher jede sein kann getreten wird versteht sich im Anschluss an das von dem Erlöser aus Edom Gesagte von selbst; ausserhalb jeder Zivilisation findet dieser Prozess statt und ist daher mit keinen kulturellen oder technischen Mitteln zu steuern. Und wenn der zum Blut das heisst zum Gleichnis gewordene Wein bis zu den Mundwinkeln der Pferde heranreicht, dann können sie nicht mehr gezügelt werden, sie kommen ins Schwimmen und Rutschen und die Reiter haben keine andere Wahl als selber in das Gleichnis zu springen oder hineingeworfen zu werden. Stadion war ursprünglich ein Längenmaß von umgerechnet 185 Metern und ist später zur Renn- und Laufbahn und im übertragenen Sinn zum Wettlauf geworden; und sechzehn Hundert oder Eintausend Sechsundert ist viermal Vierhundert, viermal die Anzahl der Jahre der Knechtschaft in Mizrajm wie sie dem Awram verkündet und woraus dann Vierhundert und Dreißig wurden, die Zahl von Näfäsch, der Seele. Vierhundert ist das Ende der sicht- und beschreibbaren Welt, Thaw das letzte der Zeichen und das Zeichen als solches, es hat die Gestalt einer Pforte durch die wir zur Fünfhundert hindurchgehen dürfen in Freude und nicht in Angst vor dem Tod. Viermal Vierhundert ist zweihundertmal Acht, wodurch das menschliche Haupt oder das Prinzip des Menschen zur Pforte des Schreckens der Acht passt, des mit dem Blut des Lammes gezeichneten Cheth -- und über den achten neunten und zehnten Tag noch hinaus den neuen Anfang erlebt.
Im Common Sense dieser Welt ist das Stadion die Laufbahn, die Karriere, der Wettlauf um den Sieg und die besten Gehälter und Posten und in diesem Sinn hat ihn Paulus auch geistlich verstanden wie aus einer Passage aus seinem ersten Brief an die Korinther hervorgeht: uk oidate hoti en Stadio trechontes pantes men trechusin hejs de lambanej to Brabejon – „wisst ihr (denn) nicht dass in der Rennbahn zwar rennend allesamt rennen aber nur einer den Kampfpreis erhält?“ – hutos trechete hina katalabäte – „so müsst ihr rennen damit ihr einnehmt (wegnehmt, erbeutet)“ – pas de ho agonizomenos panta enkrateuetai, ekejnoi men un hina ftharton Stefanon labosin hämejs de aftharton – „jeder aber der kämpft muss sich alles (anderen) enthalten, jene nun für einen vergänglichen Kranz wir aber für einen unvergänglichen“ – ego toinyn hutos trecho hos uk adälos hutos pykteuo hos uk Aere deron – „demnach laufe ich so wie nicht ungewiss, boxe ich so wie nicht in die Luft schlagend“ – alla hypopiazo mu to Soma kai dulagogo mä pos allois käryxas autos adokimos genomai -- „sondern ich zerschlage und knechte meinen Leib damit ich keinesfalls anderen predige selbst aber verworfen bin“.
Jeder der eine Stellung anstrebt die nur ein Einziger einnehmen kann sei es im Himmelreich oder auf Erden muß sich fortwährend abquälen, das Beste, die Gelassenheit in sich unterdrücken und irgendwann stößt ihn ein jüngerer Rivale vom Thron. Angekommen in der Vierhundert, am scheinbaren Ziel, wird er auf seinen Ausgangspunkt zurückgeworfen von wo er den sinnlosen Wettlauf so lange wiederholen darf bis er merkt dass das Letzte ins Erste umschlägt, Thaw die Vierhundert in Aläf die Eins und Ath (1-400) entsteht, das sich angesprochen Fühlen als ein Du, als ein Kind das über die Vierhundert hinausgeht und Oth (1-6-400) und Uth (1-6-400) erlebt, das Wunder der Einwilligung und der Wallfahrt bei der alle Teilnehmer das Ziel gemeinsam erreichen und es keine Sieger und Verlierer mehr giebt. Und nur aus diesem Grund hat Johannes vor Stadion das Umstandswort Apo eingesetzt das er ohne weiteres auch hätte weglassen können, da es unter anderem Fern-Von, Getrennt-Von bedeutet -- fern von den Karrieren welcher Art sie auch seien schüttelt das vom Teufel als dem Agenten des Älohim gerittene Ross die Zügel von sich und wirft als Mensch jenen Reiter von seinen Schultern, die unerträglich gewordene Last.
Was den Verdrängungs-Wettbewerb um die Gunst des Höchsten betrifft will ich hier noch ein Zitat aus dem Ssefär Jehschajahu wiedergeben das ich auch schon beim Lösegeld oder Freikauf hätte anführen können: wathoh koh omar Jehowuah bora´acho Ja´akow w´jozärcho Jissro´el al thiro ki Galthicho korathi w´Schimcho li athoh – „und jetzt spricht so Jehowuah der dich erschafft, Ja´akow, und dich gestaltet, Jissro´el: fürchte dich nicht denn dein Erlöser ruft dich in deinem Namen, du bist mir (du bist für mich)“ – ki tha´awor baMajm ithcho ani uwaN´haroth lo jischt´fucho ki thelech b´mo Esch lo thikowäh w´Lähawoh lo thiw´ar boch – „wenn du in den Wassern hinübergehst bin ich bei dir und in den Strömungen wirst du nicht überspült, wenn du durch Feuer gehst wirst du nicht verbrennen und die Flamme wird in dir nicht zünden (dem Einen zuliebe entflammt sie in dir)“ – ki ani Jehowuah Älohäjcho K´dosch Jissro´el Moschi´ächa nathathi Chofr´cho Mizrajm Kusch uSs´wo thachthäjcho – „denn ich bin der Herr deiner Götter, der Heilige von Jissro´el, dein Befreier, ich gebe Mizrajm als dein Lösegeld hin, Kusch und Saba statt deiner“ – me´aschär jokartho w´Ejnaj nikwad´tho wa´ani ahawthicho wäthen Adom thachthäjcho uL´umim thachath Nafschächo – „weil du kostbar bist in meinen Augen, weil du geehrt bist und ich dich liebe, gebe ich die Menschheit statt deiner und die Völker anstatt deiner Seele“ – al thiro ki ithcho ani miMisrach owi Sar´ächo umiMa´arow akabzächo – „fürchte dich nicht denn ich bin bei dir, vom Sonnenaufgang bringe ich deinen Samen und aus der Mischung versammle ich dich“ – omar laZafon theni ul´Thejmon al thichlo´i howi´i Wonaj meRachok uWnothaj miK´zeh ha´Oräz – „ich sage zum Norden: gieb heraus! und zum Süden: sperre nicht ein, bring meine Söhne aus der Ferne und meine Töchter vom Ende der Erde“ – kol hanikro wiSch´mi w´liChwodi b´rothijo j´zarthijo af assithijo – „jeden der gerufen wird in meinem Namen und den ich für meine Ehre erschaffe, gestalte und auch bewirke“.

Wenn der Autor so wie es den Anschein hat der Meinung war, der „Herr“ würde nicht nur die drei namentlich genannten Völker sondern alle, ja die gesamte Menschheit für das von ihm auserwählte Volk Ja´akow-Jissro´el als Löse- oder Sühnegeld und stellvertretend aufgeben dann hat er hier die schönsten mit den abscheulichsten Sätzen verknüpft und gleicht dem Simri der die Kosbi begattet, dem Lied das sich mit der Lüge verbindet. Genauso verbunden obwohl innerlich schon getrennt sind die Ideen und Namen Jehowuah und Älohim, und die große Hure Babylon, als Mann ein Buhler und Liebediener, ist das alte der Anbetung des Älohim verpflichtete Jerusalem um deren Gunst sich ihr Abgott bewirbt wie ein seine unübertrefflichen Qualitäten anpreisender Ludel. Etwas anderes aber ist es wenn wir die Namen nicht als Rassenmerkmale sondern als Symbole verstehen und in dem auf krummen Wegen gehenden Betrüger Ja´akow sowie in demselben mit Gott streitenden Rebellen und die ächte Anziehungskraft, die des verloren gegangenen Lammes spürenden Jissro´el uns selber erkennen und alles übrige für die Verwandlung hingeben die mit der Namensänderung gekennzeichnet ist.
Und noch eine letzte Anmerkung: beim Wettlauf der Samenzellen um die Gunst der Eizelle gewinnt keinesfalls immer der Erste wie die meisten Leute annehmen die sich ohne Nachdenken für das Produkt des Siegers halten; denn es hängt vom Zeitpunkt des Samenergusses in den weiblichen Schoß hinein ab ob und wenn ja durch wen die Befruchtung erfolgt; findet der Eisprung später statt dann kann es sein dass eines der langsamen und länger lebenden Spermien das Ziel erreicht während die schnellen schon tot sind.
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